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Di. vierte Band meiner Geſchichte wurde 
von dem gelehrten Publikum vorzüglich mit Nach⸗ 
ſicht und Beyfall aufgenommen. Schon deß⸗ 
wegen haͤtte ich daher gewuͤnſcht, auch den 
fünften Band nur recht frühe liefern zu koͤn⸗ 
nen. Allein meine Umſtaͤnde hinderten mich 
daran. * a 


Die Geſchichte, einft mein Hauptfach und 
noch immer mein Lieblingsſtudium, darf itzt 
nur noch Nebengeſchaͤft fuͤr mich ſeyn. Nur 
meine! Nebenſtunden gehören ihr, und dieſe 
weihe ich auch derſelben gern. 


* Faſt 


Faft hätte mic) daher der Vorwurf kraͤn⸗ 
ken ſollen, der mir nur erſt vor kurzem im 
Reichsanzeiger ) gemacht wurde. Es ſchien 
mir naͤmlich, wie wenn der ungenannte Ge⸗ 
lehrte mir, wegen der langſamen Fortſetzung 
meiner Geſchichte, mit unter auch einige Ge⸗ 
maͤchlichkeit Schuld geben wollte. Und einen 
Vorwurf dieſer Art glaube ich doch nicht zu 
verdienen. 


Auf den gegenwaͤrtigen Band habe ich 
alle die Sorgfalt verwandt, die mir meine La⸗ 
ge erlaubte. Ich war beſonders bemuͤht, die 
Fragmente von Dinon's Perſiſcher Geſchichte, 
die in den Schriften der Alten zerſtreut umher⸗ 
liegen, zu ſammeln und zu benutzen. Dadurch 
erhielt nun manches Factum eine Darſtellung, 
in der es bey andern nicht erſcheint. 


Ich glaube nicht, mich hieruͤber entſchuldi⸗ 
gen zu müſſen. Die Gelehrten kennen das An⸗ 
ſehn 


*) N. 38. dieſes Jahrgangs. 


ſehn, in welchem Dinon bey den Alten ſteht, 
und die Achtung, mit der ſie ſeiner zu erwaͤh⸗ 
nen pflegen. Ich wenigſtens betrachte ſchon in 
dieſer Ruͤckſicht den Verluſt von Dinon's Wer, 
ken als einen großen Verluſt fuͤr die Geſchich⸗ 
te ſelbſt; und glaubte das Urtheil des Nepos: 
Dinoni nos plurimum de Perlicis rebus eredi-· | 
mus, auch auf die noch vorhandenen Bruchſtuͤ⸗ 

cke desſelben anwenden zu muͤſſen. 


: Dem Vorwurfe, daß ich meine Quellen 
nur ſelten anfuͤhre, ſuchte ich im gegenwaͤrtigen 
Bande ſorgfaͤltig auszuweichen. Ich war dieſe 
Aufmerkſamkeit beſonders jenen Gelehrten ſchul⸗ 
dig, welche ſich in ihren Schriften auf meine 
Geſchichte mit Zuverſicht berufen zu koͤnnen 
glaubten. 


Ein andrer Vorwurf, daß ich naͤmlich bey 
der Geſchichte der Karthager den Ferguſon be⸗ 
nitzt habe, freuet mich; aber er iſt doch unge⸗ 
gründet. Ich habe Ferguſon bisher noch nicht 

* 2 gele⸗ 
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gelefen ; werde das vermuthlich "et bey der 
Bearbeitung der Roͤmiſchen Geſchichte thun. 
Treffen wir deſſen ungeachtet oft zuſammen, 
ſo dürfte dieß vielleicht von dem Umſtande her⸗ 
rühren, daß wir uns beyde den Polyb, nicht 
den Livius zum Haupiführer gewaͤhlt haben. 


Was die Geſchichte der Griechen und Roͤ⸗ 
mer betrifft, die mir von der alten Geſchichte 
noch zu bearbeiten übrig iſt, fo denke ich, 
jede derſelben in zwey maͤßige Bünde bringen 
zu koͤnnen. 


| Salzburg den raten October 1794. 


Der Verfaſſer. 
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Zuſtand Perſiens 


vor Cyrus. 


De Perſer wohnten von den aͤlteſten, der Ge, 
ſchichte zugänglichen Zeiten her, im Lande Artaͤa 
oder Paras *). Sie waren bald frey, und erkann⸗ 
ten, nach Barbaren Art, außer ihren Kaziken und 
Sachem, keinen Herrn über ſich; bald aber mußten 
ſie das Joch der Babylonier und der Meder tragen. 


Sie waren in mehrere Staͤmme getheilt, unter 
welchen die Paſargaden, die Maraphier und Ma⸗ 
ſpier **) die vornehmſten waren. Die übrigen Staͤm⸗ 


me nennt Herodot, Panthialaͤer, Deruſiaͤer, Germa⸗ 
nier 


) Jetzt Fars oder Farſiſtan amlichen 68 und 71° Lina 
ge und zwiſchen 27 und 34° Nordbreite: ungefähr fo 
groß, als die Heſterreichiſchen Deutſchen Staaten zu⸗ 
ſammengenommen. 

„) Viele leſen nach Strabo: Magler; ob mit Rechte? 
Daran zweiſle ich. Die Magier waren Fein eigentlicher 
Perſiſcher Stamm. 5 2 
Vierthaler /, Band. A 


. Züftand Perfiens 


nier ( vermuthlich Karmanier) Daer, Marder, Dro⸗ 
piker und Sagartier. 


Schon diefe Eintheilung beweiſet, daß die 
Perſer zur Zeit, da ſie in der Geſchichte auftreten, 
auf dem Wege zur Cultur noch weit zuruͤck waren. 
Sie ſtellten zwar ſchon eine Voͤlkerſchaft, aber noch 
keinen Staat vor; waren durch gegenſeitigen Ver⸗ 
kehr, gleichförmige Sitten und Geſetze, und was 
das wichtigſte iſt, durch die Bande des Bluts und 
der Verwandtſchaft noch nicht enge mit einander vers 
bunden. Verſchiedenheit des Klima und der Lebens⸗ 
art und gaͤnzlicher Mangel an Geſetzen hinderten die 
Coalition, und waren Urſache, daß jeder Stamm 
ſich als einen beſondern Körper betrachtete, und nur 
in außerordentlichen Faͤllen gemeinſchaͤftliche Sache 
mit den uͤbrigen Staͤmmen machte. Die Perſiſche 
Verfaſſung war alſo nicht viel mehr als ein Hordens 
ſyſtem, ungefaͤhr ſo wie noch heut zu Tage das 
Syſtem der Nordamerikaniſchen Barbaren. 


Indeß behauptete doch ſchon einer der Staͤmme, 
naͤmlich der Stamm der Paſargaden ein gewiſſes Uns 
ſehn vor den uͤbrigen, und in dieſem Stamme die 
Familie der Achaͤmeniden vor den uͤbrigen Familien. 
Ein Achaͤmeuide ſtellte den Sachem, das iſt: den 
vornehmſten Kaziken der Perſer vor. Die⸗ 


vor Cyrus. 8 


Dieſes Uebergewicht der Achaͤmeniden war eine 
Folge von dem Wohlſtande, wodurch ſich ihre Fa⸗ 
milie vor den uͤbrigen Familien, ſo wie ihr ganzer 
Stamm vor den übrigen Stämmen auszeichnete. Denn 
die Paſargaden wohnten ſo recht in der Mitte des 
Landes auf den fruchtbaren Ebnen, die der Medus 
und der kleine Araxes bewaͤſſern, und die zum Feld⸗ 
bau und zur Viehzucht gleich geſchickt waren *). 
Um fie hatten ſich die Maraphier und Maſpier nie⸗ 
dergelaſſen, welche an Wohlſtand und Anſehn den 
Pafargaden am naͤchſten kamen. Auch fie bewohn⸗ 
ten ein fruchtbares Land „ das von mehrern Seen 
und Fluͤßen bewaͤſſert wurde. Die Luft daſelbſt war 
rein und mild, trocken und geſund. 


Das Kuͤſtenland hingegen war, was es noch 
heut zu Tage iſt, von der Sonne und von bren⸗ 
nenden Winden ausgedorrt, und naͤhrte feine Bes 
wohner nur kaͤrglich. Der Palmbaum war faſt ih⸗ 

A 2 re 
— 
) Dieſe Ebne it, nach Chardin, 18 — 19 Meilen lang 
und an verſchiedenen Orten 2, 3 bis 6 breit. Es wählt 
daſelbſt vortrefflicher Wein und viel Getreide; und das 
Vieh hatldie fetteſte Weide. Der kleine Arares, der 
dieſe herrliche Ebne durchſtrömt, heißt, nach Chardin, 
bey den Arabiſchen Schriftſtellern Kerwan, gemeiniglich 
aber Bend Emir. Der Medus iſt vermuthlich der 
heutige Chabarum. 


4 Zuſtand Perſiens 


re einzige Nahrungsquelle. Bey einigen Horden 
machten Kameele den größten Reichthum aus. 


i Nordperſien war nicht vielmehr fruchtbar; nur 
küuͤhrte dieß von einer ganz entgegengeſetzten Urſa⸗ 
che her. Das Klima war kalt; das Land bergicht 
und glich uͤbrigens einer nackten Steppe. 


Nach dieſer Verſchiedenheit des Bodens und 
des Klima war auch die Lebensart der Perſiſchen 
Staͤmme, und ohne Zweifel auch die Volksmenge 
verſchieden »). Nur die Paſargaden, Maraphier und 
Maſpier trieben Viehzucht und Feldbau zugleich. 
Die Panthialaͤer, Deruſiaͤer und Germanter naͤhrten 
ſich groͤßtentheils von Feldfruͤchten. Die übrigen 
Horden waren Jaͤger und Nomaden, die nach Art 
der heutigen Turkmen und Beduinen, mit ihren Ka⸗ 
meelen, Dromedarien, Heerden und Familien beftäns 


dig umherzogen ). 


Ihre 


—— — i 
) Nach Kenophen, der zwölf Perſiſche Stämme zählt, 
beſtand die Perſiſche Population aus 120000 (waffen⸗ 
faͤhigen) Maͤnnern. 
) Herodbt, I. 1. cap. 123. Strab. lib. 15. ete. Curt, et 
Arran. variis loc. Plato (de legib. I. 3.) macht die Per⸗ 
ſer uͤberhaupt ju einem Hirtenvolke. 


vor Cyrus. rn 


Ihre Kleidung entſprach ihrer Lebensart. Sie 
trugen Thierfelle, lederne Röcke und Beinkleider „ 
und auf dem Haupte, gleich den Armeniern einen ho⸗ 
hen Dolband. 


Nach der Verſchjedenheit der Stine, der 
Lebensart und Cultur derſelben war auch die Sprache 
der Perſer in mehrere Dialecte getheilt. Sie kann⸗ 
ten keine Schrift, außer etwa, wie alle Barbaren, 
eine Bilderſchrift. Sie wußten nichts von Schiffe 
fahrt, von Handel und Gelde; fuhrten nur elende 
Waffen, und bedienten ſich der Pferde, deren fie 
habhaft werden konnten, nicht zum Reiten, fondern 
zur Nahrung. - 


Maͤßig und nuͤchtern, nicht aus Gruͤndſaͤtzen, 
ſondern aus Noth, wußten fie von Praſſen und 
Schwelgen nichts. Sie begnügten ſich mit dem Waſ⸗ 
“fer, weil fie ſich auf die Bereitung hitziger Getraͤnke 
nicht verſtanden; ſie aſſen, was ihnen der Zufall in 
die Haͤnde lieferte, und ließen ſich ihr Kameel- Eſel⸗ 
und Pferdefleiſch eben fo gut ſchmecken, wie das i 
von Ochſen und Ziegen *). 


* 


Auf 
9 Herodot. lib. I. cap. 71. et cap. 133 


6 Zuſtand Perſiens 


Auf dieſe Art lebten fie, unbekannt mit einem 
beſſern Zuſtande „ mit ihrer Armuth zufrieden; und 
unverdorben an Körper und Geiſt, galten fie für ein 
tapferes, gutmuͤthiges Volk, welches das Joch ſei⸗ 
ner Nachbarn nur deßwegen zu tragen ſchien, weil 
es das ſelbe von jeher getragen hatte. 


Ihre Armuth machte ſie zu abgehaͤrteten Krie⸗ 
gern; die Jagd und ihre unſtaͤte Lebensart naͤhrte 
ihre kriegeriſche Stimmung, und die Lage ihres Lan⸗ 
des erhielt dieſelbe in beſtaͤndiger Spannung. Denn 
an den Graͤnzen und zum Theile in Mitte Perſiens 
gab es einige rohe, feindſelige Staͤmme, mit denen 
ſie immer im Kriege lebten. Dieſe Horden ſind un⸗ 
ter dem Namen Elymaͤer, Paraͤtakener, Koſſaͤer und 
Urier bekannt. Noch in der Folge gaben ihnen die 
großen Könige einen jährlichen Tribut, wie die Mo⸗ 
narchen des heutigen Europa den Afrikaniſchen Kor⸗ 
ſaren. 


Die Nachbarſchaft dieſer kriegeriſchen Bergebe⸗ 
wohner war vermuthlich die Veranlaſſung zu dem 
Perſiſchen Hordenbund. Denn dergleichen Verbin⸗ 
dungen ſind doch gewoͤhnlich occaſionell: nicht Poli⸗ 
tik, ſondern zufällige Urſachen bewirken fie. 


In 
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In den Heldenzeiten waren die Fehden mit 
den Barbaren der Berge die gewöhnlichen Uebungen 
junger Krieger, und wurden von den Barden nach 
ihrer Art beſungen. Denn auch die Perſer hatten 
ihre Heldenperjode, hatten wie ihre Nachbarn, die 
Meder, wie die Phaͤaken und Nordiſchen Volker, 
ihre Skalden und Barden *). 


Einige Geſaͤnge der Perſiſchen Barden ſcheinen 
ſich bis in die ſpaͤteſten Zeiten erhalten zu haben. 
Denn die Nachrichten, welche wir den morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Schriftſtellern von der Geſchichte des alten Per⸗ 
ſiens verdanken, gehören unſtreitig in den Ypovos 
ub Sins dieſes Volkes. Die Wunderthaten, welche ih⸗ 
re Hushenge und Ruſtane gegen Rieſen und Ungeheuer 
ausführen, find, allem Anfcheine nach, nichts weis 
ter als dichteriſche Gemälde von jenen Streifzuͤgen, 
die die alten Perſer gegen die Korſaren der angraͤn⸗ 
denden Gebirge unternahmen. 


Allein auch nach dieſem Geſichtspunkte betrachtet, 

Find die Nachrichten der neuperſiſchen Schriftſteller 

von dem großen Werthe nicht, den ſonſt Nachrichten 
inlaͤn⸗ 


— nn 
*) Strabo in Perf. Xenophon, Cyrop, lib. I. cap. 2. etc, 
Euſtath. in Dionyſ. e,. Dinon, apud Athenar; 
Ubr. Ig. cap. 8. 
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inlaͤndiſcher Hiſtoriker zu haben pflegen. Der Genius 
des Morgenlandes hat ſie zu ſehr mit Allegorien, 
mit Farben und Bildern aus feiner fehbpferifchen 
Imagination und iusbeſondere aus den ſpaͤtern Re⸗ 
ligionen verſetzt. Es iſt unmoglich, das Chaos 
zu ſcheiden, und aus dem Gemengſel hebraͤiſcher, 
mahometaniſcher und altperſiſcher Sagen den kleinen 
Kern hiſtoriſcher Wahrheit, der darin verborgen ſeyn 
mag, heraus zu finden. 


Die neuperſiſchen Geſchichtſchreiber halten da⸗ 
her, in Ruͤckſicht auf Glaubwuͤrdigkeit keine Verglei⸗ 
chung mit den ungleich aͤltern Griechen aus. Dieſe 
kennen die Dynaſtie der Piſchdadier, den Kayomaras, 
Husheng, Tamuras und andere Menſchen und Koͤni⸗ 
ge *) nicht, welche die Orientaliſchen Schriftſteller mit 
N . dem 


*) Kayomaras, nach einigen ein Sohn Adam's, nach an⸗ 
dern ein Poſtdiluviguer, erbaute Balk und * 
lebte 1000 Jahre und regierte 560. 


Siamek, fein Sohn oder fein Enkel wurde, wie 
fein Bruder Nathek, noch bey Lebzeiten des Kapoma⸗ 
ras von den Rieſen erſchlagen. 


F Huſſein oder Husheng, Siamek's Sohn, beſtieg nach 

einem Interregnum von 200 Jahren den Thron ſeines 

Großvaters. Er bezahmte das Ungeheuer Rakſche, und 
a wurde 
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dem Pinſel der Bibel und des Korans ſchildern. Sie 

zeigen uns die ⸗Perſer vor Cyrus in einem Zuſtande, 

in welchem wir alle Nationen bey ihrem Entfter 
hen 


— — . 


wurde von den Damavendiſchen Rieſen, die ein Felſen⸗ 
fü auf ihn berabwarfen, zerſchmettert. Er lebte 500 
Jahre und ſchrieb das Giavidan⸗Kbird der Perſer: das 
Buch von der ewigen Weisheit. 


Tamuras, Huſſein's Sohn oder Enkel, beflegte mit 
Huͤlfe des Vogels Simorganka, die Peris und Dives, 
die Rieſen und Geiſter auf dem Kaukaſus, und befrey 
te die Fee Mergiane. 


Giam, mit dem Beynamen Schid oder Sonne, ers 
oberte ſieben Sander, erbaute Eſthekar (Perſepolis) und 
wurde von Zohak ermordet, nachdem er 700 Jahre re⸗ 
giert hatte. 


Zohak, der Uſurpator und Wuͤthrich, wird vom 
Schmiede Gao entthront, und Feridun, Giam's Enkel 
gelangt zur Regierung. 


Feridun, Perſtens Salomon, der 300 Jahre regker⸗ 

te, hatte feinen Enkel Manugiar zum Nachfolger. Die⸗ 

fſen machte ſich Afraſiab, der König von Turkiſtan zins⸗ 

bar; beſtegte und tödtete Nandar, den Sohn des Manu⸗ 
giar, und beherrſchte Perſien zwölf Jahre. 


Zalzer, der Vater des Ruſtan jagte den Afraſiab 
wieder über den Orus; und erhob den Zab, einen Ab: 
koͤmmling des Tamuras auf den Perſiſchen Thron. Unter 
Kiſchtab, dem Sohne des Zab wurde Perſſen von neuem 
von Afraſiab erobert. Auch die Geſchichte der drey Fürs 


ſten, Kaikobad, Kaikaus Bub Kgikoſru iſt ein Bunte 
von Fabeln. 
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hen finden: im Stande der Wildheit und Barbarey. 
Diefe Periode, in welcher die Volker noch keine 
Geſchichte haben, und noch keine verdienen, gaben 
auch die Perſer fuͤr ihr goldenes Zeitalter aus, und 
machten die Menſchen, die in demſelben lebten, zu 
Halbgöttern und Rieſen. Alles trägt da den Stem⸗ 
pel des Wunderbaren, woran ſich die wilde Phantat 
ſie roher Naturmenſchen ſo gern weidet *). 


Mit Cyrus faͤngt es in der Perſiſchen Geſchich⸗ 
te endlich an, zu daͤmmern. Die Arabiſchen Ges 
ſchichtſchreiber ſelbſt ſcheinen ihn zwar beynahe gar 
nicht zu kennen *): auch die Griechen ſtimmen in 
Anſehung ſeiner eben nicht mit einander uͤberein. Die 
Widerſpruͤche betreffen indeß groͤßtentheils nur ſein 
Privatleben; die wichtigſten und meiſten feiner Tha⸗ 
ten ſind keinem Zweifel unterworfen. Man darf 
daher immer annehmen, daß ſich mit Kambyſes, dem 
Achaͤmeniden und Vater des Cyrus die mythiſche Pes 
riode der Perſer ſchließt. 

Unter 


—— -¼H-— — 
„) Die Nachrichten der Arabiſchen Geſchichtſchreiber, aus 
ſtatt für eine frühere Cultur der Perſer zu zeugen, 
beſtaͤtigen alſo vielmehr die Ausſage der Griechen von 
der Kindheit der Nation. Was aber die alten Monu⸗ 
mente betrifft, die für eine frühere Cultur der Perſer 
zu ſprechen ſcheinen, ſo werden wir an einem beſondern 
Orte ſehn, daß dieß nur ſchwache Stuͤtzen find. 
) Deun auch ihr Kaikoſru ift ein Romanheld. 
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Unter Kambyſes, ihrem Sachem, waren die 
Perſer noch ganz ſo, wie wir ſie bereits geſchildert 
haben: Barbaren, doͤrftig und gutmuͤthig, und tus 
gendhaft in eben dem Sinne, in welchem die alten 
Schriftſteller dieſe Benennung den Scythen geben: 
Sie kannten die Laſter cultivirter Nationen nicht. 


Durch ihre Lage und Verhaͤltuiſſe gezwungen, 
beftändig die Waffen zu führen, hatten fie ſich an 
dieſelben gewöhnt, und liebten den Krieg. Denn ſie 
hatten nicht bloß mit den feindſeligen Staͤmmen, die 
fie in ihrem eignen Lande beunruhigten, zu kaͤmpfen; 
ſondern dienten auch unter der Fahne der Mediſchen 
Könige, Denn ſeit Phraortes, dem Sohne des 


Dejoces mußten fie dieſe für ihre Oberherren er⸗ 
kennen *). 8 


Barbaren, wie ſie waren, konnten ſie den 
Druck und den Zwang, unter welchem fie dieſe Obers 
herrſchaft hielt, nicht ohne Unwillen erdulden. Allein 
gleich unbekannt mit dem Geheimniſſe ihrer eigenen 
Staͤrke, ſo wie mit der Macht ihrer Gebiether, wa⸗ 
ren fie des Entſchlußes nicht faͤhig, ſich wieder frey 
zu machen , oder ſich wohl gar zu Herren der 

Meder 


9 Philoſ. Geſchichte 3. Band pag. 149. Herodot, Ib. L. 
cap. 102, a 
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Meder aufzuwerfen. Ihr Mißvergnuͤgen verlor ſich 
daher immer nur in leere Klagen; und wenn es auch 
einmal in eine foͤrmliche Empörung ausbrach, fo 
konnte dieſe doch, weder lang anhaltend, noch furcht⸗ 
bar ſeyn. Es fehlte an einem Manne, der im Stanz 
de geweſen wäre, fie zu leiten und alle Staͤmme hara 
moniſch nach einem Zwecke handeln zu machen. 


Aſien war indeſſen reif zu einer Revolution. 
Das alte Reich Aſſur's war geſtuͤrzt, und die Könis 
ge von Medien und Babylon hatten ſich in dasſelbe 
getheilt, ohne doch durch dieſen Zuwachs an innerer 
Staͤrke zu gewinnen. Die Nachfolger des großen 
Nebukadnezar genoſſen die Fruͤchte ſeiner Siege, und 
ſpielten in ihren Serailen die Wolluͤſtlinge und Tyran⸗ 
nen. Der Staat hatte mehr ſcheinbare, als wirkliche 
Große: erſchpft durch die Eroberungen, den Pracht⸗ 
aufwand und die Anſtrengung unter Nebukadnezar 
und den Luxus ſeiner Nachfolger, konnte er wohl 
einen Eroberer reizen, aber nicht ſchrecken. 


Nicht vielmehr innere Feſtigkeit hatte das Me⸗ 
diſche Reich. Die Nation belebte zwar noch immer 
ein kriegeriſcher Geiſt; allein der Hof war, Trotz 
dem Babyloniſchen entartet. Der Luxus an demfels 
ben machte mit den größtentheils noch rohen Sitten des 

Vol⸗ 
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Volkes einen auffallenden Contraſt; und dem Konig 
ſeloſt fehlte es durchaus an perfönlichen Tugenden 
wodurch er dle Verdorbenheit des Hofes verhuͤllen, 
und die Folgen eines, in ſeinen erſten Grundſaͤtzen 
fehlerhaften Regierungsſyſtems harte aufhalten koͤn⸗ 
nen 9. 


Auch ein zahlreiches, an blinden Gehorſam ger 
woͤhntes Heer konnte den Mediſchen Deſpotiſmus 
nicht ſtuͤtzen. Der Kern desſelben beruhte auf der 
Reiterey, welche gegen ein tapferes und geuͤbtes 
Fuß volk nicht Stand zu halten vermochte. Die Meder 
mußten daher in jeder Ruͤckſicht den Perſern unters 
liegen, fobald ſich an die Spitze der letztern ein Mann 
ſtellte, fähig, fie in Bewegung zu ſetzen und den in 
ihnen ſchlummernden Trieb nach Thaten zu wecken. 
Dieſe Epoche trat endlich ein, und der Mann, den 
das Schickſal dazu auserſehen hatte, ſie zu bewirken, 
war Cyrus, den die Morgenlaͤnder Khores nennen: 
ein Sohn des Achaͤmeniden Kambyſes **). 


) Phkloſ. Geſchichte 3. Band pag. 144. et ſeg.“ item 
188. etc; - 

) Wer die Mutter des Cyrus war, iſt unbekannt: Man⸗ 

dane, die Tochter des Mediſchen Königs Aſtvages war 
ſie nicht. Cyrus konnte alſo auch der Enkel des Aſtya⸗ 
ges nicht ſeyn: Dieß ſagt Kteſias, deſſen Anſehn nicht 
immer herabgeſetzt zu werden verdient; und — ſo viel 

ſſch 


\ 
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ſich aus dem Fragmente beym Athenaͤus ſchließen laͤßt — 
auch Dinon. Die Chronologie ſpricht ganz fuͤr ihre An⸗ 
gabe, wie ſchon aus folgenden Daten erhellen wird. 


Im Jahre 585 vor Chrifto ereignete ſich nach News 
ton die beruͤhmte Sonnenfinſterniß, welche (Philoſ. Ge⸗ 
ſchicht. 3. VB. pag. 155.) den Frieden zwiſchen den Me: 
dern und Lydiern bewirkte. Aſtvages war damals noch 
nicht König; und die Schweſter des Kroeſus ward ihm zur 
Gemahlinn beſtimmt. Man nehme nun an, daß die Ehe 
ſogleich vollzogen und daß ihm im erſten Jahre der Ehe 
eine Tochter geboren wurde; daß dieſe Tochter ſodann 
ſchon im fuͤnfzehnten Jahre ihres Alters dem Vater des 
Cyrus die Hand gab und ihm im erſten Jahre einen Sohn 
gebar: dieß alles, ſo unwahrſcheinlich es auch ſeyn 
mag, nehme man an; und man wird an dem Cyrus, 
der ſeinen Großvater vom Throne ſtuͤrzt, doch nur ein 
Kind von zehn Jahren haben. Denn die Schlacht bey 
Paſargadaͤ fallt in das Jahr 359 vor Chriſto. 


Der Umftand , daß bey der Mediſchen Polygamie 
die Mutter des Cyprus ein Schweſterkind des Kroͤſus 
eben nicht zu ſeyn brauchte, aͤndert hierin wenig: ge⸗ 
nug, daß man den Kronprinzen Aſtyages nicht zu alt 
machen darf; und daß Aſtyages, eben den Schriftitels 
lern, die dieß behaupten, zufolge , nur erſt als König 
dem Perſer Kambyſes ſeine Tochter zur Gemahlinn gab. 


Will man aber die Sonnenfinſterniß um zehn Jahre 
weiter hinauf rüden, um die 35 Jahre, welche Herodot 
und Diodor der Regierung des Aſtyages einräumen , 
ganz zu gewinnen: ſo haben wir doch an dem Sieger 
bey Paſargadaͤ nur einen Juͤngling von 20 Jahren Al⸗ 
lein nicht 20 — ſondern go Jahre zählte Cyrus, da er 
die Meder bey Vaſargadaͤ ſchlug. Deun von dieſer 
Epoche an lebte er, den Hiſtorikern zufolge nur noch 30 
Ben. Jahre, 
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* 


Cyrus kam als Knabe oder Juͤngling an den 
Mediſchen Hof ), und erwarb ſich daſelbſt Kennt» 
niſſe, die, ſo gering ſie auch immer ſeyn mochten, 
ihm doch in den Augen der damaligen Aſiaten, zu⸗ 
mal der Perſer ein großes Anſehn verſchaffen mußten, 


Wahrſcheinlich war es Mediſche Hofmarime, 
die Söhne mächtiger Vaſallen oder roher Kaziken am 
Hofe ſelbſt zu erziehn, fo wohl um an denſelben Buͤr⸗ 
gen fuͤr die Treue ihrer Vaͤter zu haben, als um 
den Zoͤglingen Mediſche Cultur und Denkart und An⸗ 
haͤnglichkeit an das regierende Haus einzufdßen, und 


fie 
Jahre, und ſtarb im fiebenzigften feines Alters. Di⸗ 
non's ſchaͤtzbare Stelle, die uns Cicero de Div: Ub. 1. 
cap. 23. aufbewahrt hat, ſetzet dieß außer Zweifel. 


Aller Wahrſcheinlichkeit nach, wurde alſo Cyrus um 
das Jahr 590 vor Chriſto geboren, und war mit ſei⸗ 
nem angeblichen Großvater Aſtyages ungefaͤhr gleiches 
Altertz. - . 

) Hierin kommen alle Schriftſteller, fo weit fie auch ſonſt 
von einauder abweichen, überein: Herodot, Tenophon, 
Ariſtoteles, Dinon. Suldas (in voce Kopoc) ſetzet 
bey, Magier haben ihn erzogen und ihn ihre Pyiloſophie 
gelehrt. ; “u 
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fie ſodann als Werkzeuge zu gebrauchen, rohe Vol⸗ 
kerſchaften, den Abſichten der Mediſchen Politik ge⸗ 
maͤß, zu lenken. 


Bey Cyrus ſchlug jedoch die Erwartung der 
Mediſchen Staatsmaͤnner fehl. Weit entfernt, ein 
Meder zu werden 7 lernte der junge Perſer ſeine 
Deſpoten, je naͤher er ſie kannte, deſtomehr verach⸗ 
ten, und faßte an ihrem eignen Hofe den Ent⸗ 
ſchluß, fie zu flürzen ). 


Aſtyages batte ihm die Anführung feiner Tras 
banten (Paędoꝙopio.) und in der Folge auch ſei⸗ 
ner Leibwache (SN Dοονονν anvertraut. Beyde 
Wuͤrden verſchafften dem Cyrus tiefe Einſichten in 
die Lage und Verhaͤltniſſe Mediens, großen Anhang 
und die Gelegenheit, die Schwächen des Königs, 
feiner Diener und der ganzen Regierung genau Tone 
nen zu lernen. en 


Alle dieſe Umſtaͤnde wußte er auch vortheilhaft 
zu benutzen. Er verband ſich mit den vornehmſten 
Medern, die, wie er, den Aſtyages verachteten; und 
entwarf mit ihnen den Plan, dieſen eben fo bloͤd⸗ 
ſinnigen, als grauſamen Deſpoten vom Throne zu 
ſtoſſen. b Aſtya⸗ 


) Ariftot Politie. b. 85 EB 10. Dieſe Stelle des Ari⸗ 
ſtoteles paßt ganz zu Dinon's Berichte, 
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Alſlyages ſelbſt beguͤnſtigte, ohne es zu wiſſen, 
die Ausfuͤhrung dieſes Entwurfes. Er ſandte den 
Cyrus nach Perſien zuruͤck, vermuthlich weil man 
ihn zu bereden gewußt hatte, die ſtoͤrrigen Barbaren 
dieſes Landes koͤnnten durch einen tapfern, dem In- 
tereſſe Mediens ergebenen Mann am ſicherſten im 
Zaume gehalten werden. Dem kurzſichtigen Fuͤrſten 
ahndete alſo nichts von dem Unternehmungsgeiſte des 
Cyrus und von der Möglichkeit einer Revolution, 
deren Ausbruch taͤglich zu befuͤrchten ſtand. 


Scharfſichtiger, als ihr Koͤnig, waren indeß 
andere Meder; und unter dieſen fand ſich ein Mann, 
der noch ſo viele Liebe zum Vaterlande und ſeinem 
Fuͤrſten hatte, ihn zu warnen und auf den Perſer 
Cyrus aufmerkſam zu machen. Dieſer Mann war 
Angares, ein Mediſcher Sänger, 


Angares wurde nicht lange nach Cyrus Entfernung, 
bey Gelegenheit eines Feſtes, das Aſtyages ſeinen 
Großen gab, nach Hofe berufen, um durch ſeinen 

Geſang die Freuden des Mahls und der Gaͤſte zu 
erhöhen. Der Barde erſchien, und benuͤtzte dieſe 
Gelegenheit dazu, feinem König über die nahe Ges 
fahr, die ſeinem Throne und dem ganzen Mediſchen 
Reiche drohte, die Augen zu dffnen. Nach⸗ 

Vierthaler V. Band, 


18 Geeſchichte 


Nachdem er naͤmlich verſchiedene, dem Feſte 
angemeſſene Geſaͤnge gefpielt hatte, ſtimmte er 
plötzlich, wie von einem Gotte begeiſtert, ein ernſtes, 
ahndungsvolles Lied an, das ungefaͤhr alſo lautete: 
„Entflohn, in das Marſchland hin, iſt uns ein 
ſchreckliches Thier, dem ſelbſt der Eber im Grimme 
nicht gleicht. Herrſchen wird es weit umher, und 
kaͤmpfen mit Wenigen gegen Viele.“ N 


Ton und Inhalt dieſes Geſangs thaten ihre 
Wirkung. Wer ſoll das ſchreckliche Thier ſeyn? — 
fragte Aſtyages betroffen; und der Sänger antwor⸗ 
tete: der Perſer Cyrus. i 


Wie ein Blitzſtrahl wirkten dieſe Worte auf den 
König. Er ertheilte ſogleich den Befehl, dem Cyrus 
nachzuſetzen und ihn wieder zuruͤckzufuͤhren. Allein 
dieſer, uͤberzeugt, daß eine einzige verlorne Stunde 
den groͤßteu, ſchoͤnſten Entwurf vereiteln konne, 
war ſchon bey feinen Perfern. 


Die Art, womit Cyrus dieſe zur Empdrung 
gegen die Meder beredete, war ganz ihrer Simpli⸗ 
eität, und der Stufe der Cultur angemeſſen, auf 

wel⸗ 


*) Dinon epuo Athenae lib. 14. cap. f. 8 


des Cyrus. 8 1 19 


welcher fie damals ſtanden. Er verſammelte naͤm⸗ 
lich die vornehmſten Staͤmme, ſtellte ſich ihnen, 
als den vom Aſtyages ernannten Feldherrn vor, und 
berief ſich hieruͤber auf eine geſchriebene Urkunde, die 
auf die Perſer um fo mehr Eindruck machen mußte, 
weil fie ſelbſt weder leſen, noch ſchreiben konnten ). 
Er ſchloß ſeine Anrede mit dem Befehl, jeder Per⸗ 
fer ſollte, mit einem Grabeſcheit verſehen, am 
kommenden Morgen vor ihm erſcheinen. N 


Die Perſer erſchienen mit dem befohlenen Werk⸗ 
zeug in der Hand, und erhielten den Auftrag, eie 
nen mit Dornen und Straͤuchen bewachſenen Strich 
Landes, der ungefaͤhr achtzehn bis 20 Stadien 
meſſen mochte, auszureuten und ſich am folgenden 
Tage ſodann bey einem Feſte einzufinden, das er 
ihnen geben würde, 

Cyrus, bekannt mit der Sitte ſeiner Perſer, 
bey denen, fo wie bey allen Barbaren, jede dffentli⸗ 
che VBerathſchlagung einem Gaſtgeboth gleichen muß⸗ 
te, hatte indeß Auſtalt zu einem großen Mahle ges 
macht. Er bewirthete die Anführer und Krieger der 

B 2 ver⸗ 


) Von der Ehrfurcht der Barbaren gegen alles Ge⸗ 
ſchriebene ſ. 1. Band der phil. Geſchichte. p. 516. 
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verſammelten Staͤmme auf einer geraͤumigen Ebne; 
gab ihnen nicht nur die Ziegen, Schafe und Rin- 
der ſeines Vaters Preis, ſondern ſetzte ihnen ſogar 
die ſeltenſten Speiſen und Wein vor. 


Als nun die Perſer in ihrem Vergnuͤgen und 
don Wein und Schmauſe erhitzt waren, trat er in 
ihre Mitte, und fragte fie: welcher Tag, der ges 
ſtrige oder der heutige mehr nach ihrem Geſchmacke 
geweſen waͤre? Er faßte fie ſodann bey ihrer Ant⸗ 
wort, die, wie natuͤrlich, ſeiner Erwartung gemaͤß, 
ausgefallen war, und ſuchte ihnen begreiflich zu mas 
chen, daß es nur von ihnen abhienge, die muͤhe— 
vollen Tage, die fie bisher unter dem Drucke der 
Meder durchlebt haͤtten, in Tage des Vergnuͤgens 
zu verwandeln. Sie duͤrften ſich ja nur ermannen 
und das ſchaͤndliche Joch, das ſie bisher ſelbſt ge⸗ 
tragen haͤtten, ihren weichlichen Gebiethern auflegen. 


Dieſe Rede, durch die Umſtaͤnde, unter wel⸗ 
chen ſie gehalten wurde, verſtaͤrkt, verfehlte ihres 
Zweckes nicht. Der Krieg mit den Medern ward 
von den erhitzten Perſern einhellig beſchloſſen *). 


Auf 


29 Herodot, lib. I. cap. 125 et 196, laſtin, lib. 1. cap, 6, 
Frontin, lib, I. cap. II. 
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Auf die Nachricht von der erfolgten Empd⸗ 
rung der Perſer ſandte Aſtyages ſogleich ein maͤchti⸗ 
ges Heer ab, um die Flamme des Aufruhrs, noch 
in ihrem Entſtehn zu erſlicken. Die Anführung des⸗ 
ſelben vertraute er dem Harpagus an. Dieſe Wahl 
haͤtte für ihn nicht ungluͤcklicher ausfallen können. 
Denn Harpagus war einer von jenen Medern, die 
mit Cyrus von jeher ein geheimes Verſtaͤndniß un⸗ 
terhalten, und den Plan zur Aufruhr entworfen 
hatten. Gleich bey der erſten Schlacht entdeckte ſich 
das Geheimniß. Der Mediſche Feldherr gieng mit 
einem Theile des Heeres zu den Perſern uͤber; und 
der andere Theil der Meder, dadurch in Schrecken 
geſetzt, ergriff die Flucht *). 


Aſtyages gerieth in Wuth, als er das ſchaͤndliche 
Verhalten ſeines Heeres und die Treuloſigkeit ſeines 
Feldherrn erfuhr. Er entließ alle Befehlshaber, die 
dem Treffen beygewohnt hatten, als feige und treu⸗ 
loſe Verraͤther, und beſtrafte diejenigen, welche er 
fuͤr die Urheber der ſchimpflichen Flucht hielt, mit 
dem Tode *). Er zog ſodann aus allen Gegenden 
ſeines Reiches Truppen zuſammen, und ſtellte ſich 
ſelbſt an die Spitze derſelben, um den Empdrer und 
die Verraͤther zugleich zu zuͤchtigen. Bey 
— 


) Herodot. lib. 1. cap. 127. Iuſtin. lib. 1. cap. 6. 
*) Dioder, in Fraam. 
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Bey Paſargada *) fließen die Heere auf einan⸗ 
der. Schon wankte, von der Uebermacht der Feinde 
gedruͤckt, der kleine Heerhaufen der Perſer, und Oe⸗ 
baras, einer ihrer vornehmſten Anführer, fieng an, 
ſich mit feiner Abtheilung zuruͤck zu ziehen: als die 
Schlacht plotzlich eine andre Geſtalt durch einen 
Auftritt erhielt, der, ſeiner Sonderbarkeit ungeach⸗ 
tet, in der Geſchichte der Barbaren doch nicht ohne 
Gleichen iſt. 


Die Weiber der Perſer, welche, wie die 
Frauen der alten Deutſchen, den Maͤnnern auch 
auf ihren Heerzuͤgen folgten, eilten naͤmlich, da ſie 
einen Theil ihres Heeres weichen ſahn, nach dem 
Schlachtfelde, und ſchrieen, mit aufgehobenem Ges 
wande, ihren Maͤnnern und Söhnen zu: wohin fie 
fliehen wollten? ob etwa in den Schooß ihrer Weiber 
und Muͤtter? 


Der Anblick der Perſerinnen, ihre Gefahr und 
ihr wildes Hohngeſchrey erfuͤllte die Männer mit 
Scham und Verzweiflung. Die Fluͤchtlinge wand⸗ 
ten ſich wieder, und griffen die Meder mit verdop⸗ 
pelter Wuth an. Dieſer Angriff war entſcheidend. 

1 f Der 


19 Sırab, Lib. 13. Polyaen. Lib. 2. cap. 6. 


des Cyrus. 23 


Die Perſer ſiegten, und Aſtyages ſelbſt gerieth den 
Siegern in die Hände. ) 1 

Auf dieſe Art ward der Mediſche Staat zerſtort: *) 
eine Revolution, ganz derjenigen gleich, die dem als 
ten Reiche der Aſſyr er den Untergang gebracht hatte. 
Der Hof war in Wollüͤſte verſunken; der Sultan ein 
Tyrann, und die Nation ohne Patriotismus und Fuͤr⸗ 
ſtenliebe. Unbekuͤmmert um die Perſon ihres Königs, 
unterſtuͤtzte ein Theil derſelben ihn nur ſchwach; indeß 
der andre ſogar auf die Seite ſeines Gegners trat; 
und dieſem den Thron ſeines Herrn umſtuͤrzen half. 


Cyrus betrug ſich nach ſeinem Siege mit vieler 
Klugheit. Er handelte auf eine Art, wodurch es das 
Anſehn gewann, die Meder ſeyen nicht ſo faſt von 
den Perſern unterjocht, ſondern mit ihnen viel⸗ 
mehr zu einem Volke vereinigt worden. Harpagus, 

Maza⸗ 


—— — * 

) Juftin. Lib. 1. cap. 6. Polyaen. Lib. 7. cap. 6 et 45 
Plutarch. de Virtut. mulier, Der letztere fuͤget noch bey, 
Cuyrus habe deswegen verordnet, daß, fo oft der König 
nach Perſis kaͤme, allen Perſerinnen ein Soldſtuͤck ge⸗ 

reicht werden follte, Dieß beobachteten auch alle Könige; 
und der geizige Ochus vermied deswegen Perſis auf im: 


mer. Auch im Leben Alexander's erwähnt Plutarch dieſer 
Verordnung des Cyrus. 


) J. J. 1975. nach der großen Fluth und 550 vor Chrifte- 
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Mazares und andere Meder wurden bey dem Perſiſchen 
Heere angeſtellt, und Aſtyages ſelbſt mit Schonung 
behandelt. Cyrus raͤumte ihm, anſtatt der verlornen 
Macht, Ehren und aͤußerliche Pracht ein; ) und um 
ſich auf ſeinem neuen Throne noch mehr zu befeſtigen, 
waͤhlte er, wie Kteſias verſichert, Amytis, die Toch⸗ 
ter des Aſtyages zu ſeiner Gemahlinn. Es ſcheint ſo⸗ 
gar, der Name des Mediſchen Königs habe noch fer⸗ 
ner auf den Edicten geglaͤnzt, und Cyrus habe ſich, 
wie fein Großvezier betragen. ) Immer kommen 
wenig ſtens von dieſer Epoche an die Meder und Perfer, 
als zwey innig verbundene Nationen, bey den morgen⸗ 
laͤndiſchen und Griechiſchen Schriftſtellern vor. 


Die Nachricht von dem Umſturze des Mediſchen 
Staates hatte ſich indeſſen durch ganz Aſien verbreitet, 
und alles in Bewegung geſetzt. Die Fuͤrſten, welche 
nicht unbekannt mit den Kuͤnſten der Politik, ſchon 
damals mit ſcharfem Auge einander beobachteten, **) 
geriethen in Unruhe, da fie an ihren Graͤnzen ein bisher 

ver⸗ 


) Man vergleiche die Nachrichten der Schriftſteller mit 
einander: Herodot. L. I. cap. 130. Juſtin. L. I. cap. 6. 
Ctel. in Fragm, 


) Der Darius Medus des Daniel wäre alſo Niemand 
anders als Aſtyages ſelbſt. 


) Phil. Geſchichte 3 B. S. 155 56. 
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verachtetes und kaum bekanntes Volk ſich ſo ſchnell und 
gewaltig erheben, und einen unternehmenden Mann 
an der Spitze desſelben ſahn. Kroeſus, der Sohn des 
Alyattes ») und König von Lydien, konnte beſonders 
als Nachbar und Schwager des Aſtyages, *) bey 
dem Schickſal dieſes letztern und bey dem durch 
Cyrus geftörten Gleichgewichte Aſiens unmoglich gleich- 
giltig bleiben. Er ſuchte daher in allen drey Theilen 
der damals bekannten Welt Feinde gegen die Perſer auf, 
und fand fie auch. Die Könige von Babylonien und 
Aegypten, Nabonnedus und Amaſis und die Spartaner 
ſchloſſen mit ihm ein furchtbares Schutz- und Trotz⸗ 
buͤndniß, welches zur Abſicht hatte, das emporſtrebende 
Volk wieder in feine vorige politiſche Lethargie zuruͤck 
zu ſtoßen. Das folgende Fruͤhjahr wurde zum Zeit⸗ 
punkt beſtimmt, da Perſien von allen Seiten m. 
griffen werden ſollte. 


Der 


— UBER, 


) Diefer Alyattes, ein Sohn des Sadvattes und Enkel 

dos Ardyes war es, welcher (ſ. 3 Band der Philoſ. Ges 
ſchichte pag. 153. ic.) mit dem Meder Cyarares, dem 
Vater des Aſtvages den berühmten Krieg führte, des 
ſein Ende einer Sonnenfinſterniß zu verdanken hatte. 
Er war aus der Familie der Mermnaden, welche den Ly⸗ 
diern ihre Könige gab, ſeitdem Gyges, der Vater des 
Ardyes den letzten Fürſten aus der Dynaſtie der Heralſe 
den, den bloͤden Kandaules ermordet 85 

4) Phil. Geſchichte J. a. 
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Der glückliche Erfolg feiner Unterhandlungen, fo 
wie feiner bisherigen Feldzuͤge ) hatte den Lydiſchen 
König mit Stolz, Freude und Muth erfuͤllt. Es 
war ihm unmdͤglich, den gemeinſchaftlichen Ausbruch 
des Kriegs abzuwarten; und geblendet von glaͤnzenden 
Ausſichten nach Eroberungen, und von Schmeichlern, 
Prieſtern und Orakeln getaͤuſcht, traute er ſichs zu, 
den Feldzug auch ohne fremde Unterſtuͤtzung eroͤffnen 
zu konnen. Mehr kuͤhn als klug ſetzte er alſo über den 
Halys, und verwuͤſtete Kappadocien mit Feuer und 
Schwert. 

/ 

Sobald Cyrus von dieſem Einbruche Nachricht 
erhielt, zog er mit der ihm eignen Thaͤtigkeit ſeine Per⸗ 
ſer zuſammen, und eilte den Lydiern entgegen. Nicht 
ferne von Sinope im Bezirke von Pteria **) kam es 
zur Schlacht: die Nacht trennte die Streitenden; und 
Kroeſus, durch den Widerſtand ſeiner Feinde in Schre⸗ 
cken geſetzt, fand es nicht fuͤr gut, am folgenden 
Morgen das Treffen zu erneuern. Noch in derſelben 

Nacht 


4) Er hatte faſt ganz Niederaſien bis an den Halys erobert. 
Daher war fein Name fo bekannt, und wegen der großen 
Geſchenke, die er ihren Prieſtern and Göttern gab, fo ber 
liebt bey den Griechen. 5 
7) Kenophon L. 6. c. 2. nennt den Ort der Schlacht Thy⸗ 
barrha: ein unbekannter Name, daher verſchicdene 
Grammatiker verſchieden leſen. 0 
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Nacht hob er in der Stille ſein Lager auf, und machte 
einen Ruͤckzug, der einer Flucht glich. 


Da er in Sardes, der Hauptſtadt ſeines Reiches 
angekommen war, ſandte er Herolde nach Europa, 
Afrika und Aſien an feine Bundesgenoſſen, und for⸗ 
derte ſie von neuem auf, ihre Voͤlker bereit zu halten, 
um nach fuͤnf Monaten den Feldzug ſogleich mit ver⸗ 
einter Macht eroͤffnen zu konnen. So wenig ahndete 
dem ungluͤcklichen Fuͤrſten von dem, was ein unters 
nehmender Feldherr, was Cyrus wagen duͤrfte! 


Der Perſiſche Held hatte ſich, nach dem Treſſen 
bey Sinope, nicht fo wie Kroeſus, in feine Grenzen 
zuruͤck gezogen. Er hatte vielmehr, weil er aus dem 
ſchuellen Ruͤckzug feiner Feinde auf ihre Beſtuͤrzung 
ſchloß, den kuͤhnen Entſchluß gefaßt, dieſe durch 
einen unerwarteten Schlag vollkommen zu machen. 
Er erſchien vor den Mauern von Sardes ſelbſt;“) warf 


da 


1 


— ä — 


) Sardes, Lydiens Hauptſtadt lag am Fuße des Tmolus. 
Der goldreiche Paktolos ſtrömte durch die Stadt. Die 
Burg lag auf einem hohen, jähen Berge, und galt für 
unüberwindlich, in den Zeiten, da man nur Baliſten 
und Sturmböde kannte. Jezt ſteht an der Stelle von 
Sardes das Dorf Sart, bewohnt von einigen armen 


Hirten, welche auf den nahe gelegenen Ebnen ihre 
Heerde weiden. f 
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da mit feinen Kameelen *) die Lydiſche Reiterey über 
den Haufen, und ſchloß den Kroeſus in ſeiner Haupt⸗ 
ſtadt ein. g 


Vergebens ſchmeichelte ſich der Lydiſche Koͤnig, 
dem Feinde wenigſtens den Winter hindurch in ſeiner 
Feſte trotzen zu konnen. Schon am vierzehnten Tage 
der Belagerung war er, und die Stadt und Burg von 
Sardes in den Haͤnden der Perſer. Dieſe Begebenheit 
trug ſich auf folgende Art zu. 


Cyrus, welcher ſehnlich wuͤnſchte, Sardes, noch 
vor der Ankunft der Lydiſchen Bundesgenoſſen, in 
ſeine Gewalt zu bekommen , ließ durch reitende Herolde 
im ganzen Lager bekannt machen, daß derjenige, 
welcher die Mauer zuerſt erſteigen wiirde, einen herr⸗ 
lichen Preis erhalten ſollte. Dieſes Verſprechen reizte 
viele Perſiſche Wagehaͤlſe; und nach einigen fruchtlo⸗ 
fen Verſuchen gelang es dem Marder Hirdades auf der 
Seite gegen den Tmolus zu, welche man fuͤr unerſteig⸗ 
lich hielt, und daher ſchlecht bewachte, die Burg zu 
a er: 

) Auf den Rath feines Feldherrn Harpagus, ließ Cyrus 
gegen die Lodiſche Reiterey feine Kameele anrücken. 
Kaum bekamen die Pferde dieſe Thiere in den Wind, 
ſo wurden ſie durch den Geruch und Aublick derſelben 


ſcheu gemacht, und riſſen aus. Herodot. L. I. cap. 30. 
TZenophon. L. 2. cap. I. Polyaen, lib. 2. cap. 6. 
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erſteigen.) Dem Marder folgten ſoglelch mehrere 
Perſer: Sardes ward erobert, und Kroeſus ge⸗ 
fangen. **) 


Cyrus behandelte den gefangenen Fuͤrſten mit 
vieler Großmuth; er wies ihm zu ſeinem Unterhalt die 
Einkuͤnfte einer Stadt an, und nahm ihn, vermuthlich 
als Geiſel von der Treue der Lydier, auf ſeinen Feld⸗ 
zuͤgen mit ſich. NN 
Nach⸗ 


1 * 


) Der Mardiſche Krieger hatte einen Tag vorher bemerkk, 
daß ein Lydier, dem ſein Helm entfallen war, auf dieſer 
Seite herunter geſtiegen ſey. Er ſab alſo die Möglichkeit, 
die Feſte daſelbſt zu erſteigen, und erſtieg ſie wirklich. 
So erzaͤhlt es Herodot. Nach Kteſias hingegen, dem 
es der Sophiſt Libanius und Poliaͤn nacherzaͤhlen, eroͤff⸗ 
nete eine Kriegsliſt den Perſern die Thore von Sardes. 
Cyrus ließ naͤhmlich auf den Rath des Oebaras hoͤlzerne 
Figuren von Soldaten verfertigen, und ihnen Perſiſche 
Kleider umhaͤngen. Nachts wurden dieſe Phantome ver⸗ 
mittelſt hoher Stangen auf die Mauer gehoben, und beym 
Aubruch des Tages die Stadt auf der entgegengeſezten 
Seite angegriffen. Während dieſes Geſechts erblickten 
die Lydier die auf die Mauer gepflanzten Soldatenphan⸗ 
tome; und getäuſcht durch den Aublick, glaubten fie ihre 

Stadt ſchon erſtiegen, und ergaben ſich. 

%) um das Jahr 1981. nach der großen Fluth und 544 vor 
Chriſto. 

2) juſtiu. L. 1. cap. 7. Croeſo et vita et al par» 
tes ot urbs Barce Barene, unweit Ekbatang, wie Kteſias 

f fie 
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Nachdem Cyrus auf dieſe Art den furchtbaren, ge⸗ 
gen ihn gerichteten Voͤlker- und Fuͤrſtenbund zerriſſen, 
und das Haupt deſſelben in ſeine Gewalt gebracht hatte, 
ließ er ſeine Feldherren, Mazares und Harpagus mit 
einem Theile des Heeres zuruͤck, ſowohl um die Lydier 
ſelbſt in Gehorſam zu erhalten, als auch die uͤbrigen 
Volker Niederaſiens ſeiner Herrſchaft zu unterwerfen, 
weil fie ehedem feine Freundſchaft verſchmaͤht hatten. *) 

Die 
fie richtiger nennt) conceſſa ſunt, in qua etſi non regiam 
vitam, proximam tamen majeſtati regiae degeret. Auch 
Herodot und Diodor kommen am Ende mit Juſtin und 
Kteſias uͤberein, nur daß ſie das Factum mit einigen 
Prieſterlegenden entſtellen. So eine Legende iſt wohl 
auch der Befehl des Cyrus, der die Lydier auf einmal 
aus tapfern Maͤnnern zu Weichlingen gemacht haben ſoll. 
Lydien war ja ſchon lange vorher der Sitz der Weichlich⸗ 
keit, der Wolluſt und Ueppigkeit. Herodot. L. I. cap. 93, 
94. ic. Was das Kriegsweſen iusbeſondre betrift, fo 
glich ſchon das Heer des Alyattes einem Bacchantenzuge, 
(Herodot. L. I. cap. 17.) und ſein Grabmal war nicht ſo 
faſt ein Monument der Lydiſchen Kunſt, als der Lydiſchen 
Schande. Herodot. L. I. c. 93. 

) Bey dem Ausbruche des Lydiſchen Krieges hatte namlich 
Cyrus durch Geſandte die Jonier und Aeolier zu bereden 
geſucht, mit ihm gemeine Sache gegen den maͤchtigen 
Kroͤſus zu machen. Allein fie ſchlugen damals das Aner⸗ 
biethen aus. In der Folge, da Kroͤſus geſchlagen und 
gefangen wurde, bereuten ſie dieſen Schritt, und bothen 
nun ſelbſt dem Cyrus ihre Freundſchaft an. Allein der 

Perſer gab ihnen folgende Fabel zum Beſcheide: Ein 

9 Floͤ⸗ 


c 
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Die Feldherren des Cyrus befolgten ſeine Befehle: 
Mazares unterjochte die Priener, und pluͤnderte 
Magneſien und die Gegend um den Maͤander aus. 
Phokaͤa, und Teos, jenes durch feinen Handel, dieſes 
durch ſeinen Auakreon beruͤhmt, wurden von Harpagus 
erobert.“) Auch Xanthus und Kaunus und faſt 
das ganze Niederaſien mußten ſich ihm unterwerfen; 
nur die Mileſier blieben verſchont, weil ſie kluͤger als 
die übrigen Jonier, das Buͤndniß mit Cyrus, nicht 
ausgeſchlagen hatten. 
Indeß 


Flotenſpieler ſah eine Menge Fiſche im Waſſer, und dachte 
fie durch feine Töne aus Land zu locken. Allein er betrog 
ſich: Die Fiſche ſprangen nicht aus Land. Zornig ergriff 
er nun das Netz, und zog mit demſelben Fiſche in Menge 

£ heraus. Da fie nun im Trocknen ſprangen und zappelten, 
fagte er zu ihnen: Höret nur auf zu tanzen, weil ihr 
nicht tanzen wolltet, da ich euch vorſpielte. 

) Dieſe Eroberungen gaben zu verſchiedenen Veraͤnde⸗ 
rungen Anlaß. Die berühmten Joniſchen Seefahrer, die 
Phokaer verließen größtentheils ihre Stadt; ſetzten ſich 
zuerſt auf Korſika ſoſt, und trieben da das Gewerbe der 
Korſaren. Fuͤnf Jahre nachher wurden fie, nach dem 
ungluͤcklichen Seetreffen mit den Karthagern und Tyrrhe⸗ 
nern (Phlloſ. Geſchichte 3. Band pag. 206. 1c.) gezwun⸗ 
gen, von neuem zu entſliehn; und wandten ſich theils 
nach Maſſilien, theils nach Großgriechenland, (Unterita⸗ 
lien) wo ſie Hyele (Elea) erbauten. Herodot. lib. I. 
cap. 167. Strab. lib. 6. juſtin Iib. 43. cap. 3. Auch die 
Tejer flohen vor Harpagus, und bauten Abdera in Thra⸗ 

cien, wozu der Klazomenier Timeſius den erſten Grund 
gelegt hatte. Herodot. I. c, Strab. lib. 14, 
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Indeß ſeine Feldherren den Spartanern zum Trotze, 
die nur drohen, aber nicht retten konnten, ») am 
Maͤander, am Hermus und Lykus ſiegten, verbreitete 
Cyrus ſelbſt den Schrecken ſeiner Waffen durch ganz 
Oberaſien. Er uͤberwand ein Volk nach dem ans 
dern, *) und bereitete ſich durch eine Reihe von 
Siegen und Eroberungen zum Umſturze des Babylonis 
ſchen Staates vor. 


Dieſes Unternehmen war mehr glaͤnzend als ge⸗ 
faͤhrlich. Der Weichling Nabonnedus wagte es nur 
erſt vor den Mauern ſeiner Hauptſtadt den Perſern eine 
Schlacht anzubiethen; wurde geſchlagen, und warf 
ſich mit den Truͤmmern ſeines Heeres in Babylon. 
Hier hielt er ſich, von der Staͤrke und Hoͤhe der Mau⸗ 
ern und von dem gewaltigen Strome geſchuͤtzt, zwey 
Jahre lang gegen die Perſer, und glaubte ſich noch 
laͤnger halten zu koͤnnen. Allein er fand ſich ges 
taͤuſcht. Cyrus befahl den Euphrat abzuleiten; fuͤhrte 
feine Krieger in einer dunkeln Nacht durch das aus⸗ 
getretene Bett des Fluſſes, und erſtieg die Stadt der 

ſichern, 


— — 


) Herodot. lib. 1. cap. 152. 


) Enter den Völkern, die Cyrus bekriegte, nennt Herodot, 
wie Kteſias, die Safer und Baktrier, und wie Kenophong 
die Aegypter lib, 1. cap. 153. 
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> 


ſichern, von Schlaf und Wein aan Babylos 
nier. ) 


Die zwey folgenden Jahre brachte Cyrus damit 
zu, die Ruhe im übrigen Aſien herzuſtellen, und jene 
Volker, die ſich nicht freywillig nach der neuen Re⸗ 
gierung bequemten, mit dem Schwerte Gehorſam zu 
lehren. Er kehrte ſodann nach Babylon zuruͤck, und 
übernahm daſelbſt förmlich das Ruder des Staats, 
vermuthlich weil Aſtyages, unter deſſen Namen er 


daſſelbe bis her gefuͤhrt zu haben e ſo eben ge⸗ 
ſtorben war. 


Das Jahr, da dieſes geſchah, hat in unſrer hei⸗ 
ligen Geſchichte Epoche gemacht. Denn es endigte 
fi) in demſelben die berufene Babyloniſche Gefangen: 
ſchaft. Cyrus erlaubte den Juden, die der furchtbare 
Nebukadnezar aus ihrem Vaterlande geſchleppt hatte,“) 
wieder nach Hauſe zu kehren, und Stadt und Tem⸗ 
pel zu erbauen. Ein Hebraͤiſcher Prophet bewahrte 
uns das Edict des Cyrus auf; es lautete, ihm zus 
folge, alſo: 

Dieß 


) 8. J. 1996. nach der A oder 520, vor Chriſt. Das Der 


tail dieſer Vegebenheit kommt im 3. B. der philoſophi⸗ 
ſchen Geſchichte vor. 


) Philoſ. Geſchichte 3. Band S. 166, dc. 
Vierthaler V. Band. C 
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Dieß ſpricht Cyrus, der Koͤnig in Perſien: Der 
Herr, der Gott der Himmel, der mir alle Reiche un⸗ 
terwarf, hat mir befohlen, ihm zu bauen ein Haus 
zu Jeruſalem im Lande der Juden. 


„Wer unter euch ‚gehört zu feinem Volke? — 
Mit ihm ſey ſein Gott; er ziehe hinauf gegen Jeru⸗ 
ſalem in Juda, und baue das Haus des Herrn, des 
Gottes Iſraels, des Gottes Jeruſalem's. 


„Und wer noch uͤbrig iſt in allen Orten, dem 
helfen, da er ein Fremdling iſt, die Leute ſeines Ortes 
mit Gold und Silber, mit Gut und Vieh, und mit 
allem, was ihres Willens iſt, zum Hauſe W in 
Jeruſalem.“ 


Es zogen alſo im ſiebenzigſten Jahre ihres Exils 
42360 Männer und Weiber, 7337 Knechte und Maͤgde 
und 200 Sänger und Sängerinnen, unter Anführung 
Zerubabel's und Jeſchua, aus Babylonien in ihr 
Heimath zuruͤck, und ſiengen wieder an, Jeruſalem 
und andere Staͤdte zu bewohnen. ö 


Daher iſt der Name des Cyrus in unſern heiligen 
Schriften ſo beruͤhmt. Daher wird er von den Pro⸗ 
pheten der 3 der Erloͤſer, der Geſalbte des Herrn, 

der 
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der Gerechte genannt, den die Himmel herabthauen; 
die Wolken, gleich einem lang erſehnten Regen her⸗ 
untertraͤufeln; die Erde, wie eine Blume, aus ihrem 
Schooße hervorbringen ſoll. Daher nannte ihn, noch 
eh er geboren ward, Jehova bey feinem Namen, *) 


Cyrus lebte, nach dieſer ſo beruͤhmten Begeben⸗ 
heit nur noch ſechs bis ſieben Jahre, waͤhrend welcher 
Zeit er bemuͤht war, in den weitlaͤufigen Laͤndern vom 
Arabiſchen bis zum Perſiſchen Meerbuſen hin, Ruh, 
Eintracht und Ordnung herzuſtellen. Durch Cyrus, 
oder unter ihm ward das ungeheure Reich in 120 Sa⸗ 
trapien abgetheilt, und ein hoher Rath errichtet, der 
die Seele des großen Staatskoͤrpers ſeyn ſollte, und 
außer dem König aus drey Magnaten (Sarechin) 
beſtand. *) 


Um alles durch feine Gegenwart zu beleben, bes 
reiſete Cyrus einen großen Theil ſeiner Staaten, und 
hielt ſich nie beſtaͤndig an einem Orte auf. Gewoͤhn⸗ 
lich brachte er den Herbſt und Winter in Babylon, 
den Frühling in Suſa, den Sommer in Ekbataua 
zu. ) Dieſem feinen Beyſpiele folgten auch feine 

C 2 Nach⸗ 


) Jeſaias cap. 45. 


=") Kenophon I, 8. c. 6. verglichen mit Daniel e. ö. v. I u. 2. 
) Xen, I. c. 


36 Geſchichte 


Nachfolger. Ueberhaupt glaubten die Perſer die Hand⸗ 
lungen ihres Cyrus als eben ſo vlele wohlthaͤtige Ge⸗ 
ſetze betrachten zu muͤſſen. 


Um der Ausartung ſeiner Nation vorzubeugen, 
verwarf er den Vorſchlag, ſie aus dem rauhen Perſi⸗ 
ſchen Klima in mildere Himmelsſtriche zu verſeten. 
Er war uͤberzeugt, daß hoher Muth und Kraft unter 
fanften Zonen nicht wohl gedeihen konne, ) f 


Die Verdienſte des Cyrus, als Geſetzgebers laſ⸗ 

ſen ſich uͤbrigens nicht genau beſtimmen. Man weiß 
nur im allgemeinen, daß eine Menge vortreflicher Ein⸗ 
richtungen von ihm herruͤhrte; **) und daß ſein Name 
noch in der Folge der Zeiten, wie ein Palladlum, den 


Perſiſchen Thron ſchuͤtzte. 


Indeß entſtanden dennoch gegen das Ende ſeiner 
Regierung in verſchiedenen Gegenden ſeines nur zu 
großen Reiches Bewegungen und Unruhen. Ein Fries 
geriſches Volk, das an den Graͤnzen Indiens wohnte, vz) 

empörte 


„) Herodot. lib. 9. cap. ult. Plutarch, in Apophthegrn, 
) Herodot. I. 3. c. 89, 

% Derbier oder Terwiſſer nennt fie Kteſias. Ich halte 
ſie nicht fuͤr Strabon's und Aelian's Derwikker, welche 
ihre! Greiſe, wenn dieſe das ſiebenzigſte Jahr erreicht 
hatten, todtſchlugen und gufzehrten. Dieſe Horde iſt mix 

zn 
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empörte ſich, oder wenn es vorher noch unbezwungen 
war, machte, nach Barbaren Art, verheerende Eins 
falle in das Gebieth des großen Königs; und dieſer 
glaubte es ſeiner Ehre ſchuldig zu ſeyn, ſelbſt an der 


Spitze eines zahlreichen ares gegen un elbe zu Felde 
zu is 


Diefer 


— 


zu roh und unmaͤchtig und zu ferne von den Graͤnzen der 
Indier, als daß fie von dieſen hatte unterſtuͤtzt werden 
können, und Cyrus nöthig gefunden haben ſollte; mit 
einem zahlreichen Heere gegen ſie zu Felde zu ziehen. 
Will man aber einen großen Hordenbund annehmen, und 
alle Barbaren am Orus und Jarartes darunter begreifen? 
ſo iſt doch dieſer Annahme der Umſtand entgegen, daß 
Lvyrus Feldzug gegen dieſelben, allem Anſcheine nach, 
a glücklich ausfiel, Dies beweiſen außer mehreren Stellen 
der alten Schriftſteler, das Sakäiſche Feſt beym Strabon 
und die Arae Cyrl, Kop,‘ ober Enropolis anf 
Jarartes. Denn ein Held kann doch wohl keine Denkmäͤ⸗ 
ler errichten, oder eine Stadt in einem Lande erbauen, 
deſſen Bewohner ihn auf dem Schlachtfelde erſchlugen. 
Ich denke mir daher die Volker, gegen die Cyrus ſeinen 
letzten Feldzug unternahm, mehr ſüdwärts und diesſeits 
des Paropamiſus in Ariang, Noch in Alexanders Tagen 
wußte man bier vieles von einem unglücklichen Feldzug 
des Cyrus zu erzählen (Strab. Ib. 15. et Arrian. Expedit.“ 
Alexand, lib. 6. cap. 23.) Hier wohnten auch die Everge⸗ 
ten, qui frigore vietusque penuria Cyri exercitum ad- 
ſectura tecllscet commeatibus e 1 Ub. 7. 
cap. 3. er 


azad dun 
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Dieſer Krieg hatte für Cyrus einen ungluͤcklichen 
Ausgang. Die Indier, welche befuͤrchteten, der Per⸗ 
ſiſche Held duͤrfte ſeine Eroberungen auch bis in ihr 
Vaterland ausdehnen, hatten dem Fuͤrſten der Barba⸗ 
ren, welchen Kteſias Amorhaͤus nennt, Soldaten und 
Elephanten zu Huͤlfe geſandt. ) Dieſe Thiere, 
welche anfangs hinter Felſen verſteckt waren, brachen 
während der Schlacht plotzlich aus ihrem Hinterhalt 
hervor, und warfen durch ihren unerwarteten Anblick 
und Angriff die Perſiſche Reiterey uͤber den Haufen. 
Cyrus ſelbſt ſtuͤrzte im Gewirre vom Pferde, und 
ward von einem Indier mit einem Wurfſpieſe an der 
Huͤfte verwundet. Beym Anblick des Blutes, das 
aus der Wunde floß, eilten die Perſer zur Rettung 
ihres Königs herbey, und trugen ihn von der Wahl⸗ 
ſtatt hinweg in das Lager. Die Schlacht war nicht 
entſcheidend, aber blutig: ſie ſoll jeder von den bey⸗ 
den Parteyen gegen zoooo. Mann gekoſtet haben. 


Cyrus hatte noch das Vergnuͤgen, ſeine Feinde 
gänzlich. geſchlagen zu ſehen. Denn kaum war die 
blutige Schlacht geendiget, als ihm Amorges, der 
Fuͤrſt der Safer 20000. Reiter zuführte, Ein zwey⸗ 
tes Treffen ward alſo geliefert; und der Anfuͤhrer der 
5 Bar⸗ 


x Ten 
) Daher vermuthlich die Sage von einem Feldzug des Ey: 
kus gegen die Judier. 
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Barbaren, Amorhaͤus und ſeine zwey Soͤhne blieben 
mit 30000, der Ihrigen auf dem Schlachtfelde. 


Der Sieger Cyrus fühlte indeß das Ende feines 
Lebens heran nahen. Er verſammelte ſeine Kinder 
und Freunde um ſein Sterbebett, und theilte in ihrer 
Gegenwart ſeine Staaten. Seinen aͤlteſten Sohn 
Kambyſes erklaͤrte er zu ſeinem Nachfolger, und ſeinen 
juͤngern Sohn Tanyorarkes ») zum unabhangigen Fuͤrſten 
von Baktrien, Choramnien, Parthien und Karmanien. 
Die beyden Söhne der Amytis, die fie mit ihrem erſten 
Gemahl Spitamas erzeugt hatte, Spitades **) und Mes 
gabernes wurden zu Satrapen ernannt. Hierauf bat 
er ſie alle, immer in Freundſchaft und vollkommner 
Eintracht zu leben; befahl ihnen, dieſes, nach Perſer 
Art, mit einem Handſchlag einander zuzuſichern, 
und verſchied in ihren Armen, am dritten Tage nach 
ſeiner Verwundung, und im dreyßigſten Jahre ſeiner 
Regierung. n 
\ Auf 


* 


) Dieſer Tanpoxarkes des Kteſias heißt beym Xenophon 
Tanagorares, beym Herodot Smerdis und beym Juſtin 
Mergis. 


%) An einer andern Stelle BR er beym Photius 
Spitakes. 


%) Im Jahr vor Chrifo- 521. 
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Auf dieſe Art ſtarb, nach Kteſias, der Perfer 
Cyrus, nicht als Philoſoph, wie beym Zenophon, 
aber auch nicht als der blutgierige Eroberer, wie 
beym Herodot; und eben deßwegen duͤrfte ſeine Er⸗ 
zahlung vielleicht noch am meiſten der Wahrheit ſich 
naͤhern ). 


Die Verſchiedenheit, welche fi) bey den Schrift⸗ 
ſtellern in Anſehung feiner Todesart findet, erſtre⸗ 
cket ſich auch auf die Schilderung ſeines Charakters. 
Einige ſtellen nämlich den Perſiſchen König als ein 
Ungeheuer dar, das beſtaͤndig nach Menſchenblut 
durſtete; das Aſien nur unterjochte, um es zu verhees 
ren, und weit entfernt, etwas zum Wohl der Menſch⸗ 
heit zu thun, vielmehr die Geißel derſelben war. Bey 

5 andern 


„) Denn daß fie ganz und nach allen ihren Umſtaͤnden 
wahr ſey, möchte ich nicht gern behaupten. Kteſias 
Auctoritaͤr iſt doch immer etwas ſchwankend und was die 

SGeſchichte des Cyrus ins beſondre betrifft, gerade hier 

am ſchwankendſten. Er erzählt fie mit Umſtaͤnden, die 

aus Wunderbare graͤnzen. Sparethra, z. B. die Fürs 
ſtinn der Safer zieht mit zodode Männern und 200000 

Frauen gegen Cyrus zu Felde; ſchlaͤgt ihn, und bekommt 
ihn gefangen. Amptis erhält im Traum Nachricht von 
dem Morde, den der Eunuch, Petiſakas an ihrem Vater 

veruͤbt hat. wen bewachen den Leichnam des Aſtyages in 

der Waͤſte. Auch die Gefangennehmung des Kroͤſus 
geſchieht nicht ohne Wunder. 5 
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andern hingegen erſcheint Cyrus in einer ganz andern 
Geſtalt: er heißt der Gerechte, der Menſchenfreund, 
der Vater ſeines Volks. 


Ohne eben das urtheil der letztern ganz zu un⸗ 
terſchreiben, glaube ich doch, daß die Erſtern der 
Ehre des Perſiſchen Helden zu nahe getreten ſind. 


Cyrus ſcheint nicht bloß Krieger, ſondern auch Menſch 
geweſen zu ſeyn. 


Um dieſes Urtheil zu rechtfertigen, darf man 
ſich eben nicht auf Xenophon's Kyropädie berufen, 
in welcher der Schuͤler des Sokrates faſt auf jeder 
Seite durchblickt; auch nicht auf die Hebraͤiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, die zu viele Urſachen hatten, den 
Perſiſchen König im vortheilhafteſten Lichte darzuſtel⸗ 
en: Cyrus eigne Thaten konnen uns Aufſchluͤße über 
feinen Charakter geben, 

Wenn es groß und ruhmsvoll iſt, fein Vater⸗ 
land von den Feffeln der Ausländer zu befreyen, ſo 
verdient Cyrus ſchon in dieſer Ruͤckſicht feine Cele⸗ 
brität, _ Er that eben dasſelbe gegen die Meder 
was Arbaces, der Stifter der Mediſchen Monarchie 
gegen die Aſſyrer gethan hatte. Wie dieſer und an⸗ 

dere 
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dere gluͤckliche Empdrer, heißt er der Befreyer und 
Wohlrhaͤter ſeiner Nation *). 

Die meiſten feiner übrigen Thaten waren größe 
tentheils Folgen von dieſer erſten That. Nur ſein 
letzter Feldzug ſcheint dieſes nicht zu ſeyn, und dem 
Vorwurfe von Eroberungsſucht, welchen man ihm 
von jeher machte, Glaubwuͤrdigkeit zu verſchaffen. 


Allein ein einziges Factum kann nur ſelten, 
und ein Factum, wie das Gegenwaͤrtige, in keinem 
Falle jemand berechtigen, uͤber den Charakter eines 
Menſchen abzuſprechen. Die Geſchichte von Cyrus 
Tode iſt, meinem Urtheile nach, noch unſicherer, 
als die Geſchichte feiner Jugend *). 
N Den⸗ 


) Ariſt. Polit. 1. 5. c. lor. ET@vTes yup ede e- 
AUTaVTE I RER: Ta MONEIT y ra EN 
ede eg re, ere N10! rue riuue ræurie 
(rue HN. oͤ. inet ce MONENDN 
AUNUFRYTEr MouAevsi), ücrep Kogos" öde, 
"EREUSEÄTAYTEr , asmep Kupog. 

*] Außer der angeführten Todesart des Cyrus gab es 
hieruͤber noch drey verſchiedene Sagen. Beym Keno⸗ 
hon entſchlaͤft er im Frieden, als ein glücklicher Menſch 
und König. Veym Dlodor hingegen füllt er lebendig 


einer Scythiſchen Königinn in die Haͤnde, und wird von 
ihr 
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Dennoch mußte dieſelbe, und noch dazu die fa⸗ 
belhafte Art, wie Herodot fie erzaͤhlt, der Schilde, 
rung, die die Geſchichtſchreiber von ſeinem Charakter 
entwerfen, zu einer Grundlage dienen. Das Ur⸗ 
theil, das die fabelhafte Tomyris uͤber den Kopf 
des Cyrus ſprach *), ſcheint auch das Urtheil der 
Nachwelt uͤber ihn beſtimmt zu haben. 


So ſtreng und unbillig ich dieſes Urtheil fina 
de, ſo iſt es jedoch meine Abſicht nicht, einen Mann, 
der Aſien vom Helleſpont bis an Indien hin erober⸗ 


te, von einem Hange nach Kriegen und Schlachten 
frey zu ſprechen. 


Cyrus 


ihr an's Kreutz geſchlagen. Herodot laßt ihn endlich in 
einem Treffen gegen die Maſſageten umkommen. Tompa 
tis, die Koͤniginn derſelben, mißhandelt feinen Leichnam, 
und ſtoͤßt feinen Kopf in ein Gefaͤß voll Blut, daß er 
ſich ſaͤttigen konnte an dem Menſchenblut, nach dem 
ihm immer gedurſtet habe. Juſtin ſetzt noch zum Ueber⸗ 
fluße bey, daß von dem ganzen zahlreichen Heere des 
Cyrus nicht ein einziger Mann dem Schwerte der To⸗ 
myris eutronnen ſey. — Schon das Grabmahl des En⸗ 


zus zu Paſargada hätte dieſe letztern Sagen widerlegen 
koͤnnen. 


) Das Bekannte: Satia te fanguine, quem ſitiſti, cu- 
ius ue inſatiabilis femper fuiti, Iuſtin. I. I. cap. 8. 
Herodot. I. 1. cap. 214 5 
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Cyrus liebte den Krieg; doch hoͤrte er deßwe⸗ 


gen nicht auf, ein Menſch zu ſeyn. Großſprecheriſch, 


wild und furchtbar waͤhrend der Schlacht, war er 
beſcheiden, gut und mild nach dem Siege ). Nie 
machte er davon einen blutigen Gebrauch; ein Um⸗ 
ſtand, der bey einem Aſiatiſchen Krieger ſo viele Be⸗ 
wunderung erregt, daß ein philoſophiſcher Schrifte 
ſteller *) ihn als einen Hauptbeweis gegen die 
Wahrhaftigkeit der Kyropaͤdie betrachten konnte. 


Allein nicht bloß Kenophon's Cyrus, auch der 
Cyrus des Herodot, Kteſias, Juſtin und Beroſus iſt 
eine Ausnahme von den Aſiatiſchen Eroberern. Er 
raubt den Fuͤrſten die Kronen, aber nicht das Le⸗ 
ben. Er behandelt den Aſtyages und Kröfus mit 
Achtung; vertrauet dem Nabonnedus eine große Sa⸗ 
trapie an, und gibt dem en der Daher die Kro⸗ 
ne zuruͤck. a 


Auch die Haupſtaͤdte der eroberten Länder. zer⸗ 
ſtoͤrte er nicht nach der Sitte gewohnlicher Eroberer. 
Sardes bluͤhte noch nachher, ob es ſich gleich zwey⸗ 
mal empört hatte; und Babylon und Ekbatana wurs 


den ſeine Reſidenzen. Weit entfernt, nur die Rol⸗ 


le 


*) Plutarch. de ſui laude. 20. 
% Condillac, Cours d' Etude ete, 
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le eines Zerfidrerö zu ſpielen, hinterließ er vielmehr 
ſelbſt manches Denkmal der Kunſt. Er erbaute in 
Sogdiana eine Stadt (Avpovesyarz ) und in 


Ebkatana einen Palaſt, und Stadt und Burg von 
Paſargada *). 


Als ein aͤchter Perſer war Cyrus eben ſo dank⸗ 
bar, als wohlthaͤtig. Er ſchaͤmte ſich auch auf 
feinem Throne nicht „öffentlich zu geſtehn, daß er 
der Huͤlfe ſeiner Unterthanen vieles verdanke. Es 
gab ein ganzes Volk, (die Ariaſpen in Ariana) wel⸗ 
ches von ihm den Ehrennamen Oroſaugen: Wohlthäter 
des Cyrus erhalten hatte *). 


Wenn endlich die allgemeine Volksſtimme ern 
giltiges Zeugniß von den Verdienſten eines Fuͤrſten 
ſeyn kann; ſo war Cyrus unſtreitig ein großer 
König und Menſch. Ihn liebten feine Perſer, wie 


\ 


kei⸗ 


*) Eurtius und Strabon nennen fie daher Cyropolls, und 
Solln ſpricht (cap. 32.) von Altären, die Cyrus nach 
der Sitte der alten Helden in Sogdiana errichtet hatte. 

*) Strab J. 18. Curt. -I. . cap. 6. Stephan. de vrbibus 

Dieſer feret bey, daß der Nahme Paſatgada in der 
Sprache der Perſer ſoviel heiße: als Lager der Perſer. 

) Cart; I. 7. e. 3. Strabo) I. 18. Diodor. I. 17. cap. 81. 
Pyotharchus, der Eyzikener erhielt von ihm die Einkünfte 
von ſieden Städten, nach Agathokles beym Athenäus. 
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keinen mehr von allen ſeinen Nachfolgern. Sie nann⸗ 
teu ihn, wenn ſie von ihm redten, nur vorzugsweiſe 
den Vater *); noch in den ſpaͤtern Zeiten der Mo⸗ 
narchie war ſein Name in Volksliedern beruͤhmt **); 
und bey den Schriftſtellern heißt Cyrus der Hochbe⸗ 
ruͤhmte und Liebenswuͤrdige “) Vielleicht war ſo⸗ 
gar ſein Name eine Anſpielung auf feinen wohlthaͤ⸗ 
tigen Charakter. Denn Cyrus — Chores — hieß 
in der Perſer Sprache die Sonne. Von dieſer ers 
hielt alſo Cyrus ſeinen Namen und von Cyrus einer 
der ſchoͤnſten Fluͤße Aſiens. 


Auch Auslaͤnder ehrten das Andenken des Cy⸗ 
rus. Alexander, der Macedonier, bewunderte ihn, 
als den größten König Aſiens ****) und ſchmuͤckte fein 
Grabmal, wie das des Achilles, mit einer goldnen 
Krone. ö 


Es 


*) Herod. I. 3. c. 39. Diodor, in Fragm. Suldas, in 
voce Cyrus. 


* Kuga Mb. c. 2. 


) Juſtin. I. I. c. 8. Cyrus — non initio tantum regni, 
fed continuo totius temporis ſucceſſu admirabiliter infig- 
nis. Ammian. Marc, I. 23. c. 6. Cyrus,-cul maguo et 
ſpecioſo Cyrus ille ſuperior, rex amabilis, abolito ve - 
tere id vocabulum dedit, . 


wer) Curt lib, 7. e. 6. * 
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Es fand ſich aber fein Grabmal zu Parfargas 
da, feinem Lieblingsorte , in einem Paradieſe. In 
der Nähe desſelben war ein Hayn, ringsumher mit 
Bäumen aller Art bepflanzt und von mehrern Ka⸗ 
naͤlen durchſchnitten; und eine Wieſe, bewachſen 
mit hohem Gräfe, ähnlich der Asphodelos⸗Wieſe 
der Aegüpter und Griechen. Denn in traurigen Bil⸗ 
dern treffen die meiſten Volker zuſammen. 


Das Grabmal ſelbſt ſtellte einen mittelmaͤßigen 
Thurm vor; auf welchem eine Kapele ſtand, in der 
der Leichnam des Helden ruhte: ein ſchmaler Ein⸗ 
gang fuͤhrte dazu. Am Fuße des Thurms ſtand ein 
kleines Haus, worin die Magier wohnten, die die 
Wache am Grabe hatten. Ihr Dienſt war erblich; 
und noch zu Alexanders "Zeiten war der Huͤter des 
Monuments ein Priefter , der in natürlicher Folge 
von dem Magus abftammte , welchem Kambyſes, 
der Sohn des Cyrus, die Wache am Grabe feine 
Vaters anvertrauet hatte. Während der Perſiſchen 
Periode erhielten die einſamen Wächter taglich auf 
königliche Rechnung ein Schaf, „und ein beſtimmtes 
Maß an Mehl und Wein, und alle Monate ein 
Pferd, das am Grabe des vergötterten Könige ger 
opfert wurde ). 
Das 


„) Arrian. I. 6. Strab. I. 1 
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Das Grabmal war übrigens nichts weniger als 
praͤchtig, und zeigte mehr von der Simplicitaͤt der 
alten, als der Pracht der ſpaͤtern Perſer. Alexander 
fand darin nichts, als einen morſchen Schild, zwey 
Scythiſche Bogen und ein Schwert Die In⸗ 
ſchrift des Grabmals war Perſiſch und eben ſo ein⸗ 
fach und lautete alſo: 


„O Menſch! ich bin Cyrus, der Sohn des 
Kambyſes. Den Perſern habe ich die Oberherrſchaft 
erworben, und über, Aſien geherrſcht. Darum miß⸗ 
gönne mir die Ruhe im Grabe nicht.“ 


Dieß iſt alles, was wir von der Geſchichte die⸗ 
ſes großen Aſiaten und Eroberers wiſſen. Die Dun⸗ 
kelheit, die, Trotz. der Größe ‚feines Ruhmes und 

ſeiner 


„) So Curt. I. 10. c. 1. Allein OrriRoSulog beym Stra⸗ 
bon und Arrkan verfihert das Grab ſey mit Koſtbar⸗ 
keiten erfuͤlt geweſen. In einem goldnen Sarge habe 
der Leichnam des Cyrus geruht, und der Sarg auf, ei 
nem Bette‘, deſſen Fuͤße von maſſivem Golde waren. 
Das Bett war mit Babploniſchen Tapeten behangen und 
mit Purpurdecken belegt. Perſiſche, Mediſche und Ba⸗ 
bploniſche Kleidungsſtücke, goldne Halsketten, Schwer⸗ 
ter und Ohrgehaͤnge, mit Edelgeſteinen beſetzt, ſah man 
dabey. Auch ein Tiſch ſtand in der Naͤhe. Nach Stra⸗ 
bon ward das Grabmal von Raͤubern geplündert, und 
ſeiner Koſtbarkeiten beraubt. 
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feiner Thaten, feine Biographie umhuͤllt, darf nie⸗ 
mand befremden. Die eigentliche Geſchichte war da⸗ 
mals noch nicht geboren. Die gleichzeitigen Men⸗ 
ſchen des Cyrus konnten ſeine Thaten zwar bewun⸗ 
dern, aber nicht beſchreiben. Sie erhielten ſich größ⸗ 
tentheils nur vermittelſt der Sagen und Lieder, die 
ſo ſelten ohne fremdartigen Zuſatz bleiben; und in den 
Archiven des Orients, welche vielleicht nie einem Euro⸗ 
paͤer offen ſtanden. Daher gab es bald mehrere, einanz 
der ganz unaͤhnliche Nachrichten von ihm, aus welchen 
ſpaͤtere Schriftſteller (denn Kritik war nur ſelten ihre 
Fuͤhrerinn) auf geradewohl oder ihren Abſichten gemäß, 
ihre Biographien zuſammen trugen *). So ward dieche⸗ 
ſchichte des Cyrus unter der Hand des Herodot ein mora⸗ 
liſcher — und unter Kenophon's Hand ein philoſophi⸗ 
ſcher Roman. Nur hier und dort erkennt man dar— 
in 


) In Herodot's Tagen gab es ſchon drey bis vier von 
einander abweichende Berichte von Cyrus Leben. Heros 
dot wählte, feiner Gutmuͤthigkeit und Neligiofität zufol⸗ 
ge, gerade den fabelhafteſten, weil er ihn von Prie⸗ 
ſtern, an deren Zuverläßigkeit er ſich zu zweifeln nicht 
erlaubte, erhalten hatte; und weil Götter, die er ans 
bethete, eine Rolle dabey ſpielten. Des Kroͤſus ward 
dabey, feiner Schwäche und feines Blödfinnd ungeachtet, 
ſehr vorthellhaft gedacht; er wurde Mathgeber und Fuͤh⸗ 
rer des weiſen Cyrus: ein Einfall, worüber ſchon Plu⸗ 
tarch laͤchelte. 


Vierthaler Y. Band. D 
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in Zuͤge vom wahren Cyrus, welche, vermiſcht mit 
den Fragmenten des Kteſias, Dinon und anderer, 
die Buͤſte liefern, die wir von dieſem mehr beruͤhm⸗ 
ten, als bekannten König aufgeſtellt haben. 


— 


Kambyſes. 
Sein Zug nach Aegypten, Ammonien 
und Aethiopien, und ſeine 
Grauſamkeiten. 


Cyrus hatte bey ſeinen beftändigen Kriegen eine 
der heiligſten Pflichten eines Fuͤrſten und Vaters 
vernachlaͤßiget: die Erziehung feiner Kinder. Er 
gab hierin ganz der Sitte der Meder nach, und 
vertraute die Bildung ſeines aͤlteſten Sohnes Kam⸗ a 
byſes, fo wie des Tanyoxarkes, Weibern und Eu— 
nuchen an. Dieſe, die in dem Kinde nur den zu⸗ 
kuͤnftigen Herrſcher ſahn, getrauten ſich nicht dem⸗ 
ſelben irgend etwas zu verſagen; fie eilten, alle ſei⸗ 
ne Wuͤnſche zu befriedigen; bewunderten jedes Wort, 
billigten jede That desſelben, und erzogen in dem 
jungen Kambyſes für Perfien einen Tyrannen. “) 

f Schon 


*) Plato de Legib, lib. 3. 


a | 
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Schon als Knabe von zehn Jahren verrieth 
er ſeine blutgierige Seele. „Laß mich nur erſt 


Mann werden, ſo will ich in Aegypten alles un⸗ 


ter und über ſich kehren:“ Dieſe Worte ſprach er 
zu ſeiner Mutter, als ſie ſich einſt in ſeiner Ge⸗ 
genwart beklagte, daß ſein Vater ihr eine Sklavinn, 
die Aegypterinn Nitetis vorziehe “). 


Leider! konnte Kambyſes Wort halten. Er 


zog im vierten Jahre ſeiner Regierung gegen Aegyp⸗ 
ten; und brachte, von Rachbegierde, Habſucht und 
Intoleranz entflammt, Verwuͤſtung über das alte 
Land der Pharaone. Er ſchonte daſelbſt weder der 
Lebendigen, noch der Todten, weder der Menſchen, 
noch der Götter **). 


Die Eroberung Aegyptens erhitzte die wilde 
Kriegsluſt des Kambyſes. Er beſchloß drey Volker 
zugleich zu bekriegen: Die Karthager, Aethiopen und 

D 2 5 Am⸗ 


») Ich nehme alſo mit Dinon, Lynceas von Nauktatis 
(Athenae. lib. 13. cap. 1.) und andern Alten an, 
daß Nitetis eine von den Gemahlinnen des Cyrus ges 
weſen ſey. Herodot (ub. 3. cap. I. et 2.) hielt es 
zwar für wahrſcheinlicher, daß fie in das Harem des 
Kambyſes gekommen fey; allein feine Meinung verſtöͤßt 
gegen alle Chronologie. 


"I Ppileſ. Geſchichte 3. Band pag. 338. ete: 


U 


7 
/ 
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Ammonier. Der Krieg gegen die erſtern unterblieb 
jedoch, weil die Phoͤnikiſchen Matroſen ſich weigerten, 
gegen ihre Söhne zu fechten. Die zwey übrigen Feld⸗ 
zuͤge hingegen wurden wirklich unternommen, und 
hatten den ungluͤcklichſten Ausgang. Das Heer, wels 
ches den Auftrag hatte, den Tempel des Jupiter Am⸗ 
mon zu pluͤndern und zu verbrennen, und das unge⸗ 
faͤhr aus 50000 Mann beſtand, ») ward mitten im 
Lybiſchen Sandmeere von einem Orkan uͤberfallen, und 
unter den Wellen des brennenden Sandes begra⸗ 
ben, ) 


Ein 


„) Nach Herodot. Offenbar iſt aber dieſe Zahl uͤbertrieben. 


n) So wie Waſſerhoſen im Meere, erheben ſich oft in den 
Libyſchen und Arabiſchen Wuͤſteneyen ungeheure Saͤulen 
von Sand, deren Spitzen bis an die Wolken reichen. 
Bald bewegen ſie ſich mit auſſerordentlicher Geſchwindig⸗ 
keit, bald rücken fie majeſtaͤtiſch langſam fort. Oft erhe⸗ 
ben ſie ſich wie ein dicker Wald, und verfinſtern beynahe 
die Sonne. Wenn nun dieſe hoch am Himmel ſteht und 
mit ihren Strahlen auf ſie wirkt, ſo erſcheinen ſie als 
lauter Feuerſaͤulen: ein Anblick, der gleich prächtig und 
ſchrecklich iſt. Denn wo der Wind fie hintreibt, da iſt 
alles, Menſchen, Thiere und Gepaͤcke in wenigen Minn⸗ 
ten uͤberſchuͤttet. An Fliehen iſt nicht zu denken: das 
ſchnellſte Pferd, der ſchnellſte Segler koͤnute nicht retten. 
Der fuͤrchterliche Samum oder Simvom folgt gewoͤhnlich 
auf dieſes Phänomen, und macht das Elend der Men⸗ 
ſchen vollkommen. 
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Ein nicht minder ſchreckliches Loos traf das Heer, 
das unter Kambyſes eigner Anfuͤhrung in die Wuͤſte⸗ 
neyen Aethiopiens einzudringen ſuchte. Von Wuth 
und Habſucht getrieben, *) hatte er den Zug untere 
nommen, ohne vorher jene Maßregeln getroffen zu 
haben, welche die Klugheit und die Beſchaffenheit des 
Landes erforderten. Sein Heer hatte daher noch kaum 
den fünften Theil des Weges zurüuͤck gelegt, als es 
ſchon an Lebensmitteln fehlte. Anfangs ſchlachteten 
die Perſer die Laſtthiere, welche ihr Gepaͤcke trugen; 
ſodann naͤhrten ſie ſich von Kraͤutern, und da es in 
den ungeheuern Sandfeldern auch an dieſen fehlte, 
looſeten je zehn und zehn mit einander, und verzehrten 
den Unglücklichen, den das Loos getroffen hatte. *) 

Bey 


— — mn “ 
Wahrſcheinlich reisten die Nachrichten feiner Spione von 
der Menge Goldes, die ſie bey den Aethiopen, geſehen 
hatten, den Kambyſes am meiften zu dieſem Feldzug. 
Denn das gemeinſte Hausgeraͤthe und andere Werkzeuge 
ſollen bey ihnen von Gold geweſen ſeyn. Sie nährten ſich 
übrigens von der Jagd und von robem Fleiſch, das an 
der Sonue getrocknet war; kannten keine Art Brod, und 
Zaunten das perſiſche Dünger. Auch wußten fie den 
Bogen noch beſſer zu führen, als die Perſer. Brüce 
2 B. 5 Kap. verſichert, dieſe Eigenheiten bey ihnen wirk⸗ 

lich noch angetroffen zu haben. 5 
‚**) Herodot. lib. 3. cap. 25, Seneka (de ira lib.3. c. 20.) 
entwarf hievon eine graͤßliche Schilderung: In hos 
(Aethiopes) enim, quia non ſupinis manibus exceperant 
(ef 
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Bey dieſem graͤßlichen Auftritte zitterte Kambyſes 
ſelbſt. Er gab Befehl zum ſchleunigen Ruͤckzuge, voll 
Furcht, der Hunger duͤrfte ſeine Sklaven gegen ihn 
ſelbſt bewaffnen. Er langte voll Unmuth in Memphis 
an, wo er die Einwohner bey frohen Feſten antraf, 
die ſie ihrem wiedergefundenen Apis feyerten. Ty⸗ 
rannen find mißtrauiſch: Kambyſes argwöhnte, die 
Freudenfeſte der Aegypter duͤrften ſeinen fehlgeſchlage⸗ 
nen Feldzug gelten, und ſann auf blutige Rache. 
Die vornehmſten Memphiten wurden ermordet, die 
1 geſtaͤupet, und alle Aegypter, die man fey⸗ 

ernd 


fervitutem, miſſisque legatis refponfa dederant, quae con- 
tumelioſa Reges vocant, Cambyfes fremebat, et non pro- 
viſis corameatibus, non exploratis itineribus, per arentia 
trahebat omnem bello utilem turbam: cui intra primum 
iter deerant neceſſaria, nec quidquam fubminiftrabat ſte- 
rilis et inculta humanoque ignota veſtigio regio. Suftine= 
bant famem primo tenerrima frondium et cacumina arbo- 
rum, tum coria igne molita et quidquid neceſſitas cibum 
fecerat, Poſtquam inter arenas radices quoque et herbae 
defecerant, apparuitque inops etiam animalium folitudo, 
deeimum quemque fortiti, alimentum habuere fame ſae- 
vius, Agebat adhuc ira Regem praecipitem; cum partem 
exercitus amififfet, partem comediſſet: donec timnit, ne 
et ipfe vocaretur ad ſortem: tum demum fignum receptui 
dedit. Servabantur interim illi generoſae ayes et inſtru- 
menta epularum camelis vehebantur, cum ſortirentur 
milltes ejus, quis male periret, quis pejus viveret. 
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ernd antraf, niedergemetzelt. Dem Stiergott felbft 
ſtieß er fein Schwert in die Hüfte. ) 


Von nun an gleicht das Leben des Kambyſes nur 
einer Reihe blutiger Thaten. Der Tyrann, den alle 
fuͤrchteten, fuͤrchtete nicht minder alle. Er traute 
ſelbſt ſeinem Bruder nicht; glaubte, er ſtrebe nach 
feiner Krone, und ließ ihn durch ſeinen Guͤnſtling Pre⸗ 
raspes meuchelmdrderifch um das Leben bringen. *) 
Er wählte feine Schweſter zur Gemahlinn, ***) und 
mordete ſie ſodann, weil ihr ſanfteres Herz den Bru⸗ 
dermord nicht billigen konnte. ****) Sein Auge ges 

woͤhnte 


) Philoſophiſche Geſchichte 2 Band pag. 345. et ſeq. 
%) Herodot. ib. 3. cap. 30. Platon. Nouwy DN. Y 
Iuſtin. Iib. I. cap. 9. Plutarch. de frat. amor. cap. 34. 


% Sie ſoll Meror geheißen haben. Auſſer dieſer hatte 
Kambyfes auch noch feine aͤltere Schweſter Atoſſa zur 
Frau genommen. Herodot. lib. 3. cap. 3 1. et 89. 

Fr) Die Veranlaſſung zu dem Schweſtermorde war, den 
Griechen zufolge, dieſe: Kambyſes ließ eines Tages, in 
Gegenwart feiner Schweſter Merve, einen jungen Löwen 
mit einem jungen Hunde kaͤmpfen. Der Löwe ſiegte und 
war im Begriff, den Hund zu zerreiſſen, als ſich ein zwey⸗ 
ter Hund, der Bruder des erſtern, von der Kette losriß, 
und über den Löwen herfiel. Nun unterlag dieſer, und 

die beyden Hunde ſſegten. Der Anblick dieſes Kampfes 

unterhielt den Kambyſes ungemein; allein Meroe brach 

darüber in Thraͤnen aus. Der junge Hund, fagte fie zu 
Kam⸗ 
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woͤhnte ſich ſo ſehr an Mordſcenen, daß er ſelbſt uͤber 
der Tafel mit einer Art Wolluſt Blut vergießen 
konnte. Um zu zeigen, daß die Kraft des Weins die 
Staͤrke ſeines Arms nicht im mindeſten zu ſchwaͤchen 
vermoͤge, ſchoß er feinem kleinen Mundſchenke, dem 
Sohne des Prexaſpes einen Pfeil durch die Bruſt, 
und brach in ein wildes Frohlocken aus, als ſich's 
fand, daß der Pfeil das Herz mitten durchbohret habe. 


Das Tygerblut, das in ſeinen Adern wallte, 
ward durch die Gluth des Weins, den er unmaͤßig 
trank, ſo ſehr erhitzt, daß er zu Zeiten in Wahnſinn 
verfiel; und dieſer Wahnſinn ift es noch allein, was 

ſeine 


— nn 

Kambyſes, der fie um die Urſache ihrer Thraͤnen fragte: 
Der junge Hund, der ſeinem Bruder zu Huͤlfe kam, er⸗ 
innerte mich an den Bruder Smerdis (Tanyoxarkes). 
Bey dieſen Worten ſprang Kambyſes wuͤthend auf, und 
mordete ſie. — Die Aegypter erzaͤhlten dieſe Begebenheit 
dem Herodot noch auf eine andre Art: Meroe griff über 
der Tafel nach einer Lattigſtaude, entblaͤtterte fie, und 
fragte ihren Gemahl, wie fie ihm beſſer gefalle, entblaͤt⸗ 
tert oder unentblaͤttert? Als er nun die unentblaͤtterte 
vorzog, ſo erwiederte ſie: Wie ich es dieſer Pflanze machte, 
ſo haſt du es dem Hauſe des Cyrus gemacht. Du haſt es 
ſeines Schmuckes beraubt. Dieſe Rede erfuͤllte den Kam⸗ 
byſes mit Wuth; er mißhandelte ſeine Gemahlinn und 
trat ſie mit Füßen, Die ungluͤckliche, aber edle, hochge⸗ 
finnte Frau war eben ſchwanger; fie gebar vor der Zeit 
und ſtarb. 
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feine Verbrechen in etwas entſchuldigen kann. ) Wahre 
ſcheinlich geſchah es in fo einem Anfall von Raferey, 
als er zwölf der vornehmſten Perſer ohne alle Vers 
anlaſſung mit einem Male lebendig begraben ließ. 


— 2 

Endlich fanden ſich Maͤnner, die den Muth hatten, 

ſich und Perſien an dem Tyrannen zu raͤchen. Dieſe 
Maͤnner waren Prieſter, die berufnen Magier. 


rr 


Magier. 
Empoͤrung derſelben und Tod des Kambyſes. 


Die Magier waren urſpruͤnglich Meder.) Da 
Perſien lange Zeit unter Mediſcher Hoheit ſtand, fo 
kann es nicht befremden, Mediſche Schamane in die⸗ 

ſem 


— —̃̃ — 

) Auch der Umſtand muß ſowohl hier, als an andern Stel⸗ 
len in Betracht gezogen werden, daß wir die Geſchichte 
Perſtens nicht von Inländern, fondern von Ausländern, 
und zwar von den Feinden der Perſer, den Griechen ha⸗ 
ben; und dieſe Griechen hatten ſie wieder nur ſelten un⸗ 
mittelbar von den Perſern, ſondern oft nur von den Ae⸗ 
gyptern. Dieß iſt wenigſtens groͤßtentheils bey Herodot 
der Fall. 

Die Hauptſtelle findet ſich beym Herodot lib. 3. cap. 65,16, 
Auch Plato ſagt dies offenbar lib. 3. de legib. 
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ſem Lande zu finden. Die Magier breiteten ſich ohne⸗ 
hin gern aus: ſie ſchamanten am Euphrat, am In⸗ 
dus und Ganges. *) 


Ihr Geſchaͤft war das Geſchaͤft aller Schamane: ) 
fie deuteten Träume, ſtellten die Nativitaͤt und prophe⸗ 
zeiten. Sie ruͤhmten ſich mit Göttern und Dämonen 
in genauer Verbindung zu ſtehn, und waren im Beſitze 
des Geheimniſſes, denſelben jedes Opfer angenehm zu 
machen und fie zu vermögen, ihnen jeden ihrer Wins 
ſche zu gewähren, ***) 


Sie brachten ihre Religion mit nach Perſien, und 
wieſen den erſtaunten Barbaren des Landes das heilige 
Feuer, das ſie unmittelbar vom Himmel ſelbſt erhalten 
hatten. Mit Huͤlfe deſſelben bewirkten ſie Siege und 
Wunder aller Art.) 


Die 


*) Philoſ. Geſchichte 3. B. S. 407. und 408. 

8) Philoſ. Geſchichte 1. B. S. 453. ꝛc. 

e) Dieſes Geheimniſſes rühmten fie ſich noch in den fpätes 
ſten Zeiten. Conf. Diogen, Laert, Iib. 1. Ammian. Mar- 
cell. lib. 23. cap. 6. j 

ee) Ammian, Marcellin. lib, 23. cap. 6. Feruntque, fi ju- 
ftum eft eredi, etiam ignem caelitus lapſum apud fe ſem- 
Piternis foculis cuſtodiri, cujus portionem exiguam ut 
ſauſtam praeiſſe quondam Afiatieis regibus dicunt, 
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Die gutmuͤthigen Bewohner des Landes glaubten 
den Schamanen. Sie nahten ſich dem Feuer nie an⸗ 
ders als mit Zittern. Sie getrauten ſich nicht, den 
Göttern ein Opfer zu bringen, ohne einen Magus zu 
Hülfe gerufen zu haben. Dieſer ſtand, den Leib mit 
einer Guͤrtel umwunden, die Mitra auf dem Haupte 
und ein Berſam, das iſt: weiße, ellenlange Zweige 
in der Hand, immer dem Opferer zur Seite, und 
ſang, oder liſpelte mit halbgeſchloſſenen Lippen ſein 
Zemzema oder Dendish (ein leiſes, unvernehmliches 
Gebeth, Herodor's Theogonie) dazu. Ohne den Magus 
wäre das Opfer den Göttern nur ein Graͤuel geweſen. 


Um ſowohl den Geiſt ihres Standes, als das 
Monopol ihrer Kenntniſſe und Gaufeleyen bey ihrem 
Stamme fortzupflanzen, formirten fie eine beſondre 
Caſte. *) Auch hatten fie eine ordentliche Hierarchie 
unter ſich errichtet. Die Mogh einer Provinz ſtanden 
unter ihrem Mubad; und dieſer wieder unter dem 

0 Mubadi 
„) Man macht ihnen sogar den Verwurf, daß fie ich unna⸗ 


türliche Ehen erlaubt haben ſollen; der Sohn ward der 
Mann ſeiner Mutter, und die Tochter die Gemahlinn 
ihres Vaters. a 
Nam Magus ex matre et gnato'gignatur, oportet, 
Si vera eſt Perſarum impia Relllgio; 
Gnatas ut accepto veneretur carmine Divos, 
Omentum in flamma pingue liquefaciens, 
Catull. Ep. 9e. 
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Mubadi Mubadan, der den Mufti der alten Perfer 
vorſtellte. ) 
8 Durch ihre genaue Verbindung, durch die Supe⸗ 
rioritaͤt ihrer Kenntniſſe und den Aberglauben, deſſen 
Lehrer und Befoͤrderer ſie waren, erwarben ſie ſich 
Anſehn, Reichthum und Macht, und wußten ſich bey 
dem Volke ſowohl, als bey den Großen des Landes 
nothwendig zu machen. 


Sie fanden ſich ſchon am Hofe des Cyrus als 
Prieſter, Wahrſager und Raͤthe des Königs; **) und 
f : Kam⸗ 


») Nach Hyde (alte Schriftſteller verlaffen uns hier gänzlich) 
hießen die drey Prieſterklaſſen nach der Zoroaſtriſchen 
Epoche Hyrbad, Mubad und Deſtur. Ihr Haupt war der 
Deſturi Deſtur. 

) Dinon apud Ciceron, de Divinat. lib. I. cap. 23. Xeno- 
phon. Cyropaed, paſſim. Ich finde es daher nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Cyrus ſie erſt aus Medien nach Perſien 
verſetzt haben ſoll. Der kluge Held wuͤrde wohl kaum 
auslaͤndiſche Schamane, deren Treue ihm mit ſo vielem 
Grunde verdaͤchtig ſeyn mußte, an ſeinen Hof gezogen 
haben. Zudem weiß die Geſchichte von keiner andern Re⸗ 
ligion in Perſien, als von der Magiſcheu. Sie muß da⸗ 
her ſchon lange vor Cyrus daſelbſt geherrſcht haben. Denn 
die Verbreitung einer neuen Religion haͤlt immer etwas 
ſchwer, zumal wenn fie die Religion der Beſiegten iſt. 
In den Augen der Barbaren find ja die Götter einer 
uͤberwunduen Nation ungleich kraftloſer, als die Götter 
der Sieger. 
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Kambyſes vertraute ihnen, waͤhrend ſeines Feldzuges 
nach Aegypten, die Aufficht über fein Serail an. 


Eingedenk ihres Mediſchen Urſprungs, ſahen ſie 
nur mit Unmuth einen Auslaͤnder auf dem Throne der 
Meder, deſſen vornehmſte Wächter und Stuͤtzen fie 
waren.“) Dem Cyrus ſelbſt konnten ſie es nicht ver⸗ 
geben, daß er ein Perſer war; *) und fein unwuͤr⸗ 
diger Sohn mußte nur um ſo mehr ihren Unwillen 
reizen. Die Art, wie er gegen die Prieſter Aegyptens 
und gegen ihre Tempel und Goͤtter verfuhr, konnte 
ſie nicht anders, als kraͤnken. Denn, waren gleich 
dieſe Prieſter und Götter auslaͤndiſch, fo betrachtet doch 
gewoͤhnlich der Aberglaube der Barbaren auch fremde 
Gottheiten als heilig. Sodann konnte der Soldat, 
welcher ſich's zum Geſchaͤft machen mußte, Aegyptiſche 
Prieſter zu geißeln, ihre Tempel zu zerſtdren und ihre 
Götter zu verhöhnen, leicht dahin gebracht werden, 
Prieſter, Tempel und Götter überhaupt zu verachten. 
Denn 


„) Herodot, lib, 1. cap. 120. etc, 


) Es ſcheint, die Magier haben ſich ſelbſt gegen Cyrus ei⸗ 
niger Raͤnke ſchuldig gemacht. Wenigſtens erzaͤhlt Heros 
dot, Cyrus habe dem Magier Smerdis, eines großen 
Verbrechens wegen, beyde Ohren abſchneiden laſſen. Nach 
Juſtin zuͤchtigte Kambyſes den Magier auf dieſe Art; und 
dem Kteſias zu folge, ließ Tanporarkes den Magus 
Sphendadates ſtaͤupen. 
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Denn nicht Prieſterrache, ſondern ſeine eigne bewaff⸗ 
nete den Kambyſes gegen Aegypten. 


Durch ſo viele Umſtaͤnde aufgefordert und ermun⸗ 
tert durch den faſt allgemeinen Haß, den ſich Kambyſes 
durch ſeine Grauſamkeit und Raſerey zugezogen hatte, 
beſchloſſen die Magier, die Perſiſche Staatsverfaſſung 
in eine Theokratie umzuſchaffen; dem Volk einen 
Dalai Lama zum König zu geben, und es dabey in 
dem Wahne zu erhalten, es werde von einem Perſer 
aus dem Stamme der Achaͤmeniden beherrſcht. 


Dieſe Abſicht zu erreichen, ſtellten ſie einen 
Popanz auf, desgleichen in der Folge der Zeiten ver⸗ 
ſchiedene Voͤlker ſahn, und mehr oder weniger dadurch 
in Bewegung geſetzt wurden. Der auf Kambyſes Be⸗ 
fehl ermordete Tanyoxarkes mußte aus dem Schatten⸗ 
reiche aufſtehn. Der Magus Sphendadates ) uͤber⸗ 
nahm es, ſeine Rolle zu ſpielen. 


Durch ein Spiel der Natur hatte er mit dem er⸗ 

mordeten Sohne des Cyrus viel Aehnliches an Wuchs 

und Bildung; und die Maxime des Orients, nach 

welcher ein Monarch, um ſich bey dem Volke in Ehr⸗ 

furcht zu erhalten, wie ein Gott unſichtbar ſeyn mußte, 
warf 


*) Herodot nennt ihn Smerdis, Juſtinus Oropaſta. 
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warf über das Unähnliche einen Schleyer. Ueberdies 
war ſein Bruder Patizithes Herr des Serails und 
Statthalter, vom Kambyſes ſelbſt dazu erklart; und 
alle Magier, entweder weil es ein allgemein abgere⸗ 
deter Plan war, oder von gleichem Intereſſe und Geiſte 
getrieben, unterſtuͤtzten den Betrüger, Kambyſes 
ward foͤrmlich fuͤr unwuͤrdig erklärt, den Thron ſeines 
Vaters Cyrus laͤnger zu beſitzen, und ein Herold ab⸗ 
geſandt, der ihm ſeine Entthronung ankuͤndigen mußte. 
So viele Zuverſicht flüßte den Magiern das Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer Ueberlegenheit und ihres Anfehns bey dem 
und der Blödfinn des Kambyſes ein. 


Kambyſes vernahm die Nachricht von der Vers 
raͤtherey der Magier zu Ekbatana in Syrien. Er 
machte ſogleich Anſtalten nach Suſa aufzubrechen, 
und die Empbrer zu zuͤchtigen. Allein, fein unerwar⸗ 
teter Tod hinderte ihn daran. Denn, da er ſich eben 
zu Pferde ſchwingen wollte, ſtieß er ſich fein Schwert, 
dem von Ungefaͤhr das Ortband entfallen war, ſo ge⸗ 
waltſam in den Leib, daß er bald darauf, von Gewiſ⸗ 
ſensbiſſen gefoltert, an der Wunde ſtarb. *) 


Theo⸗ 


E. Im fünften Monat des achten Jahres feiner Regierung 
nach Herodot. Nach Kteſias hingegen, der die Intrike der 
Magier auf eine etwas verſchiedene Art erzaͤhlt, regierte 
er 18. Jahre und ſtarb zu Babylon, da er eben feinen 
Dolch zog, um ein Stuck Holz zu polire g. Sein Tod 

fällt in das Jahr 513. vor Chriſto. 
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Theokratie der Magier 
und ihr Sturz. 


Der unvermuthete Tod des Kambyes rettete 
Perſien von einem Buͤrgerkriege, der um ſo bluti⸗ 
ger hätte ausfallen muͤſſen, weil er eine Art Religions. 
krieg, ein Krieg zwiſchen Fuͤrſten und Prieſtern ge⸗ 
weſen ſeyn wuͤrde. Der Magus ward einhellig von 
allen Satrapien als Koͤnig anerkannt: denn der grös 
ßere Haufe hielt ihn wirklich für den Sohn des Cy⸗ 
rus; und diejenigen, welche ihn nicht dafür hiel⸗ 
ten, wurden durch das Anſehn der Magier und die 
Furcht vor ihrer Macht im Zaume gehalten. Prexa⸗ 
ſpes ſelbſt, der von Kambyſes den ungluͤcklichen Auf⸗ 
trag erhalten hatte, den Tanyorarfes zu ermorden, 
laͤugnete nun, die That vollzogen zu haben. Seit⸗ 
dem Kambyſes geſtorben war, war es zu gefaͤhr⸗ 
lich fuͤr ihn, die Wahrheit zu geſtehn: er mußte 
beydes: den Unwillen des Volks, ſo wie die Rache 
der Magier fuͤrchten. 


Die Magier ſelbſt thaten alles, um ihrem Thro⸗ 
ne eine ſichere Grundlage zu geben. Sie ſuchten ſich 
das Volk durch Wohlthaten zu verbinden; erließen 

- dem⸗ 
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demſelben auf drey Jahre alle Abgaben, und ſpra⸗ 
chen es von Kriegsdienſten frey *). 


Dieſe Milde, welche nach der Regierung eines 
ſo grauſamen Fuͤrſten, wie Kambyſes war, doppelt 
auffallen mußte, nahm das Volk, das immer nur 
das Gegenwaͤrtige in Anſchlag zu bringen gewohnt 
iſt, fuͤr die neue Regierung ungemein ein. Dieje⸗ 
nigen hingegen, welche ſchon vorher Betrug ahndes 
ten, wurden dadurch in ihren Vermuthungen nur 


noch mehr beſtaͤrkt, und theilten fie kuͤhner auch ans 
dern mit. 


Die geheimnißvolle Sorgfalt, womit man den 
neuen Herrſcher bewachte, war eben ſo wenig ge— 
ſchickt, den einmal gefaßten Verdacht zu zerſtreuen. 
Denn war ſie gleich alte Sitte Aſiatiſcher Seraile, ſo 

mußte ſie doch den edlen Perſern auffallen, die ge⸗ 
wohnt waren, taͤglich das Angeſicht ihrer Herren zu 
ſehn. Denn Cyrus und Kambyſes hielten ſich nicht 
in ihren Palaͤſten verſchloſſen, ſondern befanden ſich 
faſt immer in Mitte ihrer Soldaten. 


Die Diener des Serails ſelbſt vermochten nicht, 
das Geheimniß bey ſich zu verwahren. Die Sulta⸗ 
ninn 


*) Herodot. lib. 3. cap. 67. Jufin, lib. I. cap. 9 
Vierthaler V. Band. E 
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ninn Phaͤdyma, eine Tochter des Satrapen Otanes 
verrieth es ihrem Vater *); und der Eunuch Ira⸗ 
bates, welcher den Auftrag erhalten hatte, den Leich⸗ 
nam des Kambyſes nach Perſien in die Fongliche 
Grabſtaͤtte zu überbringen, ſagte es ungeſcheut, daß 
ein Magus den Thron des Cyrus ſchaͤnde. 


Bey dieſen beleidigenden Auftritten wurden end⸗ 
lich die Magier ſelbſt unruhig; und was nur zu oft 
eine Folge der Furcht iſt — firenge und grauſam. 
Man ſetzte einen Preis auf den Kopf des Irabates; 
und da ſich dieſer in einen Tempel fluͤchtete, ward 
er von dem Altar, den er umfaßt hielt, hinwegge⸗ 
riſſen und zum Tode geführt **). 

Dieſe unpolitiſche Strenge erregte Aufmerkſam⸗ 
keit und Unwillen zugleich. Das Geruͤcht, Sphen⸗ 
dadates ſey ein Betruͤger, verbreitete ſich nur noch 
mehr; und die Verlegenheit der Magier ſtieg aufs 
hoͤchſte. 


Zu ſchwach und zu muthlos, um in ſich ſelbſt 
Huͤlfsmittel zu finden, wandten fie ſich an Prexafpeg, 
der das ungluͤckliche Werkzeug vom Tode des Ta⸗ 

nyoxar⸗ 


9 Herodot. lib. 3. cap. 18. 
) Cteſias apud Photium, 
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nyorarfes geweſen war. Dieſen ſuchten fie durch 

Verſprechen und Drohungen zu bereden, oͤffentlich 
vor allen Perſern, zu erklären, daß der regierende 
König wirklich der Bruder des Kambyſes und des 
Cyrus Sohn ſey. Dieſe ungluͤckliche Maßregel be⸗ 
ſchleunigte nur ihren Sturz. 


Prerafpes gehörte unter die Zahl jener Men⸗ 
ſchen, denen es eben ſo ſehr an Kraft gebricht, gut, 
wie boͤſe zu handeln; und die eben deßwegen mit 
ſich ſelbſt immer nur im Widerſpruche ſind. Er hat⸗ 
te den Befehl des Kambyſes, den Tanyorarkes zu 
morden, vollzogen, weil er fuͤr ſein eignes Leben 
zitterte. Er ſah ſeinen Sohn mit einem Pfeil 
durchbohren; und hatte nicht einmal den Muth, 
Thraͤnen zu vergießen. Niedertraͤchtig bis zur Ver⸗ 
laͤugnung der Natur, konnte er dem Mörder ſeines 


Sohnes die Autwort geben: Apollo fo haͤtte nicht 
beſſer treffen konnen. 


Nach dem Tode des Kambyſes zitterte er eben fo 
ſklaviſch vor den Magiern. Ganz uͤberzeugt, daß 
ſie Betruͤger ſeyen, getraute er ſich doch nicht, ſie 
fo zu nennen, und laͤugnete feig, der Mörder des 
Tanyorarkes geweſen zu ſeyn. Allein in dem Aus 
genblicke, da man in ihn drang, das ſelbe nun auch 

$ Ea auiertı offent⸗ 
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bffentlich zu betheuern, und vor den Augen aller Perſen 
und in der wichtigſten Angelegenheit ſeines Vater⸗ 
landes ſelbſt ein Betruͤger zu ſeyn, bemaͤchtigte ſich 
Reue, Verzweiflung und eine Art patriotiſcher Wuth 
ſeiner Seele. Er beſtieg einen Thurm des Palaſtes, 
und weit entfernt, den Auſtrag der Magier zu er⸗ 
fuͤllen, geſtand er den verſammelten Perſern den 
an Tanyoxrarkes veruͤbten Mord; forderte fie zur 
Rache gegen die betruͤgeriſchen Magier auf, und ſtuͤrz⸗ 
te ſich ſodann kopflangs uͤber die Zinne des Thurms 
herab: Ein Tod, der ſchoͤner, als fein Leben war. 


Indeß dieſes Schauſpiel an den Thoren des kd⸗ 
niglichen Palaſtes vorfiel, hatten ſich ſieben der vor⸗ 
nehmſten Perſer im Hauſe des Otanes verſammelt, 
und durch die heiligſten Schwuͤre verbunden, die 
Magier zu ſtuͤrzen »). Um aller Verraͤtherey zus 
vorzukommen, ſollte die That noch an eben demſel⸗ 
ben Tage geſchehn. 


Die 


„) Die Namen dieſer Sieben heißen beym Herodot: 
Otanes, Intaphernes, Gobryas, Megabyzus, Aſpati⸗ 
nes, Hydarnes und Darius, der Sohn des Hyſtaſpes. 
Kteſias nennt den Otanes des Herodot Onophas „ den 
Intaphernes — Artaphernes; den Hydarnes — Idernes. 
Gobryas, Megabyzus und Ufpatines heißen bey ihm No⸗ 
rondgbates, Mardonius und Variſſes. 
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Die ſieben Perſer erſchienen alſo vor der koͤ⸗ 
niglichen Pforte; und die Wachen in der Meinung, 
der König habe ſie berufen, ließen ſie ungehindert 
durch. Nur die Eunuchen, welche den innern Pa⸗ 
laſt bewachten, hielten ſie an, und wehrten ihnen, 
weiter zu gehen. Allein die ſieben Perſer zogen for 
gleich ihre Dolche, ſtießen die Eunuchen nieder, und 
eilten dem koͤniglichen Wohnzimmer zu. 


Sphendadates und ſein Bruder befanden ſich 
eben in demſelben, und berathſchlagten ſich uͤber die 
Mittel, den Folgen der vermeintlichen Verraͤtherey 
des Prexaſpes zu begegnen: als fie auf einmal das 
Getuͤmmel des Streits, das Geſchrey und Winſeln der 
Eunuchen hörten. Sie ſprangen auf, griffen nach Bo⸗ 
gen und Lanzen, und ſtuͤrzten heraus, um ihr Les 
ben theuer zu verkaufen. Allein die ſieben Verſchwor⸗ 
nen drangen fo ſchnell auf ſie zu, daß ihnen der Bo⸗ 
gen ganz unbrauchbar wurde; nur mit der Lanze 
verwundeten ſie den Satrapen Aſpatines am Schen⸗ 
kel und den Intaphernes am Auge. Das Gefecht 
war indeß zu ungleich: ein Magus blieb auf der 
Stelle, und der andere floh in ſein Gemach, und 
wollte die Thuͤre hinter ſich berfchliegem Darius 
und Gobryas folgten ihm auf dem Fuße; der letzte⸗ 
re ar den Were und rief, in dem er ihn feſt 

een f umſchlun⸗ 
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umſchlungen hielt, dem Darius zu, ihn niederzu⸗ 
ſtoſſen. Darius, welcher, bey der Dunkelheit, ſei⸗ 
nen Freund, anſtatt des Magus, zu durchbohren 
fuͤrchtete, war unſchluͤßig, was er thun ſollte: „Stoß 
zu, rief Gobryas, und ſollteſt du mich auch zu⸗ 
gleich durchbohren.“ Darius ſtieß, und war ſo 
gluͤcklich, nur den Magus zu toͤdten *). 


Mit den blutigen Köpfen der Magier in der 
Hand, erſchienen die Satrapen vor dem Volke, bes 
lehrten das ſelbe von dem Vorfalle, und von den 
geheimen Abſichten feiner Theokraten. Das Volk 
fiel wuͤthend über die Magier her, wuͤrgte und mor⸗ 
dete ſie, bis die einbrechende Nacht der Metzelung 
ein Ende machte. 


— — Die 


*) Herodot. lib. 3. cap. 76, et ſequ. Juftin, lib. I. Va- 
ler. Max. lib, 3. cap. 2. Der letztere ſchreibt die großmuͤ⸗ 
thige Rede dem Darius zu. Kteſias erzaͤhlt die ganze 
Begebenheit wieder etwas verſchieden. Ihm zufolge, 
wurden die fichen Verſchwornen von den Eunuchen, Ar⸗ 
taſpras und Bagapates, die die Schluͤſſel zu den koͤnig⸗ 
lichen Zimmern in Verwahung hatten, Nachts in das 
Gemach des Sphendadates geführt, der eben in den 
Armen einer Vabhlonerinn lag. Bey dem Aublicke be⸗ 
waffneter Maͤnner ſprang der Magus aus dem Bette, 

wehrte ſich, weil es ihm an Waffen fehlte, mit dem 

ausgetretenen Fuße eines goldnen Stuhls, und fiel, mit 

Wunden bedeckt, zu den Fuͤßen der Satrapen nieder. 


0 1 
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Dieſen blutigen Tag verewigten die Perſer, wie 
die Romer ihr Regikugium, durch ein jaͤhrliches Feſt, 
welches Herodot und Kteſias Magophonie: Ermor⸗ 
dung der Magier nennen. An dieſem Tage durf⸗ 


te es kein Magus wagen, ſich öffentlich ſehen zu 


laſſen. Wer es wagte, mußte ſeine e, 
mit dem Leben buͤßen. 


Auf dieſe blutige Art wurde die Theokratie der 
Mediſchen Prieſter geſtuͤrzt, ehe noch ihr Einfluß 
auf Charakter und Denkart der Perſer ſichtbar wer⸗ 
den konnte. Denn der Magus trug die Krone des 


Cyrus nur erſt ſieben Monathe: eine zu kurze Perio— 8 


de, als daß der Geſchichtſchreiber die Frage entſchei⸗ 
den dürfte: ob Perſien gluͤcklicher geweſen ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn es an der Stelle ſeiner Sultane, einen 
großen Lama zum Herrſcher erhalten haͤtte? Schon 
die Menſchen jener Zeit urtheilten hierüber verſchie⸗ 
den: die Perſer verabſcheuten den Sphendadates, weil 
er kein Perſer war; aber die entfernten Völker ber 
dauerten ſeinen Tod; weil er ſich als ein guter 2. 
nig angelünbiger hatte. un. me 


Wahl 
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Wahl eines neuen Königs, 
Liſt des O ebares. 


Die ſieben Großen, die den Mediſchen Uſur⸗ 
pator geſtuͤrzt hatten, glaubten ſich eben dadurch ein 
Recht erworben zu haben, der Nation eine neue 
Regierungsform zu geben; und dieſes Recht machte 
ihnen auch Niemand ſtreitig. Sie ſuchten ſich alſo 
vor allem uͤber die Frage zu vereinigen, ob Perſien 
von nun an eine Monarchie, eine Ariſtokratie, oder 
eine Demokratie vorſtellen ſollte. Otanes erklaͤrte 
ſich für die letztere; Megabyzus für die zweyte; 
Darius hingegen für die erſte. Seine Meinung, mehr 
dem Klima und dem Charakter der Perſer angemeſ⸗ 
ſen, erhielt den Beyfall der uͤbrigen Satrapen. Es 
ward entſchieden: es ſollte nur ein Herr in Perſien, 
ſo wie am Himmel nur eine Sonne ſeyn. — Und 
nun entſtand die zweyte, nicht minder große Frage: 
wer aus ihnen den Thron des Cyrus beſteigen 
ſollte 2 


Otanes, der, obſchon er ein Perſer war, doch 
wie ein aͤchter Republikaner dachte, erklaͤrte, daß er 
weder 
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weder herrſchen, noch gehorchen wollte. Er entſagte da⸗ 
her ſeinem Rechte an den Thron unter der Bedingung, 
daß man ihm und ſeinen Nachkommen eine vollkommne 
Unabhaͤngigkeit zuſichern ſollte. Sein Verlangen ward 
ihm einſtimmig gewährt; und noch in Herodots Tas 
gen genoß das Haus des Otanes dieſen Vorzug 
ungekraͤnkt, in fo ferne er mit den übrigen Perſi⸗ 
ſchen Geſetzen beſtehen konnte »). 


In Auſehung der Knigswahl ſelbſt getrauten ſich 
die ſechs Satrapen nichts zu entſcheiden. Das ſollte 
die Gottheit ſelbſt; das ſollte Kores (die Sonne) 
thun. Weſſen Pferd naͤmlich am folgenden Mor⸗ 
gen dem aufgehenden Gotte zuerſt entgegen wiehern 
würde, der ſollte Perſiens Konig ſeyn. 


Am folgenden Tage erſchienen die ſechs Sa⸗ 
trapen wirklich zu Pferde auf dem beſtimmten Platze. 
Die Sonne zeigte ſich im Oſten, und das Pferd des 
Darius wieherte vor Luſt. Sogleich ſprangen die 
übrigen Satrapen von ihren Pferden herunter; 


warfen ſich vor Darius nieder, und nannten ihn 
Konig *). 


e 


) Herodot. lib. 3. cap. 83. 
r) Im J. vor Ehriſto 513. 
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Es war weder Wunder, noch bloßes Ungefaͤhr, 
daß das Pferd des Darius zuerſt wieherte: die Sa⸗ 
che gieng natuͤrlich zu. Oebares, der Stallmeiſter 
des Darius, welcher ſeinen Herrn auf dem Throne 
zu ſehen wänfchte, hatte naͤmlich Nachts eine ſchoͤne 
Stute auf den Platz gefuͤhrt, auf welchem ſich die 
Kronenwerber am Morgen zu verſammeln gedachten; 
und fie daſelbſt bon dem Pferde feines Herrn bes 
ſpringen laſſen. Dieſes kam daher am folgenden 
Morgen nicht ſobald an den Ort, als es vor Luft zu 
wiehern anfieng *). d V 


Dieſe Be egebenheit, fo wenig unſern Sitten und 
der Denkart unſrer Zeit angemeſſen, wurde in der Folge 
von Darius ſelbſt verewigt. Er ließ ein marmornes 
Monument errichten, daß ihn zu Pferde vorſtellte, 
mit der asche : 


Darius, der Sohn des Hyſtaſpes ae durch 
Huͤlfe ſeines Pferdes (hier war der Name des Pfer⸗ 
des angefuͤhrt) und ſeines Stallmeiſters Oebares die 
Perſiſche Krone.“ N Darab 


— — — 

») Herodot erzählt die Liſt des Stallmeiſters noch auf eis 
ne andre Art. Valerius Maximus lib. 7. cap. 3. folgt 
dieſer zweyten Sage. Oebares — in equae genitalem 

partem demiſſam manum, cum ad eum locum ventum 
eſſet, naribus equi admouit. Quo odore irritatus, ante 
omnes hinnitum edidit, — Quantum imperium „ quam 
paruo interceptum ef vaframento ! 
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Darab, oder wie ihn die Griechen 
nennen: Darius J. beſteigt den Thron. 


Zuſtand Perfiens, Stastsreform. 


Als Darius den Thron des Cyrus beſtieg, 
ſtellte die Perſiſche Monarchie eine ungeheure Maſſe 
von Volkern und Ländern vor, welche weder durch 
politiſche, noch moraliſche Bande feſt zuſammen ge⸗ 
g halten wurden. 


Zwar hatte Cyrus dem ungeheuern Körper, 
theils durch ſein Anſehn, theils durch kluge Anſtal⸗ 
ten einige Haltung verſchafft: allein ſchon unter ſei⸗ 
nem Sohne zeigte ſich's, daß dieſelbe nur epheme⸗ 
riſch, nur das Werk eines einzigen Kopfes geweſen 
ſey. Die unterworfenen Volker fuͤhlten es bald, daß 
der Sohn des großen Cyrus unfaͤhig ſey, ſeinen 
Vater fortzuſetzen; und nun trat Schlaffheit an die 
Stelle der außerordentlichen Energie ein, welche die 
Nation vorher bewviefen. hatte. Durch die Eroberung 
von Aegypten gewann der Staat nur an Extenſiey, 
nicht an innerer Stärke; und das Schwanken des⸗ 
ſelben war ſo ſichtbar, daß eine Faction von Boys 

nt zen 


* 
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zen und Eunuchen, eines guten Erfolges gewiß, 
es wagen durfte, noch während der Regierung eines 
gefürchteten Königs, eine Revolution zu bewirken. 


Die Magier hatten theils als Meder, theils 
als Prieſter, ein, von den Achaͤmeniden ganz ver⸗ 
ſchiedenes Intereſſe. Die Grundſaͤtze, nach welchen 
fie handelten, waren die Grundſaͤtze eines Cyrus 
und Kambyſes nicht. Ihre eigne Sicherheit for⸗ 
derte, die herrſchende Nation, die Perſer, zu demuͤ⸗ 
thigen, ſchwaͤchere und feigere Volker zu beguͤnſti⸗ 
gen, und durch alle Satrapien jene Stimmung zu 
verbreiten, ohne welche eine Theokratie nie von Be⸗ 
ſtand ſeyn kann. 


Sie wurden geſtuͤrzt, ehe noch ihr Regierungs⸗ 
plan vollkommen entwickelt ſeyn konnte; ehe ſie 
noch dem Charakter der Nation ihr Gepraͤge aufzu⸗ 
drücden vermocht hatten. Darius ſchwang ſich auf 
den Thron, und mit ihm wurden wieder andere 
Grundſaͤtze herrſchend. 


Dieſer Mangel an feſten Grundſaͤtzen, dieſer 
Syſtemenwechſel, mußte bey einem Staatskborper, 
deſſen Theile ohnehin ſo ſchlecht zuſammenhiengen, 
wachtheilige Folgen haben. Eine gaͤnzliche Zerſtuͤcke⸗ 

en lung. 


unter Darius L. 77 


lung, wie in der Folge Alexander's Tod nach ſich zog, 
ſchien demſelben nahe zu ſeyn. Denn ſchon regte ſich 
der Geiſt der Rebellion: maͤchtige Satrapen trotzten 
auf Unabhaͤngigkeit, und ganze Provinzen drohten mit 
Empdrung. Auf den Mauern von Babylon wehte die 
Fahne des Aufruhrs wirklich. ) 


Die Gefahr, in der der Staat ſchwebte, war 
deſto größer, je größer das Verderbniß der Nation 
ſelbſt war. Denn die Perſer waren nun nicht mehr 
das gutmuͤthige, unverdorbene Volk, das ſie vor Cyrus 
geweſen waren. Der Uebergang von Rohheit und 
Armuth zur Cultur und Reichthum war viel zu ſchnell 

0 ers 


„) Nach Herodot; denn Ktefias ſetzt die Empoͤrung der Bar 
bplonier in die Regierung des Ferres. Sie mag indeß 
früher oder fpäter vorgefallen feyn, fo bleibt fie immer 
merkwürdig wegen der auſſerordentlichen Heldenthat des 
Zopprus, Dieſer ſchnitt ſich nämlich ſelbſt Naſe und Oh⸗ 
zen ab, geißelte ſich wund, und gieng dann, als Ueberlaͤu⸗ 
fer, zu den Vabyloniern über, bey denen er vorgab, Darius 
habe ihn fo mißhandelt. Dadurch und durch einige gluͤck⸗ 
liche Gefechte erwarb er ſich ihr Zutrauen ſo ſehr, daß ſie 
ihn zu ihrem Feldherrn ernannten. Dieß war's, was Zo⸗ 
pprus wünſchte; er oͤffnete nun, abgeredeter Maßen, die 
Thore von Babylon dem Darius. — Kteſias ſchreibt, 
außer der chronologiſchen Abweichung, dieſe Heldenthat 
dem Megabyzus zu. Plutarch (in apophtheg.) ſpricht von 
zwey Empoͤrungen der Babplonier, unter Darius und uns 
ter Xerxes. 
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erfolgt, als daß der Einfluß, den derſelbe nothwendig 
auf ihren Charakter machen mußte, haͤtte wohlthaͤtig 
ſeyn koͤnnen; zumal da Luxns ungleich ſchneller um 
ſich greift, als Cultur. 


Mit ihrer Kleidung legten ſie einen großen Theil 
von ihrer alten Denkart ab; ſie wurden Meder an 
Tracht und Sitten, reich, uͤppig und weichlich, aͤhn⸗ 
lich den Sklavenvolkern, die fie unterjocht hatten. 

Schon unter dem unwuͤrdigen Sohne des Cyrus 
zeigte es ſich offenbar, daß der Charakter der Nation 
vergiftet fey. Der König war ein Wuͤtherich; er ach⸗ 
tete der Götter und Menſchen nicht; und Niemand 
hatte den edlen Muth, ihm zu ſeiner Beſchaͤmung das 
Bild feines Vaters vorzuhalten. Die königlichen Rich⸗ 
ter ſelbſt, deren Pflicht es geweſen waͤre, dem Deſpo⸗ 
tismus Graͤnzen zu ſetzen, führten eine Sprache, die 
mehr Höflingen, als Richtern ziemte. Sie erklaͤrten 
die ſchaͤndlichſten Handlungen des Tyrannen für geſetz⸗ 
maͤßig, und erſtickten in ihm das letzte dunkle Gefuͤhl 
von Scham und Necht. “) Es gab ſogar Maͤnner 

unter 


») Die Menſchen ſelbſt machten ſich von jeher ihre Deſpo⸗ 

ten! — Als beym Kambyſes die unglückliche Leidenſchaft 

gegen feine Schweſter erwachte, entſtand in ihm zugleich 

der beunruhigende Zweifel, ob es ihm wohl erlaubt fey, 
fe 
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unter ihnen, welche, treulos an ihrer Pflicht, die 
Gerechtigkeit zum Werkzeuge ihrer Gewinnſucht mach⸗ 
ten, und Verbrechen begingen, die Kambyſes ſelbſt 
verabſcheuungswürdig fand.“) So ſehr artete unter 
der Regierung des Kambyſes dieſe ehrwuͤrdige Men⸗ 
ſchenklaſſe und die ganze Nation aus! 


Der Magus Sphendadates, weit entfernt, den 
geſunkenen Geiſt der Nation zu erheben, arbeitete noch 
mehr an feiner Erniedrigung. Denn das Syſtem, das 
er befolgte, forderte unwiſſende und ſklaviſche Unter⸗ 
thanen. 


Zum 


— 


fie zu ſeiner Gemahlinn zu nehmen. Er wagte es nicht, 
ſich ſelbſt uͤber dieſen Zweifel hinwegzuſetzen: Die koͤnig⸗ 
lichen Richter follten ihm denſelben loͤſen. Dieſe, anſtatt 
die Gelegenheit dazu zu benützen, den Tyrann zu erin⸗ 
nern, daß es auch fuͤr ihn Geſetze gebe, thaten den Aus⸗ 
ſpruch: „Es gebe kein Gefeh, welches die Ehe zwiſchen 
„Bruder und Schweſter erlaube; wohl aber gebe es ein 
„Geſetz, nach welchem einem König von Perſien erlaubt 
len, alles zu thun, was er wolle.“ 


) Kambyſes, grauſam ſelbſt dann, wenn er gerecht war, 
ließ fo einen Richter ſchinden, und feine Haut über den 
Richterſtuhl ausſpannen, zum ſchreckenden Beyſpiel für 
feinen Sohn, der nun auf eben dem Richterſtuhle Recht 
ſprechen mußte. Herodot, lib. 5. cap. 25. Valer. Maxim. 
2 6. cap, 4. 8 
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Zum Gluͤcke fuͤr Perſien dauerte die Magokratie 
nicht lange; und zu noch groͤßerm Gluͤcke war der 
Mann, der ſeinem Pferde die Krone verdankte, ein 
großer Mann. Er kannte das Uebel und die Quelle 
davon, und fühlte Muth und Kraft in ſich, der Refor⸗ 
mator ſeiner Perſer zu werden. Um in der Aus fuͤhrung 
dieſes großen Entſchluſſes glücklich zu ſeyn, ſuchte er 
vor allem ſich ſelbſt auf ſeinem Throne zu befeſtigen. 
Er machte das Andenken an Cyrus, welches durch die 
Grauſamkeit ſeines Sohnes nicht nur den Perſern, 
ſondern auch den beſiegten Nationen nur noch theurer 
und heiliger geworden war, von neuem aufleben; 
waͤhlte Atoſſa, die aͤlteſte Tochter deſſelben zu ſeiner 
Gemahlinn, und traf Einrichtungen, die das Volk erin⸗ 
nern ſollten, daß ein zweyter Cyrus es beherrfche, *) 


Ueberzeugt, daß der Deſpotismus die National⸗ 
ſitten der Perſer vergiftet; ihre Fuͤrſtenliebe erſtickt; 
ſie feig und niedertraͤchtig gemacht habe, hielt er es 
fuͤr ſeine heiligſte Pflicht, denſelben durch weiſe Ver⸗ 
ordnungen zu feſſeln, und in die Schranken einer ge⸗ 
maͤßigten Monarchie zuruͤckzudraͤngen, ſo wie Perſien 

unter 


a — 
„) Juftin. lib. I. cap. 10. Principio igitur regni, Cyri regis 
ſiliam in matrimonium recepit, fegalibus nuptiis regnum 
firmatorus: ut non dam in extraneum translatum, quam 

in familiam Cyri reverſum videretur, 
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unter dem Vater Cyrus war. An die Stelle des 
Triumvirat's, welcher bisher den hoͤchſten Staatsrath 
vorgeſtellt hatte, trat nun der Septemvirat, an deſſen 
Spitze der König ſelbſt ſtand. Eben die Männer, durch 
die Perſien vom Joche der Magier errettet wurde, ſoll— 
ten mit dem Könige Macht und Ehren theilen. Darius, 
welcher nicht vergaß, daß ihn nur ein Zufall uͤber ſie 
erhoben habe, behandelte ſie, als Freunde und Bruͤ⸗ 
der. Sie hatten das Recht, zu jeder Stunde des 
Tages und immer ungemeldet vor ihm zu erſcheinen; 
und um ſich auch durch die Bande der Verwandtſchaft 
mit ihnen zu verbinden, machte er ſich's und ſeinen 
Nachfolgern zum Geſetze, ſich nur aus ihrer Familie 
eine Gemahlinn zu nehmen. Daher ward die Zahl 

Sieben bey den Perſern eine heilige Zahl: die Jaatin 
oder Septemoir werden von den Schriftſtellern immer 
mit Ehrfurcht genennt, *) 


Dieſer hohe Nath, die Geſetze, die Großen des 
Reichs, welche in wichtigen Angelegenheiten zuſam⸗ 
menberufen wurden, und die königlichen Richter folle 
ten der Macht des Koͤnigs Grenzen ſetzen. Denn ei⸗ 
nem einzigen Manne, dem fo vieles erlaubt iſt, darf, 
nicht alles erlaubt ſeyn. Gnts 


„) Herodot. lib,2. cap. 84. Plato de legib, lib. 3. Plutarch, 
de fraterno amore cap. 34. Esdras cap. 7. etc. 
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Entſchloſfen eine neue Ordnung der Dinge 
durch alle Laͤnder ſeiner ungeheuern Monarchie 
herzuſtellen, fieng er damit an, Ordnung um ſich 
her zu ſchaffen. Er organiſirte ſeinen Hofſtaat; 
und wies, gleich aufmerkſam auf das Kleinliche des 
Hofceremoniels, wie auf das Große der Staats⸗ 
dkonomie, jedem feiner Diener, vom niedrigſten bis 
zum hoͤchſten hinauf, Rang und Wirkungskreis an; 
den Thuͤrehuͤtern und Laͤufern, ſo wie den Phoͤnikiſten “) 
und Sfeptuchen. **) 


So wie fein Hof, erhielt auch das ganze Reich 
durch Darius eine neue Geſtalt. Die 120 Satrapien, 
in welche daſſelbe bisher abgetheilt war, wurden auf 
neunzehn reducirt, wozu in der Folge ein Theil von 
Indien als die zwanzigſte kam. 


Dieſe neue politiſche Eintheilung hatte unver- 
kennbare Vorzuͤge vor der alten: die zahlreichen Laͤnder 
kamen dadurch in naͤhere Verbindung miteinander; 
das ungeheure Ganze ward leichter zu uͤberſehen; und 
der große König brauchte nur zwanzig Männer, auf 
deren Treue, Thaͤtigkeit und Einſichten er bauen konnte, 

um 


*) Die Furpurati der Lateiner, Xenophon. Ava. 
Iib. I. cap. 2. 20. 
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um Volker zu einem Zwecke vereint zu erhalten, ver⸗ 
ſchieden an Kultur und Religion, an Sitten und Ge⸗ 
braͤuchen, an Sprache, Kleidung und Farbe. Auch 
in der Wahl von zwanzig Maͤnnern konnte er ſich 
oſſenbar weniger irren, als in der von hundert und 
zwanzig. 3 


So gluͤcklich indeß der Entwurf zu der neuen 
Organiſation ſeyn mochte, fo ſchwer hielt die Aus fuͤh⸗ 
rung deſſelben. Viele Satrapen verloren durch die 
Reduction viel zu ſehr, als daß dieſe ihren Beyfall 
hätte erhalten konnen. Es gab ſogar Männer unter 
ihnen, welche, ſtolz auf ihre Macht und muthig 
durch die Schwaͤche der bisherigen Regierung, auf 
Unabhängigkeit zu trotzen wagten. Einer diefer Maͤn⸗ 
ner war Ordtes, der Satrap von Phrygien, Lydien 
und Jonien. 


Er hatte ſeine Statthalterſchaft ſchon von Cyrus 
erhalten, und ſich ſeiner Macht nur dazu bedient, 
Gewaltthaten aller Art auszuuͤben. Er lockte, unter 
der Maſke von Freundſchaft den Fuͤrſten von Samos, 
Polykrates nach Magneſia, und ſchlug ihn aus 
Kreuz.) Er ermordete den Satrapen Mitrobates 
und feinen Sohn, und hatte ſogar die Verwegenheit, 
F 2 einen 
) Philoſophiſche Geſchichte 2 Band pag. 319. ic. 
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einen Eilbothen des Darius durch Meuchelmoͤrder ume 
bringen zu laſſen. 


Darius wuͤnſchte den alten und maͤchtigen Ver⸗ 
brecher zu beſtrafen, ohne doch den Voͤlkern das ge⸗ 
faͤhrliche Beyſpiel eines Krieges zwiſchen einem Sa⸗ 
trapen und dem großen Könige zu geben. Nicht in 
ſeiner Macht, ſondern in ſeiner Klugheit glaubte er 
daher ein Mittel ſuchen zu muͤſſen; und ſandte den 
Bagaͤus, den Sohn des Artontes mit verſchiedenen 
Briefen ab, welche alle mit ſeinem Siegel verſehen 
waren. 


Der Perſiſche Kapidſchi⸗Baſchi erſchien am Hofe 
des Ordtes, und forſchte vor allem die Perſer aus, 
welche die Wache beym Satrapen hatten. Er ließ 
ihnen durch den Geheimſchreiber zuerſt jene Briefe vor 
leſen, deren Inhalt ganz unverfaͤnglich war; und als 
er die Ehrfurcht bemerkte, womit ſie Briefe, und In⸗ 
halt aufnahmen, ſo gab er ihnen auch einen Brief des 
Darius hin, welcher die Worte enthielt: Ihr Perſer! 
„der König Darius verbiethet euch, ferner bey dem 
Ordtes als Trabanten zu dienen.“ So gleich legten 
die Perſer ihre Lanzen vor ihm nieder. Dies machte 
dem Bagaͤus Muth; er zog nun den letzten Brief here 
vor, worin die Worte ſtanden: „Der König Darius 

5 der 
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befiehlt den Perſern zu Sardes, den Ordtes umzus 
bringen.“ Kaum hörten die Trabanten dieſe Worte 
leſen, als ſie ihre Saͤbel zogen, und den Ordtes 
niederhieben.“) 


Dieſer Vorfall, der ſich auf dieſe Art zur Freude 
des Darius und zur Ehre ſeines Thrones ſchloß, lehrte 
ihn indeß auf Mittel denken, wodurch ähnlichen Auf⸗ 
tritten vorgebeugt, und der Ehrgeiz der Satrapen, 
die an Macht und Umfang der ihnen anvertrauten 
Laͤnder ſelbſt großen Koͤnigen glichen, in den gehdrigen 
Schranken gehalten werden konnte, Er fette ihnen 
einen Rath an die Seite, ohne deſſen Beſtimmung ſie 
kein wichtiges Unternehmen wagen durften. *) Auch 
die Befehlshaber der Truppen, die Phrurarchen und 
Chiliarchen ſtanden nicht unter den Satrapen, ſondern 
unmittelbar unter dem König ſelbſt. Dieſer behielt 
ſich auch das Recht ihrer Ernennung vor, um auf ihre 
Dankbarkeit und Anhaͤnglichkeit zuverlaͤßiger zaͤhlen zu 
koͤnnen. ***) 


Um uͤbrigens jeden Vorfall ſchnell zu erfahren, 
und eben fo ſchnell die koͤniglichen Fermans bis an die 
ent⸗ 


) Herodot. lib. 3. cap. 126. ete. . 
%) Esdras cap. 4. verſ. 2. et paſſim. Xenophen in Oecen. 
) Xenoph. Cyrop. lib. 8. eap. 6. 
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entfernteſten Grenzen des Reiches bringen zu koͤnnen, 
ſtanden beſtaͤndig Eilbothen bereit. Auch waren von 
Station zu Station Curiere mit Pferden ausgeſtellt. 
Sie hieſſen in der Sprache der Perſer Aſtanden oder 
Angaren, und die Station ſelbſt ein Angareion. Bey 
jeder Station, wovon eine von der andern immer vier 
bis fünf Paraſangen ») entfernt lag, war eine könig⸗ 
liche Carawanſerey. Sie ſtellte alſo eine Art Poſthaus 
vor. Die Griechen bewunderten dieſe Anſtalt ſehr, und 
verglichen die Geſchwindigkeit der Perſiſchen Angaren 
mit dem Fluge der Vögel. **) 


Auſſer den Angareien gab es in Perſien noch eine 
andre Anſtalt, dergleichen man noch heut zu Tage bey 
den Druſen in Syrien antrifft, und wodurch der große 
König noch ſchneller, als durch feine Aſtanden von je⸗ 
dem Vorfall unterrichtet werden konnte. Auf den Hdͤ⸗ 

hen des Landes waren naͤmlich Warten angelegt; und 
auserleſene Maͤnner mit gewaltiger Stimme auf den⸗ 
ſelben als Waͤchter geſtellt. So oft nun eine wichtige 
Begebenheit vorfiel, gaben die Waͤchter hiervon, laut 
* ö rufend, 
4 


5) Eine Perſiſche Paraſange oder Farſang hatte dreyßig 
Griechiſche Stadien: ein und eine halbe Stunde. 

* Herodot. lib. 5 cap. 32. etc, Suidas in voce Angari. 
Herodot (lib. 8. cap. 98.) beſchreibt die Geſchwindigkeit 
dieſer Curiere; auch Kenophon Ub. 8. cap. 6. Cyrop. 
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rufend, einander die Nachricht. Der Ruf erſcholl von 
Berge zu Berge, und, da ganz Perſis von Bergpa⸗ 
rallelen durchſchnitten iſt, fo gelangte die Bothſchaft 
mit unglaublicher Geſchwindigkeit bis zur Stadt Mem⸗ 
non's. ») Diodor verſichert, daß auf dieſe Art ein 
Befehl des Peuceſtes an einem Tage bis an die aͤußer⸗ 
ſten Graͤnzen Perfiens gekommen ſey, ob fie gleich von 
feinem Lager dreyßig Tagereiſen entferut waren, **) 


Ueberzeugt von dem Nutzen der Telegraphie hate 
ten die Perſer auch ſchon eine Art Feuerſprache. Sie 
correſpondierten vermittelſt Fackeln von Inſel zu Inſel, 
und von Hoͤhen zu Hoͤhen; und kaum hatte ſich ein 
denkwuͤrdiger Fall an der Grenze ereignet, fo wußte 
man davon ſchon in Suſa und Ekbatana. ***) Auf 
dieſe Art konnte ſich Darius an jedem Abend zur Ruhe 
begeben, belehrt von allem, was an demſelben Tage 
in allen Provinzen ſeiner ungeheuern Monarchie vorge⸗ 
fallen war. 


Auch an bequemen und ſichern Heerſtraßen fehlte 
es in Perſien nicht. Sie waren durch das ganze 
weite Reich gezogen, und man ſtieß auf denſelben von 

Zeit 
) So hieß Suſa nach Herodot lib. 3. eap. 5% 
) Diodor. lib. 19. 


% Herodot. lib. 9. cap. 3. Arioielii de Mundo, Plinius ole. 
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Zeit und Zeit auf prächtige Karawanſereyen, (rue 

521 v aN Ueuec) welche theils der König, theils wohl⸗ 
N thätige Privatperfonen erbauet hatten. An verſchie⸗ 

denen Orten waren kleine Feſtungen angelegt und 

mit einer Beſatzung verſehen, die fuͤr die Sicherheit 

der Straſſen und der umherliegenden Gegend wa⸗ 
chen mußten *) 


Dieſe treffliche Einrichtung, welche das Reifen 
einzelner Perſonen ſowohl, als ganzer Heere und 
Carawanen, und beſonders den Handel ſo ſehr er⸗ 
leichterte, wurde von den Feldherren des Darius auch 
in allen den Laͤndern gemacht, welche ſie ihrem 
Herrn unterwarfen. Das Land ward ſogleich nach 
Paraſangen abgetheilt und nach der Größe und Guͤ⸗ 
te des Bodens mit Steuern und Abgaben belegt **). 


um übrigens alle Diener des Staats in nahen 

Rund fernen Gegenden immer thaͤtig und auf ihre 

Pflichten aufmerkſam zu erhalten, ernannte der 

Sohn des Hyſtaſpes, nach Art der Indiſchen Köniz 

ge, Koli oder Oberaufſeher, welche in ſeinem Na⸗ 

men die Satrapien bereifen und ſich von allem an 
Ort 


*) Hercdot. lib. 5. cap. 152. 


) So rerfuhren die Feldherren des Darius in Joniew 
Helodot, I. 6. cap. 4 
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Ort und Stelle mit eignen Augen und Ohren unter⸗ 
richten mußten. Dieſe Repraͤſentanten des Koͤnigs 
hießen bey den Perſern daher Augen und Ohren, 
Bruͤder und Söhne der Königs *). 


Dieſe Kolt ſahen vorzuͤglich darauf, ob die 
Laͤnder einer Satrapie gut oder ſchlecht angebauet 
würden, Sie muſterten zugleich die den Satrapen, 
Phrurarchen und Chiliarchen untergebenen Truppen; 
und ſtatteten von allem dem Könige ſelbſt Bericht ab. 


Ueberdieß zog einer von den Großen Perſiens 
jährlich mit einer anſehnlichen Macht die Satrapien 
durch, um, wie noch heut zu Tage der Kapudan 
Paſcha der hohen Pforte, von ſaͤumenden Voͤlkern 
den Tribut zu erheben, Ungehorſame zu beſtrafen, 
Bedraͤngten Hilfe zu leiſten und auf die Aus fuͤhrung 
der königlichen Befehle zu dringen **). 


Der König ſelbſt beſuchte bald dieſe, bald je⸗ 
ne Satrapie. Der Satrap, deſſen Linder am bie 
hendſten befunden wurden, erhielt ausgezeichnete Ge⸗ 
ſchenke, und eben fo der Bürger, deſſen Gründe 
ſich vor den Übrigen in der Satrapie ausnahmen *). 

Ohne 
„) Ariftot, de mundo. Xeuoph, Cyropaed. Ib. 8. «ap, C7 


Plin, etc, : 
) Xenophon in Osconom,. 
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Ohne Cultur des Bodens hat der Patriotiſmus 
keine haltbare Stuͤtze. Dieß ſcheint ſchon Darius 
erkannt zu haben. Daher ſein Beſtreben, die Indu⸗ 
ſtrie, dem Klima zum Trotze, zum Charakter der 
Perſer zu machen. Dieſer fein Lieblingsplan vers 
leitete ihn oft ſogar bis zu Ungerechtigkeiten. Er 
ließ durch ſeinen Feldherrn Megabyzus das ruhige 
Volk der Paͤonier mit Krieg uͤberziehn, und fie vom 
fernen Strymon nach Aſien uͤberſetzen »); weil er 
gehört hatte, das die Weiber dieſes Volkes an Ar⸗ 
beitſamkeit ihres Gleichen in ganz Aſien nicht haͤt⸗ 
ten. i 

Den 


ß —— Me 

*) Naͤmlich die Spropaͤonier, die Paͤopler und die bis 
zum See Praſias wohnten. Die paͤonier um den Pan⸗ 
gäus, die Doberer, Agrianer, Odomanter und die An⸗ 
wohner des Praſias blieben unbeſiegt. 

) Herodot (üb. 5. cap. 12 et 13.) erzählt dieſe Anekdote 
auf eine Art, die die Paͤonier eben fo ſehr, wie den Das 
rius charakteriſirt. „Pigres und Mantyes, zwey Päonis 
{he Manner, hätten gern über ihre Landesleute ges 
herrſcht; und kamen alſo mit ihrer Schweſter, einem 
ſchoͤnen und wohlgebildeten Maͤdchen nach Sardes. Hier 
paßten ſie den Zeitpunkt ab, da der König eben unter 
der Lydiſchen Pforte ſaß, und ſchickten ihre Schweſter, 
gut gekleidet, nach Waſſer. Sie trug zu dem Ende ein 
Gefaͤß auf dem Kopfe; führte ein pferd am Arm, und 
drehte zugleich die Spindel. Als das Mädchen vorüber 
gieng, zog fie die Aufmerſamkeit des Darius auf ſich; 
denn was er ſah, war nicht Perſiſche, auch nicht Lydiſche, 

Ueber 


‘unter Darius I. 9: 


Den Arabiſchen Schriftſtellern zufolge, ſtiegen 
die alten Monarchen Perſiens jaͤhrlich am Tage 
Chorrem- ruz von ihrem Throne herab, und erſchie⸗ 
nen weiß gekleidet, auf weißen Pferden vor dem 
Volke, um die Steuern und Abgaben fuͤr das 

lau⸗ 


überhaupt nicht Aſiatiſche Sitte. Er ſchickte ihr daher 
einige ſeiner Trabanten nach, und befahl ihnen, Acht 
zu geben, was das Weib mit dem Pferde machen wuͤr⸗ 
de. Als ſie an den Fluß kam, traͤnkte ſie das Pferd; 
fuͤllte ſodann das Gefaͤß mit Waſſer, und gieng denſel⸗ 
ben Weg wieder zuruͤck, mit dem Waſſer auf dem Kopf, 
mit dem Pferd am Arm, und mit der Spindel in der 
Hand. Darius erſtaunte uͤber das, was er hoͤrte und 
was er ſelbſt ſah, und ließ das Weib herbeyfuhren. 
Sogleich waren auch ihre Brüder bey der Haud; denn 
fie hatten in der Naͤhe die Sache abgewartet. Da unn 
der Koͤnig fragte, weß Landes fie wäre, ſagten die jun⸗ 
gen Manner, fie ſeyen Pionier und das Weib ſey ihre 
Schweſter. Der König fragte weiter, was denn die 
Paͤonier für Meuſchen wären, wo fie wohnten, und war⸗ 
um fie hieher nach Sardes gereiſet waͤren. Sie aber 
antworteten, daß fie gekommen wären, ſich ihm zu ers 
geben; daß Paͤonien am Strymon und der Strymon 
nicht ferne vom Helleſpont liege; und daß fie ihres Ur⸗ 
ſprungs Teukrer aus Troja wären. Dieß ſagten fie ſo 
alles nach einander. Sind denn alle Weiber bey euch ſo 
arbeitſam? fragte Darius; und fie verſicherten ihn, daß es 
ſo wäre; denn gerade deßwegen hatten ſie die Sache ſo 
angeſtellt. Auf dieſes erhielt der Feldherr Megabpzus, 
der in Thracien lag, den ſchriftlichen Befehl, die Paͤo⸗ 
nier mit Weibern und Kindern aus ihrem Lande zu fühe 
ren und zu ihm zu bringen.“ 
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laufende Jahr zu beſtimmen. An dieſem Tage aßen 
die Landbauer mit dem Konig an der Tafel; und 
dieſer pflegte zu ihnen zu ſagen : „Ich bin eures 
Gleichen; die Macht der Koͤnige beruht auf dem 
Ackerbau. Wir koͤnnen nicht ohne euch, ihr nicht 
ehne uns exiſtiren. Zwiſchen dem König und dem 
Landmann muß, wie zwiſchen zwey Brüdern Eins 
tracht ſeyn. “Hat je ein König in Perſien fo eine 
Sprache gefuͤhrt, ſo konnte das nur ein Darius 


ſeyn *). 


Von daraus ruͤhrte wahrſcheinlich auch die 
ſchone, von guten Fuͤrſten noch in unſern Zeiten 
nachgeahmte Sitte her, demjenigen, der auf einen 
waſſerloſen Boden Waſſer geleitet und ihn dadurch 
urbar zu machen gewußt hatte, den freyen Genuß 
davon bis zur fünften Generation zuzugeſtehn **). 
Dieß hatte die Folge, daß Waſſerquellen vom Ber⸗ 
ge Taurus mit erſtaunlicher Mühe und Koſten, vers 
mittelſt unterirrdiſcher Kanaͤle, mitten in die Wuͤſten 
geleitet wurden. 


Auch Schleußen wurden auf ſeinen Befehl an 
Seen und Flöffen angebracht, um die Laͤndereyen 
v 


„ Hyde cap. 19. 
) Polyb, in Exeerpt. I. 10. c. 23. 
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vor Ueberſchwemmungen zu ſichern, und nach Ber 
darf mit Waſſer verſorgen zu konnen. Eine vortref⸗ 
liche Einrichtung, welche aber in der Folge, wie 
es ſcheint, zu manchen Bedruͤckungen und Gelder⸗ 
preſſungen Anlaß gab »). 


* 

Ueberzeugt, daß die Handlung die Seele des 
Landbaues, ſo wie dieſer die Seele des Staates ſey, 
richtete Darius ſein Augenmerk auch auf dieſen Zweig 
der Staatsinduſtrie. Er wagte zu dem Ende die 
größten und koſtſpieligſten Untenehmungen. In Ae⸗ 
gypten zog er das alte Project des Pharao Nechao 
wieder hervor, und ließ an dem ungeheuern Kanal 
arbeiten, der das mittellaͤndiſche Meer mit dem Ara⸗ 
biſchen Buſen vereinigen ſollte *). Auf der andern 
Seite fandte er den Skylarx von Karyanda auf 
neue Entdeckungen aus. Unter der Anfuͤhrung die⸗ 
ſes Griechen ſtieß das Perſiſche Geſchwader zu Ka⸗ 
ſpatyrus in Paktyja vom Lande ab, kam durch die 
Muͤndung des Indus in den Ocean und durch die Straſ⸗ 
ſe von Babelmandel in den Arabiſchen Buſen, und 

lief 


— 


) Herodot. I. 3. c. 117. 


) Dem Herdot zufolge, war Darius wirklich jo gluͤcklich, 
dieſes große Unternehmen zu vollenden. Von der Wich⸗ 
tigkeit desſelben ſ. 2. Band der philoſ. Geſchichte paz 
302, eto. 


94 Geſchichte Perſtens 


lief, nach dreyßig Monathen in eben dem Hafen 
ein, aus welchem das Phoͤnikiſche Geſchwader un⸗ 
ter Nechao zur Entdeckung des großen Afrikaniſchen 
Vorgebirges ausgelaufen war *). Von dieſer Zeit 
an unterhielt Darius auf dem Indiſchen Ocean eis 
nen beſtaͤndigen Handel. Daher wahrſcheinlich der 
Wohlſtand der im Arabiſchen Meerbuſen gelegenen 
Inſeln, wodurch ſie in den Stand geſetzt wurden, 
dem König jährlich einen anſehnlichen Tribut zu ent⸗ 
richten **). 


Gemaͤßigte und beſtimmte Abgaben tödten die 
Induſtrie nicht: fie beleben dieſelbe. Gleich vor⸗ 
theilhaft für den, der fie entrichtet, fo wie fir den, 

dem 


) Philoſ. Geſchichte 2. Band pag. 314. etc. 

e) Der Handel nach Indien wurde nicht bloß zu Waſſer, 
ſondern auch zu Lande geführt. Ganze Carawauen wan⸗ 
derten nach Indien, und brachten die Waaren von da 
aus auf ihren Kameelen nach Baktrien. Hier wurden 
fie auf dem Ikarus und Orus eingeſchifft, und kamen 

vermittelſt desſelben in das kaſpiſche Meer bis an die 
Kuͤſte Albaniens. Die ulbanier brachten fie ſodann theils 
zu Waſſer, theils zu Lande in den Pontus Euxinus. 
Plin. lib. 6. cap. 17. Strabo lib. II. F. 31. An einer 
andern Stelle dieſes Buches erzaͤhlt Strabo auch von den 
Aorſern, daß fie einſt einen betraͤchtlichen Carawanen⸗ 
handel mit Indiſchen und Babyloniſchen Waaren getrie⸗ 
ben haben, die fie von den Medern und Armenieru ers 
bielten. a 
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dem ſie entrichtet werden, erwecken ſie den Geiſt der 
Ordnung, der Speculatien und der Vetriebſamkeit. 


Allein an beſtimmten Abgaben fehlte es in Per⸗ 
fen. Die Unterthanen des großen Königs hatten 
bisher bloß freywillige Geſchenke dargebracht, die fie 
ihrer Willkuͤhr, ihrem Ehrgeiz, oder andern Abſich⸗ 
ten gemaͤß waͤhlten. Dieſe Sitte hatte den Beyfall 
des Darius nicht. Er hielt es unter ſeiner Wuͤrde, 
in der wichtigſten Sache von der Gutmüͤthigkeit ſei⸗ 
ner Unterthauen, oder der Willkuͤhr feiner Satrapen 
abzuhangen. Er wollte Ordnung und Syſtem in 
dieſem wichtigen Zweige der Staasdkonomie einge⸗ 
fuͤhrt, und ſich in den Stand geſetzt ſehen, auf die 
Ausführung großer Entwuͤrfe mit Sicherheit rechnen 
zu koͤnnen. Er faßte daher den Entſchluß, ordent⸗ 
liche Steuern einzufuͤhren. 


Thells weil er das Gehaͤßige, das die Aus fuͤh⸗ 
rung dieſes Plans an ſich hatte, mit mehrern thei⸗ 
len wollte, theils weil er die erforderlichen Kennt⸗ 
niſſe von der Macht und dem Ertrag der ihnen an⸗ 
vertrauten Laͤnder bey den Satrapen mit Grunde 
vorausſetzen durfte, ertheilte er dieſen den Auftrag, 
die Abgaben fuͤr ihre Provinzen ſelbſt zu beſtim⸗ 
men, 5 

Dies 
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Die Satrapen vollzogen den Auftrag; und je⸗ 
der erſchien zur beſtimmten Zeit vor dem Koͤnig, und 
uͤbergab das Verzeichniß der Abgaben, die ſeine Pro⸗ 
vinzen zu entrichten im Stande waͤren. 


Darius durchſah ſie; und da er vermuthen 
konnte, die Statthalter duͤrften, um ſich bey ihm zu 
empfehlen, den Anſchlag eher zu hoch, als zu nied⸗ 
rig gemacht haben, fo hatte er die Großmuth zu 
erklaͤren, daß jede Satrapie nur die Haͤlfte von den 
angeſetzten Summen zu entrichten haben ſollte *). 


Dieſe ſchoͤne That gewann ihm die Herzen der 
Volker; fie bezahlten die, wider ihr Erwarten vers 
minderten Abgaben gern, und erkannten in ihrem 
König den Volksfreund. Nur die eigentlichen Per⸗ 
ſer, obſchon ſie ſelbſt von allen Abgaben frey blie⸗ 
ben, betrachteten dieſe Neuerung, als eine ihres Kb: 
nigs unwuͤrdige Finanzſpeculation; und nannten ihn 
daher mit roher Freymuͤthigkeit den Kaufmann ** 7 


Da indeß nicht alle Satrapen ſo niedrig dach⸗ 
ten, ſich die Gunſt ihres Könige auf Koſten der 
nen anvertrauten Volker zu erkaufen, ſo mußten 

einige 


„) Plutarch. in Apophtheg. 4. Polyaen. lib. 7. cap. g. 
% Herodot, Iib. 3. cap. 89. 
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einige Satrapien durch die großmuͤthige Handlung des 
Darius beſonders gewinnen. Wenigſtens laͤßt ſich 
dadurch zum Theile die auffallende Ungleichheit er⸗ 
klaren, in welcher verſchiedene Satrapien in Anſe⸗ 
hung ihrer Abgaben gegen einander ſtanden. 


Hier iſt das, ſowohl in politiſcher, als geor 
graphiſcher Ruͤckſicht merkwuͤrdige Perzeichniß der 


zwanzig Satrapien und ihrer Abgabey ſo wie und 
Herodot dasſelbe aufbewahrt hat. * 


Silbertalente. 
Die erſte Satrapie umfaßte einen Theil 
don Kleinaſien: Jonien, Magneſia am Maͤ⸗ 
ander, Aeolien, Karien, Lycien, Milyas 
und Pamphylien. Sie bezahlte an den Ks 
nig jahrlich — — — — — 100. 


Die zweyte Satrapie lag im weſtlichen 
Theile Kleinaſiens, und enthielt die fruchtba⸗ 
ren und zum Theile filberreichen Länder der * 
Myſier, Lydier, Laſonier am Halys, der 
Kabalier und Hygener, oder wie es wahr⸗ 
ſcheinlich heißen ſoll: Obigener. Ihre Ab⸗ 
gaben betrugen — — — — 8oo, 


Vierthaler Y. Band. G 
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ir Silbertalente, 
Die dritte Satrapie begriff die Kuͤſten⸗ 
Länder am Helleſpont, das Heerden -und 
Getreidreiche Phrygien, das Aſiatiſche Thra⸗ 
cien, Paphlagonien, Mariandyne und Sy⸗ 
rien, und entrichtete an Abgaben nur — 360. 


Die vierte Satrapie machte Cilicien 
allein aus. Sie lieferte dem König 360 
Pferde, fuͤr jeden Tag eines und nach Ab⸗ 
zug von 140 Talenten, welche zum Un⸗ 
terhalt der Reiterey im Lande blieben — 360. 


Die fünfte Satrapie fieng mit der 
Stadt Poſideum an der Graͤnze Ciliciens 
und Syriens an, und erſtreckte ſich, Arabien 
ausgenommen, das nichts bezahlte, bis 
Aegypten hin. Ganz Phönife, Cypern und 
Palaͤſtina gehörten dazu. Die Abgaben bes 
trugen 38 


Die ſechſte Satrapie ſchloß Aegypten, ei⸗ 

nen Theil Libyens, Cyrene und Barka in ſich. 

Außer dem Gelde, welches die Fiſcherey im 

See Moeris eintrug, und den 120,000 

Maßen Getreide, die im Gelde berechnet 
200. 
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Silb 
700 Talente ausmachten, und an die Per⸗ 
ſiſchen Cohorten, die Aegypten bewachten, 
abgeliefert werden mußten, bezahlte ſie noch 


Zur ſiebenten Satrapie gehörten die 
Sattagyden, Gandarier und Aparyten (un⸗ 
bekannte, vermuthlich an Indiens und Sog⸗ 
diana's Graͤnze wohnende Völker), Ihre 


E 


ertalente, 


700, 


Abgaben betrugen — — — — 120. 


Die achte Satrapie, Kiſſia zu beyden 
Seiten des Choaſpes, mit der Hauptſtadt 
Suſa bezahlte — — — — 


Die neunte Satrapie, oder Babylon 
und Aſſyrien lieferte 500 junge Evnuchen 
in das königliche Harem und in den Schatz 


300. 


1000. 


Die zehnte Satrapie, wozu die Mes 


der und zwey kleine benachbarte Voͤlker, 
die Parikanier und Orthokorybantier gehöre 
ten, bezahlte — 


Die eilfte Satrapie begriff lauter un⸗ 
bekannte Volker am Kaſpiſchen Meere, Ka⸗ 
G 2 


450% 


ſpier, 


a Feeſchichte Pans 


a Silbertalente, s 
ſpier, Pauſiker (vermuthlich zwiſchen dem 
Oxus und Jaxartes) Pantimather und 
Dariter. Ihre Abgabe betrug — — 200, 


Die zwoͤlfte Satrapie, die aus den 
Baktrianern und Aeglern beſtand, entrich⸗ 


BETTEN ͤ— — 388 


Die dreyzehnte Satrapie erſtreckte 
ſich von Paktyika bis an den Pontus Euxinus 
hin, und begriff Armenien und die angraͤn⸗ 
zenden Volker. Sie war taxirt auf — 40%. 


Die Sagartier, eine Nomadenhorde, Sa⸗ 
rangeer, Thamanaͤer, Utier, und Myker, 
die Inſeln des Arabiſchen Meerbuſens, wo⸗ 
bin der Koͤnig die Verbannten ſchickte, bil⸗ 
deten die vierzehnte Satrapie. Dieſe den 
Geographen faſt ganz unbekannten Volker, 
welche aber wahrſcheinlich einen betraͤchtli⸗ 
chen Handel trieben, erlegten die große Sum⸗ 
nes bonn n T— 4 60. 


Die fuͤnfzehnte Satrapie, oder das 
Land der Saker und Kaſpirer (wie Reiz 
liest) bezahlte — — — — 250, 
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Silbertalente. 
Die ſechzehnte Satrapie umfaßte die 


großen und blühenden Länder der Parther, Cho⸗ 
raſmier, Sogdianer und Arier; und war doch 
nicht höher angeſchlagen als u — — 


Die Parikanier (unter dieſem verdaͤchtigen 
Namen kam ſchon in der zehnten Satrapie eine 
Horde vor) und die Aſiatiſchen Aethiopen, 
welche die ſiebenzehnte Satrapie ausmachten. 
gaben dem Konig — — — — 


Zur achtzehnten Satrapie rechnet Hero⸗ 
dot die Matiener, die Sapirer, im Oſten von 
Matiene und die Alarodier, vermuthlich an 
der Graͤnze von Kolchis. Sie erlegten einen 
Tribut von — — — — — 


Moſchen, Tibarener, Makronen, Moſy⸗ 
udken und Marer *) zählt Herodot zur neun⸗ 
zehnten Satrapie, und ſetzt ihren Tribut 
fuͤr Horden ſehr hoch an, naͤmlich auß — 


300. 


400. 


200. 


300. 
Die 


) Die Moſpndken tattowirten ſich, wie unfere Barbaren 


und bey den Tibarenern war's: — — 
ubi defide mitra 


foeta ligat, partuque virum fovet ipfa folute, 


* 


Der 


— 
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2 Silbertalent. 
Die zwanzigſte Satrapie, das Perſiſche 
Indien lieferte 360 Talente an Goldſand. 
Dieß betrug damals (denn in Herodot's Ta⸗ 
gen verhielt ſich das Gold zu Silber, wie eins 
zu dreyzehn) nach Eubdiſchem Fuße — 4680. 


Alle zwanzig Satrapien lieferten alſo jaͤhrlich in 
den Schatz des Darius, nach Eubdiſchem Fuße berech⸗ 
net: 14560 Talente (ungefähr 18 Millionen Thaler) 


Wirft man einen Blick auf die ungeheuern Abga⸗ 
ben, welche die großen Volker Europa's in unſern 
Tagen an den Staat zu entrichten haben, ſo wird man 
die Einkuͤnfte, welche das Aerarium des Darius bezog, 
nichts weniger als groß finden. Allein man bedenke, 
daß es reine Einkuͤnfte waren; und daß die Perſiſchen 
Provinzen noch viele andere Laſten zu tragen hatten. 
Sie mußten fuͤr den Unterhalt des koͤniglichen Hofſtaats 
und des Heeres ſorgen; und den Luxus der Satrapen 
befriedigen, der dem Lurus des Königs ſelbſt nahe kam. 
So erhielt in Herodots Tagen der Satrap von Babylon 


taͤg⸗ 


Der Tribut iſt fuͤr Horden, wie ſie alle waren, offenbar 
zu hoch angeſetzt. Vielleicht war es aber nicht Tribut 
dieſer Horden, fondern die Gefaͤlle des Carawanenhandels, 
welcher mit Babyloniſchen jund Indtſchen Waaren über 
Abaulen nach dem ſchwarzen Meere getrieben wurde. 
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täglich eine Artaba voll Silber. Er hielt, auſſer den 
Pferden zum Dienſte des Kriegs, eine eigne Stuterey 
von 800 Hengſten und 16000 Stuten, und Indiſche 
Hunde in ſo großer Menge, daß die Einkuͤnfte von 
vier großen Flecken bloß zu ihrem Unterhalt beſtimmt 
waren.. 


Ueberdieß waren ganze Staͤdte und Länder dem 
Luxus des Harems geweiht; ſie mußten den Schmuck 
der Sultaninen und der Königinn Mutter beſtreiten, 
und erhielten von dieſer Beſtimmung ihre Benennung. 
Griechiſche Geſandte brauchten einen ganzen Tag, um 
ein Land zu durchreiſen, welches die Einwohner den 
Gürtel der Königinn nannten; ein anderes bluͤhendes 
Land hieß Kalyptra: der Kopfputz der Kdniginn. ie! 
Die Einkünfte der Aegyptiſchen Stadt Anthylla mußten 
in Herodot's Tagen ſogar einer Perſiſchen Sultaninn 
zum Schuhgelde dienen. ) 


Die eigentlichen Perſer waren von allen Steuern 
und Abgaben frey. Dafuͤr brachten fie aber ihrem de 
nig Geſchenke, ſo oft ſie ſich ihm nahten, oder er ſelbſt 
vor ihren Wohnungen und Gründen vorbeyzog. Jeder 


Perſer, 


) Ilexodot. lib. I. cap. 192. 
**) Plato in Alcibiades I. 
%%) Herodot. Iib. 2. 
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I 


Perſer, der Geringe, wie der Vornehme, der Arme, 
wie der Reiche, eilte da hinzu, und ſchenkte ſeinem 
König ein Rind oder ein Schaf, Speiſen oder Wein. 
Der unglückliche, der auch ſo was zu geben nicht im 
Vermidgen hatte, ließ doch feinen Monarchen nicht un⸗ 
beſchenkt ſeine Huͤtte vorbeyziehn. Er brachte ihm 
Milch, Feigen oder Kaͤs, oder doch einige Fruͤchte, 
ſo wie fie die Jahrs zeit gab: eine alte, ſchoͤne Sitte, 
die ſich noch heut zu Tage im Orient findet, und die 
zu manchem . Auftritte Anlaß gab. 5 
Auch 


waren 


) Aelian. ox. 10 rh. N. . RED. Ac. N. 
Sinaͤtes, ein Perſer, traf einſt, ferne von feinem Hauſe 
auf den Artarerres Mnemon. Er erſchrak, weil er nichts 
hatte, womit er den Koͤnig hatte beſcheuken können. In 
dieſer Verlegenheit lief er zum nahen Fluße Cyrus, 
ſchoͤpfte daraus mit beyden Haͤnden Waſſer, und über 
reichte es dem Artaxerxes: König Artaxerxes, ſprach er: 
herrſche ewig! So gut ich es kaun, ehre ich dich hier, daß 
du nicht ungeehrt an mir vorbeyziehſt: ich bringe dir 

Waſſer aus dem Fluße Cyrus. — Artaxerxes ſah das edle 
Herz des Maunes: ich nehme dein Geſchenk mit Vergnuͤ⸗ 
gen an. Es iſt ja Waſſer, und zwar Waſſer aus dem 
Fluſſe, der den Namen des Cyrus führt. So ſagte Ar⸗ 
tarerres; und ſandte am folgenden Tage dem Sinaͤtes 
ein Mediſches Kleid, tauſend Dariken und eine goldne 
Schaale, damit er aus derſelben vom 3 des Cyrus 
trinten könnte. 

Ein andrer Perſer both dem Artaxerxes einft einen 
Granatapfel von aufferordentlicyer pen dar. Aus welchem 
Yard: 
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Auch die Aethiopen an der Graͤnze Aegyptens, 
auch die Niſaͤer und Kalatiſchen Indier gaben dem 
König der Könige Geſchenke. Die beyden Judiſchen 
Volker brachten ihm alle drey Jahre einige Goldſtangen, 
200. Stuͤcke Ebenholz, fuͤnf Aethiopiſche Knaben, und 
zwanzig große Elephantenzaͤhne. Auf gleiche Art lies 
ferten die Kolchier alle fünf Jahre 100 Knaben und 
eben ſo viele Maͤdchen in das Perſiſche Serail. Ara⸗ 
bien machte dem König jährlich ‚mit 100 Talenten 
Weihrauch ein Geſchenk. 


Perſiſche Erziehung. 


Das Finanzweſen ſtand nun auf einem beſtimm⸗ 
ten und ſichern Fuße; der Despotismus war gefeſſelt; 
der ganze Staat neu organiſirt. Auch fehlte es nicht 
an Anſtalten, die Induſtrie zu beleben, und durch Er⸗ 
offnung neuer Ausſichten zu großen Unternehmungen 

b ä aufs ' 


an et. 
Paradiſe (Garten) bringft du mir dieſe Frucht? fragte 
der König. Es iſt eine Frucht aus meinem eignen Gars 
ten; antwortete der Perſer. Beym Mithras! verſetzte 
der König: ein Mann von dieſer Vetriebſamkeit wäre 
auch im Stande, aus einer kleinen Stadt eine große zu 
machen. 
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aufzufordern. Allein, der Geiſt der Nation war 
durch den jahrelangen Deſpotismus viel zu ſehr ernie⸗ 
driget, als daß er im Stande geweſen waͤre, die 
vorgezeichnete Bahn zu durchſchreiten, und ſeinem 
König, der, wie ein Genius, hoch uͤber der Sphaͤre 
ſeines Zeitalters daherſchwebte, nachzueilen. Darius 
fuͤhlte das, und beſchloß, ſich ein neues Volk zu ſchaf⸗ 
fen; durch weiſe Erziehungsanſtalten ſich Menſchen zu 


bilden, die vermögend wären, ihm nachzudenken und 


nachzuhaudeln. 


Auch hier fieng er die Reform bey ſich ſelbſt an. 
Er wiemete ſich jener Pflicht, deren Vernachlaͤſſigung 
Plato dem großen Cyrus zum Vorwurfe machte; und 
entwarf den Plan zur Prinzenerziehung, die den Bey⸗ 


fall dieſes Philoſophen erhielt. Der Perſiſche Thron⸗ 


folger wurde naͤmlich bis zum ſiebenten Jahre 
von den vornehmſten Eunuchen erzogen. Vom ſieben⸗ 
ten Jahre an bis zum vierzehnten hin, mußte er die 
Reitſchule beſuchen, und feinen Körper durch die Jagd 
abhärten. Mit dem vierzehnten Jahre begann die 
moraliſche Bildung. Der Königsſohn wurde den eis 
gentlichen Erziehern anvertraut, die deswegen die koͤ⸗ 
niglichen Paͤdagogen hießen. Man waͤhlte zu dieſer 
Wuͤrde aus allen Perſern vier Maͤnner, wovon der 
erſte für den weifeften, der zweyte für den gerechte⸗ 
ſten, 
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ſten, der dritte fuͤr den maͤßigſten, und der vierte fuͤr 
den tapferſten galt. Der Lehrer der Weisheit mußte 
den jungen Königsſohn in die Geheimniſſe der Lehre des 
Zoroaſter, des Sohns des reinen Horomazes (Ormuz) 
einweihen, 5 und ihn zugleich mit den Pflichten eines 
Koͤnigs bekannt machen. Der Lehrer der Gerechtigkeit 
floßte ihm Liebe zur Wahrheit, und Abſcheu gegen Luͤgen 
ein. Der Lehrer der Maͤßigkeit ſuchte ihn in der Kunſt zu 
Üben, Herr über ſich ſelbſt und kein Sklave der Leiden⸗ 
ſchaften zu ſeyn; und der Lehrer der Tapferkeit ſollte 
ihn an Furchtloſigkeit gewöhnen und ihm den Grund⸗ 
ſatz einpraͤgen, daß Feigheit Sklavenſinn und Nieder⸗ 
traͤchtigkeit verrathe. 


Auf dieſe Art wollte Darius ſeinen Thronfolger 
erzogen wiſſen. Der Erſte an Macht ſollte, ihm zus 
folge, auch der Erſte an Weisheit und Tugend ſeyn. 
Nur Schade, daß die Ideale der Menſchen ſo ſelten 
realiſirt werden, und daß ſchon die Wahl der vier 
Weiſen ein zu ſchweres Problem für die Perſer war! 
Nach 
— ̃ — ; 

) Aus dieſer Stelle, fo wie aus vielen andern erbellet, daß 
die Nerſiſche Erziehung den Darius zum Schöpfer habe. 
Indeß nahm er nicht alles aus ſich ſelbſt: er behielt viele 
alte Sitten und Gebrauche, viele Anſtalten des Cyrus 


ben; und gab ihnen die geſetzliche Form, die fie bisher 
nicht hatten. 8 
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Nach dem Muſter der Kdnigsſohne ſollten auch die 
Sohne der übrigen Perſer, vorzuͤglich die der Großen 
erzogen werden. Vom fuͤnften Jahre an, da ſie aus 
den Haͤnden der Weiber kamen, *) bis zum zwanzig⸗ 
ſten hin, war man bemuͤht, den Kindern Liebe zur 
Wahrheit einzufidgen. Sie lernten, was Recht und 
Unrecht iſt, und Recht und Urtheil ſprechen, nicht 
nach einer verworrenen Theorie, ſondern praktiſch. 
Denn ſie mußten ſich taͤglich auf dem großen Mei⸗ 
dam ) verſammeln; und horten daſelbſt die koͤnig⸗ 
lichen Richter über Recht und Unrecht en x 
und die vaterlaͤndiſchen Geſetze erklaͤren. 


Eines der erſten Geſetze befahl dem jungen Per- 
ſer, den König als den Repraͤſentanten der Gottheit zu 
betrachten; in ihm dieſe zu verehren. Daher warf 
man ſich vor ihm nieder, und bethete ihn an. ***) 


Nach dem König gebuͤhrte, nach Perfifchen Ger 
ſetzen der hoͤchſte Grad von Ehrfurcht den Greifen 
und 


K a 
) In den erften fünf Jahren kam in Perfien ein Kind nie 
unter die Augen ſeines Vaters, um dieſem den Schmerz 
zu erſparen, im Falle es waͤhrend dieſer Periode ſterben 
forte, 
5) So heißt in Perſien der große Platz vor der königlichen 
Pforte. 


“se) Plutarch. in Themiſtecle. 
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1 J 1 
und Eltern. Der Vater war König in ſeinem Hauſe, 
und forderte von ſeinen Kindern koͤnigliche Ehren. Auch 
vor den Augen ſeiner Mutter durfte kein Perſer es wa⸗ 
gen, ſich, ohne erhaltne Erlaubniß, niederzuſetzen.“) 


Den Perſern ſchien dieſe Verordnung ſo ſchoͤn, 
ſo gerecht und heilig, daß fie ſich von der Moͤg⸗ 
lichkeit, fie zu uͤbertreten, gar nicht überzeugen konn⸗ 
ten. Einen Vater⸗ oder Muttermord erklaͤrten ſie 
fuͤr ſchlechterdings unmöglich, fie behaupteten, daß 
man bey Geſchichten dieſer Art am Ende jederzeit 
gefunden habe, der Thaͤter ſey ein untergeſchobenes, 
oder ein im Ehebruch erzeugtes Kind geweſen *). 


Auf dieſelbe Art, wie man den Kindern der 
Perſer Liebe zu den Tugenden einzufloͤßen bemuͤht war, 
ſuchte man ihnen auch Abſcheu vor gewiſſen La⸗ 
fern beyzubringen. Das erſte und graͤßlichſte aller 
Laſter war in den Augen eines Perſers das Luͤgen; 
das zweyte das Schuldenmachen **); das drit⸗ 

18 * 


) Ariſtot. lib. 8. Ethic. Curt. lib. Br 

* Herodot. lib. 1. c. 137. item Stobae. Serm 42. 

b uu de rie urg xreun, ORT * 
oloyraı. - 


4) Herod. I. I. e. 138. Plutarch. ep re UM den 


davelssg Nl. Applan. I. 1, de Bell. Cin. Nach Kter 
ſigs 
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te die Undankbarkeit. Gegen einen undankbaren 
Menſchen, konnte man ſogar gerichtliche Klage fuͤh⸗ 
ren ). 


Auch uͤber die Zunge lehrten die Perſer ihre 
Kinder wachen. Sie ſtellten hieruͤber den ſchoͤnen 
und herrlichen Grundſatz auf: was man nicht thun 
darf, darf man auch nicht reden *). Schon in 
dieſer Rückſicht war es daher ſehr weiſe von den Vers 
ſiſchen Geſetzgebern gehandelt, daß ſie den Unter⸗ 
richt der Jugend nach dem koͤniglichen Meidam ver⸗ 
legten, wo die Zöglinge nichts unwuͤrdiges weder 
zu ſehn, noch zu hören bekamen; wo die Naͤhe des 
Koͤnigs und der Großen des Reichs, der Richter 
und der Tibunale ſchon an ſich Ehrfurcht einflößen 
konnte **) 


Auch die intellectuelle Bildung vernachlaͤßigten 
die Perſer nicht. Unter den wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
gen⸗ 


— — — 9 
ſias ließ Cyrus den Gemahl der Amytis, Spitamasl ei⸗ 
ner Lüge wegen hinrichten. 


„) Ammian. Marcell. lib. 23. Xenoph, Cyrop. I. I. The- 
miſt. Orat. 3. Tzetzes Chilia, 3. c. 93. 


) Herod, lib. 1. cap. 138. item Stobae, Serm. 42. 
wsprun ö un role eg de NS VI. 
em) Abs I. I. e. 9. TI. I. 8. c. I. 
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genſtaͤnden betrieben fie vorzüglich die Naturgeſchichte. 
Sie machten die Kinder auf die wohlthaͤtigen und 
ſchaͤdlichen Naturprodukte aufmerkſam; lehrten fie 
die wohlthaͤtigen Kräuter benutzen und die ſchaͤdli⸗ 
chen meiden *). 


Auch der Geſchichte und Dichtkunſt bediente man 
ſich, um in den Herzen der jungen Perſer hohen 
Sinn, Trieb nach Thaten und den Wunſch, edlen 
Maͤnnern aͤhnlich zu werden , zu erregen. Weiſe 
huͤllten die Perſiſchen Lehrer ihre Lehren oft in das 
Gewand der Fabel ein, und thaten den horchenden 
Kindern, bald mit- bald ohne Geſang die Thaten 
der Götter und großer Männer kund *). 


Auf dieſe Art wirkten die Perſiſchen Erzieher 
zugleich auf den Verſtand und das Herz ihrer Zoͤg⸗ 
linge; lehrten fie, was gut und nuͤtzlich, was ſchoͤn 
und groß iſt, und machten ſie dieſes auch ausuͤben. 

Damit 


*) Xenoph, Cyrop. I. 8. cap. 8. 

7%0 Strab. I. 15. N ve Aoyay H οοον 
rr Xpwyra* ol au TO KUSwdeg MROE 
ro TuudspoV amavaryoyres FÄEROUTL, R 

"BeADus Ne xai Ae“ Ohe ep Neu 
TE xai r Eνẽjq ED ον ν . 
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Damit aber die ſanfte Stimmung und Weichheit, 
welche ſie durch dieſen ihren Unterricht in die Seele 
der Perſer legten, und wodurch ſie den jugendlichen 
Leichtſinn und die erwachenden Leidenſchaften baͤn⸗ 
digten, nicht etwa nachtheiligen Einfluß auf den 
Körper aͤußern möchte: fo waren fie zugleich bes. 
ſorgt, dieſen zu haͤrten. 


Die phyſiſche Erziehung, welche vor dem fünften 
Jahre, ohnehin die herrſchende war, wurde von der Zeit 
an mit der moraliſchen und intellectuellen genau vers 
bunden und fortgeſetzt. Die Knaben lernten bis zum 20 
oder nach Strabo bis zum 24ſten Jahre Reiten, Bogen⸗ 
ſchießen und Speerewerfen und alle jene Uebungen, 
welche mit dieſen drey Gegenſtaͤnden verbunden find *). 


Den Tanz betrachteten die Perſer nicht minder als 
ein Mittel, den Korper zu bilden und zu ſtaͤrken *). 
; Er 


) Herod, Strab. Xen. I. e. Himerius gy ue Ner- 


ep re roh c war wa G BI 
Exsivors Daperpa wur Bery. 

6e Athenee lib. 10. TED Vp, Gee re 
8 r ar ONE ννSmi. x vonilaer 
ru ER rie S, Taurus KIM, x- 
ENI TE Nπννντνẽ?m di TUST r 


cανε ατοο x Se. Item I. 14. Xenoph. c. 
Ub. 3. f 
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Er war von kriegeriſcher Art, und glich Ben sage 
der Barbaren, 


Auch im Wettlauf wurden die jungen Perſet 
geuͤbt. Noch vor Sonnenaufgang mußten ſie ſich, 
auf das Zeichen, das mit einer ehernen Trompete 
gegeben ward, an einem gewiſſen dazu beſtimmten 
Platze einfinden. Hier wurden ſie in mehrere Hau⸗ 
fen, jeder zu fünfzig, abgetheilt; und jeder Haufe 
erhielt einen königlichen Prinzen, oder den Sohn eines 
Satrapen zum Anfuͤhrer. Mit dieſem an der Spitze 
durchliefen fie nun eine Bahne von dreyßig bis vier⸗ 
zig Stadien. Fuͤr die Sieger im Laufe, ſo wie in 
andern körperlichen Uebungen waren von dem Köni⸗ 
ge ſelbſt gewöhnlich Preiſe ausgeſetzt *). 


Die vornehmſte Leibesuͤbung der Perſer war die 
Jagd: das Bild des Kriegs **). Dem Xenophon 
zufolge, wurden die Juͤnglinge von dem ſiebenzehn⸗ 
ten Jahre an dazu angefuͤhrt; mit welchem Jahre 
uͤberhaupt eine neue Periode in der Perſiſchen Erzie⸗ 
hung begann. 


we 


) Strab. J. 15. 
„%) Xenoph. lib. 8. e. I. rd 
Vierthaler V. Band. H 
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Der König ſelbſt befand ſich gewöhnlich an der 
Spitze der Jaͤger, und nahm immer die Haͤlfte der 
Juͤnglinge mit ſich; denn die andre Hälfte hatte ins 
deß die Wachen zu Hauſe zu verſehen. Es war 
Jagdgeſetz, daß der Koͤnig ſelbſt die Jagd begin⸗ 
nen, und Niemand vor ihm ein Thier fallen ſollte. 


Die Jagden geſchahen, des Monaths mehrere 
Mahle und alle zu Pferde: von dieſen warfen die 
Perſer ihre Saunjen (Wurfſpieße); ſchoſſen ihre 
Pfeile; ſchleuderten auf die Thiere herab). Man 
jagte aber nicht bloß furchtſame Thiere, ſondern auch 
Löwen, Bären, Pardel **). 


Erlaubten es die Umſtaͤnde nicht, eine Jagd 
in offnen Waͤldern anzuſtellen, ſo wurde in den 
Paradieſen (ſo nannten die Perſer ihre Gaͤrten und 
Luſthaine) gejagt). 


Nach Kenophon führte Cyrus die Jagden 
ein wan). Allein fie waren offenbar ſchon lange 
vor ihm gewohnlich, zur Zeit, da die Perſer noch 

rohe 


„) Strab. I. c. 
% Avaßar, I. 1. c. 9. Philoſt. I. 1. de vita Apollon. 
„%) Xenoph. I. 8. e. 3. Tig, item Avaſgac. J. I. 


j cap. 2. 
%% Cyrop. I. 8. 6. I. 


Perſiſche Erziehung. 115 


rohe Barbaren waren. Da dieſe Uebung ein aͤchtes 
Vild und Vorſpiel des Krieges iſt, ſo behielt ſie 
Cyrus bey, und gewohnte dadurch feine Perſer zu 
Beſchwerden aller Art; haͤrtete ſie gegen Sturm und 
Regen, Hitze und Kälte, Hunger und Durſt ab ). 
Darius ahmte auch hierin ſeinem Beyſpiele nach; 
auch er liebte die Jagd und bildete ſich viel auf den 
Vorzug ein, der geſchickteſte Jaͤger zu heißen. Man 
las dieſen Titel ſogar auf feinem Grabmahl. 


a Außer der Jagd, dem Wettlauf und den ges 
wohnlichen Waffenuͤbungen nahmen die Perſiſchen 
Erzieher mit ihren Zöglingen noch verſchiedene andere 
Uebungen vor. Sie lehrten ſie uͤber reißende Strös 
me ſetzen, ohne dabey die Waffen und Kleider naß 
zu machen; ſie hielten ſie dazu an, unter freyem 
Himmel zu übernachten „ Heerden zu weiden, und 
dabey keine andere Nahrung zu ſich zu nehmen, 
als Eicheln, Waldbirnen und dergleichen Fruͤchte 
der Wald- und Feldbaͤume *). 


Maͤßigkeit und Nuͤchternheit gehörten uͤberhaupt 
zu den vornehmſten Kapiteln des Perſiſchen Erziehungs⸗ 
H 2 plans. 


*) Eyrop. J. 8. c. 1. item cap, 6. et 8. 
a) Strab, I. 15. 
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plans. Nicht im Hauſe der Eltern, ſondern unter 
den Augen der Lehrer mußten die Knaben ſpeiſen; und 
zwar nicht dann, wenn es ihnen beliebte; auch nicht 
das, was ihnen beliebte. Erſt nachdem der Oberauf— 
ſeher das Zeichen dazu gegeben hatte, aſſen ſie ihr 
Brod, und die Brunnkreſſe dazu; denn das machte 
ihre gewöhnliche Nahrung aus; fuͤllten fie ihren Kothon 
(Becher) den ſie deshalb beſtaͤndig an der Seite ange⸗ 
haͤngt trugen, aus dem naͤchſten beſten Bache mit 
Waſſer, und tranken davon. 


Die gewöhnlichen Abendbeſchaͤftigungen der jun⸗ 
gen Perſer waren: Wurzeln ausreuten und Baͤume 
pflanzen. Baumzucht und Gartenbau waren übers 
haupt Lieblingsbeſchaͤftigungen aller Perſer. Satrapen 
und Könige gaben ſich damit ab. Ueberdieß hielt man 
die jungen Perſer dazu an, Waffen zu verfertigen, zu 
weben und kuͤnſtliche Jagdnetze zu ſtricken.) 


Jeden Abend — ein ſchoͤner Zug in der Perſi⸗ 
ſchen Erziehung — mußten die Juͤnglinge ihren Leh⸗ 
rern Rechenſchaft, von dem geben, was ſie den Tag 
hindurch gelernt hatten. 

f Die 
) Strabo J. c. Auch dieſe Arbeiten ſchrieben fi vermuthlich 


von dem Zeitalter der Barbaren her. Ste ſind die ge⸗ 
woͤhnlichen Befchäftigungen der Jaͤgerhorden. 


* 


Perſiſche Erziehung. 117 


Die Wirkungen von dieſer Erziehungsart waren 
groß, und zum Theile auſſerordentlich. Die Perſer 
konnten lange Tagereiſen machen, ohne zu eſſen und 
zu trinken. Sie hielten es für unanſtaͤndig, aus zu⸗ 
ſpucken, die Naſe zu reinigen, und andere Beduͤrfniſſe 
der Natur öffentlich zu befriedigen.“) 


Der Charakter der Oeffentlichkeit und Allgemein⸗ 
heit, **) den die Perſiſche Erziehung hatte, arbeitete 
der Selbſtſucht, dem Eigennutze, dem Geiſte des 
Standes entgegen, und flößte den Zöglingen jene Tu⸗ 
gend ein, die man gewöhnlich nur unter Republikanern 
findet: Gemeinſinn. Selbſt der Meidam, welcher 
gleichſam das Gymnaſium der Perſiſchen Jugend war, 
und auf welchem ſich die alten, wie die neuen Perſer, 
ohne Unterſchied des Ranges und der Gluͤcksumſtaͤnde, 

taͤg⸗ 
—— ne 
) Herodot. lib. 1. cap. 133. Xenoph. Cyrop. lib. I. et lib. 8. 
cap. 8. Varro citante Nonnio: Perſae propter exereitatio- 
nes pueriles modicas eam ſunt conſequuti corporis ficci= 
tatem, ut neque fpuerent, neque emungerentur, fufllatove 
eorpore efsent. Ammian. Marcellin. lib, 23. cap. 6. Super. 


his nee ſtando mingens, nec ad requiſita naturae fecedens 


facile vifitur Perſa: ita obfervantius haec aliaque pudenda 
declinant. 


) Nicht alle Perſer nahmen indeß an der Erziehung Theil, 
denn es herrſchte kein Zwang. Allein den Vornchmen 
würde man es übel genommen haben, ihre Söhne davon 
auszunehmen. 
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taͤglich einzufinden pflegten, trug dazu bey, das ge⸗ 
meinſchaftliche Band, das Perſer mit Perſern verbun⸗ 
den hielt, immer feſter zu kuuͤpfen. 


Den Krieg liebten ſie, wie die Jagd; unerſchrocken 
ſuchten ſie in Schlachten Gefahren und Tod auf. 
Daher war der Name der Perſer, vorzüglich der Kar- 
daker, wie man, dem Strabo zufolge, die Zoͤglinge 
der Perſiſchen Schulen nannte, ») ein Ehrenname und 
lange der Schrecken der Auslaͤnder, ſelbſt der Griechen. 
Noch in der Schlacht bey Plataͤa ſah man Perſer über 
die Lanzen der Spartaner ſich ſtuͤrzen, fie ihnen ent⸗ 
reiſſen und zerbrechen. Waͤren die Perſer dieſer ihrer 
Erziehung immer getreu geblieben, ſo wuͤrden ſie unuͤ⸗ 
berwindlich geblieben ſeyn, ſelbſt gegen Alexander. 


Per: 


Der Name Kardaler kommt auch beym Heſychius, Arrian 
und Nepos vor. 
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Perſiſche Geſetze. 


Da Darius durch gute Erziehungsanſtalten fie 
die Bildung feines Volkes geſorgt hatte, fo hatte er 
der Strenge nicht noͤthig, um daſſelbe im Geleife feiner 
Pflichten zu erhalten. Er reformirte alſo das Geſetz⸗ 
buch, worin Barbarey und Deſpotismus die Strafen 
fuͤr politiſche und moraliſche Vergehen mit blutiger 
Hand aufgezeichnet hatten. Es ward Perſiſches Ge⸗ 
ſetz, daß Niemand, eines einzigen Verbrechens wegen, 
mit dem Tode beſtraft werden ſollte. Es ward Geſetz, 
daß bey Beſtrafung eines Verbrechers jederzeit auch 
auf ſeine guten Handlungen Ruͤckſicht genommen; und 
nach dem Verhaͤltniſſe der guten und boͤſen Thaten 
gegen einander die Strafe entweder gemildert oder ganz 
erlaſſen werden ſollte. 


Ungerechten Richtern wurde nun nicht mehr die 
Haut uͤber dem Kopf abgezogen: Darius, kein Tyrann, 
wie Kambyſes, ließ fie ſtreuge, aber nicht grauſam 
beſtrafen. ) 

Nur 


*) Sandokes, der Sohn des Thaumaſias war fo ein Un⸗ 
glücklicher. Er hatte ſich, vom Golde geblendet, zu 
d einem 


„ 
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2 Nur diejenigen, die ſich uͤber ihn zu erheben 
drohten, behandelte er als Staatsverraͤther, ohne 
Schonung. Aryandes, der Satrap von Aegypten, der 
Geld zu ſchlagen gewagt hatte, mußte ſterben; ) 
und Intaphernes, ob er gleich einer aus den ſieben 
‚gürften war, wurde mit feinen Söhnen und feinen 
maͤnnlichen Verwandten zum Tode verdammt. Nur 
den Thraͤnen ſeiner Gemahlinn ſchenkte Darius das 
Leben ihres Bruders und ihres aͤlteſten Sohns. **) 


Strafen entehrten in Perſien nicht; auch nicht 
Todesſtrafen. Der Uugluͤckliche, den man bey feinem 
0 a Guͤrtel 


—— 


einem ungerechten Urtheile verleiten laſſen, und wurde 
zum Kreuze verdammt. Er hieng ſchon am Kreuze, 
als ſich Darius der Dienfte erinnerte, die er ehedem dem 
Vaterlande geleiſtet hatte. Er ließ ihn los binden; 
und ſchenkte ihn ſeiner Familie wieder. In der Folge 
vertraute er ihm ſogar die Statthalterſchaft zu Kuma in 

leolien an. Herodot. lib. 5. cap. 194, ; 


) Herodot. lib. 4, cap. 166. Mau nannte die von ihm ge⸗ 
ſchlagenen ſilbernen Münzen Aryandiker, fo wie die gold: 
nen, die Darius ſelbſt auspruͤgen ließ „ Dariker hießen. 


„0 Der König hatte ihr die Wahl gelaſſen, einen von den 
Gefangnen zu fordern; und ihre Wahl fiel auf ihren Brun 
der. Denn ſagte fie dem König, der den Grund dieſer 
ſonderbaren Wahl zu wiſſen verlangte: einen Gemahl und 
Kinder kann ich wieder bekommen; nie aber einen Bruder, 
da mein Vater und meine Mutter nicht mehr leben. — 

Dem 
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Guͤrtel zum Tode fuͤhrte, genoß alle die Ehrenbezeugun⸗ 
gen, auf die er in den Tagen ſeines Gluͤckes Anſpruch 
machen konnte. Seine Untergebenen warfen ſich 


vor ihm nieder, und erkannten ihn noch als ihren 
Herrn. ) 


Furcht vor Strafen verhindert manches Böͤſe; 
bewirkt aber deswegen noch nicht gute Handlungen. 
Um dieſe hervorzubringen, muß man andere Triebfe⸗ 
dern im Menſchen ſpannen. Der Sohn des Hyſtaſpes 
ſuchte den Ehreifer in feinen Perſern rege zu machen. 
Jede edle That, die dem Koͤnig zu Ohren kam, ward 
aufgezeichnet; jeder edle Mann geehrt und belohnt, 
Er erhielt den Vorzug, an der Tafel des Königs zu 
ſpeiſen, einen goldnen Saͤbel zu führen, fein Pferd 
mit einem goldnen Zaume ſchmuͤcken zu dürfen, Ganze 
Staͤdte erhielten den Auftrag, fuͤr ſeinen Schmuck, 
feine Kleidung, für das Vergnuͤgen feiner Tafel zu 
ſorgen. Goldene Granataͤpfel, Ketten und Armbaͤn⸗ 
der, Mediſche Kleider und Guͤrtel waren in Perſien, 
was bey uns Schluͤſſel, Sterne und Ordensbaͤn⸗ 
der ſind. 


Auf 


Dem König gefiel dieſe Denkart; und er ſchenkte ihr 
nicht nur ihren Bruder, ſondern auch ihren älteſten 
Sohn. 

*) Xenoph, A c. lib. 1. cap. E. 
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Auf dieſe Art arbeitete Darius an der Veredlung ſei⸗ 
ner Perſer. Er gab ihnen Erziehung; ſetzte dieſe durch 
anpaſſende Geſetze und durch eine Verfaſſung fort, 
die wenigſtens in den Augen der damaligen Menſchen 
fuͤr ein Ideal von Vollkommenheit galt. Nur fehlte 
es noch an einer Religion, die, mit der uͤbrigen Ge⸗ 
ſetzgebung harmoniſch, die Bildung der Nation vollen⸗ 
den, und dem Staate ſelbſt eine Art göttlicher Sans 
etion geben konnte. Und auch dieſer Gedanke, einer 
der groͤßten, wozu Menſchen ſich erheben koͤnnen, 
ſtieg in der Seele des Darius auf. 


Perſi⸗ 
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Perſiſche Religion. 


Da die Perſer noch Barbaren waren, verehrten 
ſie wahrſcheinlich nur ihre Dew's (boͤſe Geiſter) und 
den Kaziken derſelben, den boͤſen Ariman. Wenig⸗ 
ſtens darf man dieſes aus der Analogie der Völker 
ſchließen. ) 


In der Folge erkannten ſie auch gute Daͤmone 
und brachten ihnen Opfer. Sonne, Mond, Erde, 
Feuer, Waſſer und Winde gehörten in die letztere 
Klaſſe. Dieſen Genien opferten ſie, wie Herodot ſagt, 
von den aͤlteſten Zeiten her. 


In den Tagen dieſes Geſchichtſchreibers hatten ſie 
auch ſchon von den Aſſyrern den Dienſt der Gdttinu 
Mylitta angenommen; und nannten ſie Mitra. He⸗ 
rodot haͤlt ſie fuͤr die Alitta der Araber und die Urania 
der Griechen. 

Alle 


) Ich habe ſchon im erſten Bande fo viel von der Religion 
der Wilden und Barbaren geſprochen, daß ich mich hier 
deſto kuͤrzer faſſen darf. 
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Alle dieſe Götter waren anfangs noch nicht klaſſi⸗ 
ficirt. Denn erſt in den Zeiten der Kultur verfällt man 
darauf, die himmliſche Hierarchie zu ordnen. Im 
Zeitalter des Cyrus erſcheint jedoch die Sonne, als 
erſter und ‚größter Gott am Perſiſchen Himmel. *) 
Cyrus, der Vater ſeines Volks, erhielt von ihr ſeinen 
Namen; auch wurden ihr Pferde geweiht und zum 
Spfer geſchlachtet. 


Den Feuerdienſt lernten die Perſer vermuthlich 
von den Medern; konnten aber auch von ſelbſt darauf 
verfallen ſeyn. Die brennenden Naphthaquellen *) 
haben wohl die erſte Veranlaſſung dazu gegeben. Dies 
ſes Phänomen, das noch heut zu Tage die Bewunde⸗ 
rung des Phyſikers erregt, konnte Barbaren wohl nicht 
anders als übernatürlich ſcheinen. Beſonders mußte 
der Anblick eines Feldes, aus welchem Flammen aller 
Art und von mancherley Farben hervorſchoſſen, bey 
dunkler Nacht den unwiſſenden Zuſchauer mit Er⸗ 
ſtaunen erfüllen. | 
| Wirk⸗ 
WWW 

„) Mit der ſteigenden Kultur hörte der Sonnenkoͤrper auf, 
ein Gott zu ſeyn, und ward zum Sinnbild, zum Throne, 
zum Wagen Gottes — auch wohl zur Wohnung der Se⸗ 
ligen. Aber die Verehrung der Sonne hörte nie auf. 
In der Roͤmiſchen Periode wurden ſogar Myſterien des 
Mithras gefepert. Denn damals vermengte man den 


Dienfi des Mithras mit dem Sonnendienſt. 
„% Philoſ. Geſchichte 3 Vaud S. 30, 1% 
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Wirklich nahten ſich die Perſer dem Feuer nie an⸗ 
ders als mit banger Ehrfurcht. Sie hielten es, wie 
viele andere Wilde, für ein Thier, das ſich von Holz 
und feſten Körpern naͤhrt. Sie beſprengten es daher 
mit ſuͤßem Oel, warfen Myrten und Lorbeerzweige in 
daſſelbe, und liſpelten die Worte dazu: Herr Feuer 
15 1 0 


Die alten Perſer hatten weder Statuen, noch Al⸗ 
taͤre noch Tempel. So oft ihn Gram und Ungluͤck 
beugte; ſo oft ihm ein Gluͤck, eine Freude vom Him⸗ 
mel kam, und der Trieb der Andacht in ihm erwachte, 
ſtieg der fromme Perſer, ohne der Muͤhe zu achten, 
einen hohen Berg hinan, und bethete von dem Gipfel 
deſſelben zu den Göttern des Himmels hinauf. 

25 

Die Lehrer und Waͤchter dieſer, fuͤr ein rohes 
Volk ziemlich einfachen Religion waren Medifche] Scha⸗ 
mane, die ſogenannten Mogh oder Magier. Wir ha⸗ 
ben ſchon Gelegenheit gehabt, dieſe Gaukler kennen zu 
lernen, und die Künfte geſehn, womit fie ihre Religion, 
ihre Goͤtter und ſich ſelbſt in Anſehn erhielten. 


Dieſes Anſehn wurde aber mit dem Sturze des 
Betruͤgers Sphendadat mächtig erſchuͤttert. Die Ma⸗ 
gler, 


— * * 
) IIocbegroræ sc ds. Maxim. Tyr, Orat. 35. 
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gier, denen es gelungen war, an jenem ſchrecklichen 
Mordtage dem raͤchenden Schwerte noch zu entrinnen, 
waren dem Volke verhaßt, dem Staate verdaͤchtig, 
und durch Schande und Furcht zugleich niedergebeugt. 


Darius ſah die tiefe Herabwuͤrdigung des Prie⸗ 
ſterordens, fo vielen Antheil er auch an derfelben hatte, 
doch nicht gleichgültig an. Ueberzeugt, daß die Reli⸗ 
gion die ſtaͤrkſte Triebfeder der Staatsmaſchine und 
der Moralitaͤt der Buͤrger ſey, befuͤrchtete er von der 
allgemeinen Verachtung der Magier ſchaͤdliche Folgen 
fuͤr den Magismus ſelbſt. Denn ein Volk, das die 
Prieſter verachtet, kommt leicht in Verſuchung, auch 
die Götter der Prieſter zu verachten. 


Die Furcht des Koͤnigs ſchien um ſo mehr ge⸗ 
gruͤndet zu ſeyn, da die Perſiſche Religion, wie ſie 
ſich bis dahin erhalten hatte, den Beduͤrfniſſen der 
Nation nicht mehr angemeſſen war. Sie ſetzte ein 
armes rohes Volk voraus; und beydes waren die Pers 
ſer nicht mehr. Sie waren auf dem Wege zur Kultur 
zu weit vorgeruͤckt, als daß fie noch länger den böfen 
Ahriman haͤtten anbethen und rohe Sabaiten ſeyn 
konnen. Sie waren zu reich und üppig, um noch 
laͤnger Altaͤre, Tempel und Statuen entbehren zu 
konnen. 

Bey 
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Bey dieſen Umſtaͤnden faßte Darius den großen, 
ſeiner wuͤrdigen Entſchluß, dieſe erſchlaffte Triebfeder 
des Staates wieder aufzuſpannen, ohne doch jenem 
Prieſterorden, der ihm mit Grunde verdaͤchtig war, zu 
einem, dem Staate nachtheiligen Anſehn zu verhelfen. 


Um dieſe zwey, dem Scheine nach ſich widerſpre⸗ 
chenden Zwecke zu erreichen, ſtand, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach, von ihm inſpirirt, ein Prophet auf, wel⸗ 
cher ſich fuͤr einen zweyten Zerduſcht ausgab, und den 
Perſern verkuͤndigte, daß die Religion, der ſie bisher 
angehangen hatten, von den Magiern verfaͤlſcht und 
die Religion ihrer Vaͤter nicht mehr ſey. 


Alle Umftände trugen dazu bey, um der Verfis 
cherung des Propheten bey dem Volke Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Perſer, die ſich ohnehin mit ihrer Re⸗ 
ligion nicht mehr ganz beruhigen konnten, und ſeit 
der entdeckten Verſchwöͤrung der Magier alles Zutrauen 
zu ihren Prieftern verlohren hatten, fanden es fehr 
natuͤrlich, daß jene Maͤnner, die ſo eben als politiſche N 


Betruͤger erkannt worden waren, auch religidſe Betruͤ⸗ 
ger ſeyen. 8 


Die Magier ſelbſt mußten ihre Hand zur Refor⸗ 
mation biethen, um einer allgemeinen Verfolgung und 
| ER der 
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der gaͤnzlichen Vernichtung ihres Ordens vorzubeugen. 
Denn das Geſchrey, welches ſich gegen ſie erhob, war 
nicht einſeitig: ſie konnten ſich nicht an den Staat ge⸗ 
gen das Volk, oder an dieſes gegen jenen anſchließen. 
Sie ſtanden iſolirt, und wurden von allen Seiten 
gedrängt. - 


Der neue Koran wurde daher mit fo wenig Wi⸗ 
derſetzlichkeit von dem größern und edlern Theile der 
Nation angenommen, daß den benachbarten Voͤlkern die 
auſſerordentliche Revolution, die in Mitte Perſiens ſich 
ereignete, beynahe ganz unbemerkt blieb. Wenigſtens 
herrſcht unter den Griechiſchen Schriftſtellern hieruͤber 
ein auffallendes Stillfehweigen. *) Sie fprechen von 
der neuen Religion, und ſcheinen es nicht zu wiſſen, 
daß ſie neu ſey. 


Ungeachtet der vielen Umſtaͤnde, die die Einfuͤh⸗ 
rung der neuen Lehre beguͤnſtigten, gieng man doch bey 
der Verbreitung derſelben mit aller Behutſamkeit zu 
Werke. Man huͤtete ſich, ſie dem Volke mit Gewalt 

i auf⸗ 
) Am auffallendſten iſt Herodot's Stillſchweigen, der der 
Zoroaſtriſchen Epoche fo nahe war. Indeß iſt fein Werfis 


{her Zevs wohl Niemand anders als Oromasdes, fo wie 
ſein Pluto Ariman iſt. Dieß erhellt auch aus einer Stelle 


des Heſpchius: Apınavyc, & Aldyo m Le pg 
Dromazes Name kommt zuerſt beym Plato vor. 
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aufzudringen; und uͤbte gegen die uͤbrigen Religionen 
Toleranz aus. 


Die Verbreitung des neuen Geſetzes geſchah von 
Oſten nach Weſten: von den Indiſchen Gränzenz 


von Baktra *) uͤber Medien und Perſien nach Vor⸗ 
deraſien. 


Balch war der erſte Sitz der reformirten Magier, 
und das Mecca der alten Perſer. Hier ſtand Azur — 
Guſtaſp, einer der erſten von den ſieben Feuertem⸗ 
peln, erbaut, wie die Arabiſchen Schriftſteller ſagen, 
von Lohraſp, dem Vater des Guſchtaſp. Die alten 
Perſer wallten einmal in ihrem Leben dahin, wie die 
neuern zum Feuertempel bey Kirman. 250) 


Die Zendbuͤcher, ſo wie wir ſie haben, ſind 
wohl nicht ganz aͤcht: ſie erhielten offenbar in den 
ſpaͤtern Zeiten Zuſaͤtze und Veränderungen; und fcheis 
nen nun, nicht ſo faſt Zoroaſter's lebendiges Wort, 
als vielmehr Commentarien daruͤber zu ſeyn. Vie⸗ 
les traͤgt indeß den unverkennbaren Stempel der 
Aechtheit; und aus dieſem und den Nachrichten, die 
uns die bewaͤhrteſten alten Schriftſteller davon lies 

fern, 


„) Philof. Geſchichte 3 Band S. 407. lc. 
20 Hyde eap. 3. 23. etc, 


Vierthaler V. Band, 3 
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fern, läßt ſich wenigſtens im allgemeinen das Zoroas 
ſtriſche Religions ſyſtem darſtellen. ) 


Die Lehre Zoroaſter's iſt ganz politiſch. Der 
Geiſt des Darius athmet ſichtbar darin. Alles iſt dar⸗ 
auf angelegt, der Perſiſchen Regierungsform durch 
die Religion eine Art goͤttlicher Sanktion zu geben, 
der Nation Verehrung gegen ihre Könige und Liebe 
zum Vaterlande und zur Cultivirung des vaterlaͤn⸗ 
diſchen Bodens einzufloͤßen. 


k 


Um dieſe große Wirkung hervorzubringen, 
mußte die neue Lehre, ſo viel möglich, den Stem⸗ 
pel der alten tragen; ſie mußte dem Klima, der 
Denkart und der fortſchreitenden Cultur der Nation 
genau angemeſſen ſeyn, um raſche Ueberzeugung, 
nicht Gaͤhrung in den Gemuͤthern der Perſer zu bewirken. 
Selbſt das, was an derſelben neu war, mußte ſich 
an das Alte, oder doch an bekannte Ideen der Perſer 
anſchließen. Und das alles leiſtete das neue Ger 
ſetz wirklich. 


Schon dieſe Eigenſchaften allein machen es 

mehr als wahrſcheinlich, daß das Perſiſche Religions⸗ 
ſyſtem 

„) um gZoroaſter's Lehre machten ſich verdient: Anquetil, 


Hyde, und unter den Deutſchen: Meiners, Kleuker, 
Eckard. u. m f 
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ſyſtem die Erfindung eines Privatmanns nicht ſeyn 
konnte, der, abgeſondert von der übrigen Welt und 
verſchloſſen in einer einſamen Höhle, fi) dieſelbe aus 
feinen Viſtonen abſtrahirte; wohl aber Idee eines 
Fuͤrſten, der, wie Darius, alles zu umſchauen und 
zu benutzen im Stande war, 


Die Vermuthung wird zur Gewißheit, wenn 
man die Zendbuͤcher ſelbſt liest. Beſtaͤndig ſtoͤßt 
man auf Stellen, welche den Gedanken erregen, 
daß der Prophet, wie er immer geheißen haben mag, 
nur das Werkzeng war, deſſen ſich Darius bediente, 
um die Umſchaffung ſeiner Nation zu bewirken. 


Der erſte Befehl, den der Perſiſche Seher von 
Ormuzd erhielt, war der, ſich zum König Guftafp *) 
zu begeben. „Lies ihn, den Aveſta, vor dem Nds 
nig Guſiaſp, damit er ihn in ſeinen Schutz nehme. 
Zeige ihm, wer ich bin , damit er Mitleiden und 
Gutes beweiſe; lehre ihn alles, unterrichte auch die 
Mobeds, daß ſie den Weg Ariman's meiden.“ 

J 2 Als 


) Guſtaſp, Vetaſp oder Yſchtaſp, wie die Araber den 
Namen ſchreiben, iſt offenbar der Hyſtaſpes der Gries 
chen und Romer. Er iſt, wie viele andere Namen von 
Königen und Satrapen, ein Ehrenname: vielleicht 
Marcellius (lib. 23. cap. 6.) Vitar/ oder das 7 
des Heſychius. 
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Als er nun vor dem König erſchien, redete er viele 
geheimnißvolle Dinge mit großer Weisheit. „Gu⸗ 
ſtaſp hoͤrte ihn mit inniger Freude.“ Immer 

ſpielt der Koͤnig die Hauptrolle: vor ihm wirket der 
Prophet feine Wunder; er läßt das empfangene Ges 
ſetz aus der alten Dialect (der Zendſprache) in die 
‚neue Pehloi überfegen. Er iſt die ſtaͤrkſte Stuͤtze 
des Propheten und ſeiner Lehre, und nach dem 
Zeugniſſe der Griechen, der Lehrer der Magie und 

ſelbſt Magus *). 


Sonne und Mond und die vier Elemente, wel⸗ 
che der alten Perſer hoͤchſte Götter waren, wurden 
auch von Zoroaſter geheiligt. Nur erhielten ſie 
Waͤchter, Schuͤtzer, reine Geiſter: Jzed. Mithra, 
der hoͤchſte derſelben ſcheint vorzüglich der Engel der 
Sonne zu ſeyn. Von da herab verbreitet er Segen 


durch die ganze Natur. 
Mithra 


5) Porhhyr. De abſtin. J. 3. nennt den Darius Ng 


NO r nayırav. Auch mußte nach Cicero, dem 
Juden Philo und Apulejus jeder Perſiſcher Koͤnig zu⸗ 
gleich Magus ſeyn, vermuthlich um dieſem Prieſterorden 
auf einer Seite die noͤthige Achtung wieder zu verſchaf⸗ 
fen, und auf der andern zu verhindern, daß er ſich nicht 
etwa feines Anſehens gegen den Thron bediene. Man 
ſuchte den Orden ehrenvoll, aber unſchaͤdlich zu machen, 
indem man ihm den Koͤnig ſelbſt zum Haupte und 
Schutzer gab. 
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Mithra ward von den Perſern außerordentlich 
verehrt. Bey ihm ſchwuren ſie; und ſein Feſt war 
eines der größten im Perſiſchen Kalender “). Denn 
er war der erſte Ized, der Schutzwaͤchter und Schuͤ⸗ 
tzer aller Weſen. 


Mithra iſt verſchieden von der Sonne. Dieſe 
iſt Khorſchid, Khoreſch, das Auge Ormuzd's, groß 
und unſterblich mit vier Pferden. Man wendet ſich 
an Khorſchid, wenn man den Mithra anruft *). 


Eben fo hat das Feuer feinen Ader, das Waſ⸗ 
fer feinen Aban, der Wind feinen Bad, jedes Ele⸗ 
ment, jedes Phänomen , jeder Menſch und ſelbſt 
die Gedanken des Menſchen ihre Jzed. Die ganze i 
Natur beleben Geiſter von höherm und niederm Range. 


Der Perſiſche Himmel hatte die Form des Pers 
ſiſchen Hofes. So wie dieſer ſieben Große zaͤhlt, 
unter denen der größte Darius ſelbſt iſt: eben fo 
gibt es ſieben Amſchaſpands, die erſten Geiſter Got⸗ 

tes, 
ET 
) Es hieß Mihraghan und dauerte ſechs Tage. An dieſem 
Feſte war es dem König erlaubt, feiner Majeſtät unbe⸗ 
ſchadet, zu tanzen und ſich zu betrinken. 


„) Daher verwechſeln die Alten faſt immer den Kborſchtd 
und Mithra. 
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tes, heilig, rein und groß, die zunaͤchſt um Or⸗ 
muzd's Thron ſtehn, und unter denen Ormuzd ſelbſt 
der Erſte iſt *). 


Die Ized ſtellen die kleinen und großen Sa⸗ 
trapen der Geiſterwelt vor. Sie find den Amſcha⸗ 
ſpands untergeordnet, Aufſeher, Waͤchter, Schuͤtzer 
der Welt, der Meuſchen und Elemente. Sie alle, 
unzaͤhlich an Zahl, verſchieden an Rang, ſind Or⸗ 
muzd's Diener, fuͤhren ſeine Befehle aus, wie die 
Satrapen, Aſtanden, Richter, Waͤchter, und Doll⸗ 
metſcher die Befehle des Koͤnigs. Sie ſtehen beſtaͤn⸗ 
dig um ihre Amſchaſpands und die Amſchaſpands um 
Ormuzd's Thron. Daher verglichen griechiſche Schrift⸗ 
ſteller die himmliſche Hofſtatt mit der Hofſtatt des 
großen Königs und den großen König mit Gott **). 


Alles, was eriſtirt, das Gute und das Böoͤſe 
hat ſeinen Anfang und ſeine Grundurſache, von der 
es ausgeht. Dieſe Grundweſen find Ormuzd und 
Arman: die Schöpfer der Welt; Daͤmone, einan⸗ 

der 


„) Daher, wie mir ſcheint, die heilige Siebenzahl beym 
Zoroaſter, nicht, wie andere vermuthen, von den ſieben 
Planeten, auch nicht von den fieben Emanationen der 
Gnoſtiker, den fieben Sephiren der Cabbaliſtiker u. ſ. w. 

„) Der Verfaſſer des Buches: de Mundo, und Maximus 

Tyrius Orat. 38. 
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der ganz unaͤhnlich, einander ganz entgegengeſetzt, 
wie das Gute dem Boͤſen; und Principien von 
Beydem. 


Beyde find mächtig und beherrſchten von je⸗ 
her die Welt, und haben ihren Urſprung in Zerua⸗ 
ne akherene: der Zeit ohne Anfang. 


Dieſe Zeit ohne Anfang iſt Zoroaſter's hoͤchſter 
Gott: anfangslos, unergruͤndlich, Urquell von allem. 
Sie gleicht dem Tien der Sineſen. Denn, dem He⸗ 
rodot zufolge, nannten die Perſer die ganze Run⸗ 
dung des Himmels Gott *). 


Auch unter den Barbaren gibt es ſchon Duali⸗ 
ſten »). Zoroaſter brauchte alſo das Syſtem von 
einem guten und böfen Principium nicht erſt zu ers 
finden, wohl aber mehr zu entwickeln. Er trat als 
Apoſtel des guten Weſens auf; machte die Perſer 
aufmerkſam auf dasſelbe, und gab ihnen ſogar Mit⸗ 
tel an die Hand, die Macht des böfen Weſens zu 
beſchraͤnken. So führte er die Perſer von der Ver⸗ 
Ehrung Ariman's zum wirdigern Ormuzddienſte hin. 


Durch 


) Herodot. lib. 1. cap. 13 t. 
*) Philoſoph. Geſchichte 1. Band. pag. 442. etc. 
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Durch ihn wurde das gute Weſen maͤchtiger, 
als das boͤſe; und die ſchnelle Verbreitung feiner 
Lehre konnte den Perſiſchen Propheten zu der Weis 
ſagung berechtigen, daß Ariman, ſein Dienſt und 
feine Prieſter noch gaͤnzlich geſturzt werden wuͤrden. 


Gauz wurde indeß dieſe Weiſſagung nie er⸗ 
fuͤllt; denn die Perſer erſtiegen die hoͤchſte Stufe der 
Aufklaͤrung nie. Aber jeder rechtglaͤubige Perſer 
hielt ſich doch ſeit Zorvafter für einen gebornen Kaͤm⸗ 
pfer unter Ormuzd Fahne, und verſprach ſich durch 
ihn Sieg uͤber Ariman und ſeine Dew's und Pari's 
(Kinder und Geiſter Ahriman's männlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts). Daher heißt es im neunzehn; 
ten Fargard des Vendidad, daß Zoroaſter, maͤchti⸗ 
ger, als Ariman, ihn unter die Fuͤße treten, und 
wie ein Sieger einhergehen wuͤrde. 


Die Seele der Religion war nun nicht mehr 
Sklavenfurcht vor einem boͤſen Weſen, ſondern Ab⸗ 
ſcheu vor allem, was Boͤſe iſt, und Streben nach 
reinen Gedanken, reinen Worten und reinen Thaten. 
Denn Ormuzd iſt der König des Lichtreiches: iſt 
Reinheit, Glanz und Licht. Wer fein Anhänger 
ſeyn will, muß ſtreben, ihm aͤhnlich zu werden. 


Die⸗ 
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Dieſes Dogma hatte für die Moralitaͤt gute 
Folgen. Es ſetzte die Perſer in eine beſtaͤndige hie 
tigkeit, und gab ihnen Muth, den Wirkungskreis 
Arimans immer mehr zu beſchraͤnken, und durch 
Vernichtung feines Einflußes und feines Dienſtes 
ihn ſelbſt zu entkraͤften. 


Denn ſo wie alles, was ſchoͤn und gut und 
recht iſt in Gedanken, Worten und Handlungen, 
ein Werk des Lichts und Ormuzd iſt: eben ſo heißt 
das Boſe ein arimaniſches Werk: arge Gedanken, 
unedle Worte und bdſe Luͤſte ſind von Ariman und 
führen zu ihm. Wer das Bhfe bekaͤmpft und ber 
ſchraͤnkt, beſchraͤnkt und bekaͤmpft den Ariman ſelbſt. 


Und nicht bloß das moraliſche Gute befoͤrderte 
Zoroaſter's Lichtgeſetz: es verminderte ſogar das phy⸗ 
ſiſche Bdſe. Denn da in der Sprache der Zendbüs 
cher nicht bloß alle unreine und arge Menſchen, 
ſondern auch alle eckelhaften und ſchaͤdlichen Thiere 
Geſchoͤpfe des Ariman heißen: ſo hielt ſich jeder 
reine Perſer fuͤr verpflichtet, ſie zu verfolgen. Ti⸗ 
ger, Wölfe, Schlangen, Kröten, Froͤſche, Fliegen“ 

und 


0 

„) um gewiſſe Sünden abzubuͤſen mußte man Topoo 
Schlangen, Ioooo Froͤſche oder Ameiſen, oder Fliegen 

ſchla⸗ 
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und dergleichen Kharfeſters, fo wie giftige Pflanzen und 
Gewaͤchſe wurden ausgerottet; Unreinigkeiten und Faͤul⸗ 
niß auf die Seite geſchafft. Beſonders war ein gewiſſer 
Tag im Jahre zur Ausrottung derſelben beſtimmt; 
er hieß daher, wie ihn die Griechen verdollmetſch⸗ 
ten: Kæxy avamperıs, 


Es war ein Religionsgeboth, die Erde urbar 
zu machen. „Das dritte, das dieſer Erde gefaͤllt 
und ſie uns guͤnſtig macht, heißt es im dritten 
Fargard, iſt, wenn der reine Menſch die Erde eb⸗ 
net und waſſerloſe Gegenden bewaͤſſert, und mit Ge⸗ 
treide, mit Kraut und Baͤumen ſie bepflanzt. — 
Das vierte, das der Erde gefaͤllt, iſt den Boden 
zubereiten und pflegen, auf daß Thiere des Hauſes 
und Feldes ſich daſelbſt mehren konnen.“ Dagegen 
ergrimmt die Erde, wenn man ſie unbebauet läßt, 
ſie zur Wohnung arimaniſcher Geſchoͤpfe macht; 
wenn man bebautes Feld umwuͤhlt, oder ein Dakhme 
(Beerdignngsplatz) für Menſchen und Thiere dar⸗ 
auf anlegt. 


Aber ein großes herrliches Werk iſt es, ein 
Dakhme umarbeiten, ſobald die Todten alle in Vers 
weſung 


ſchlagen — oder einem Ackersmanne alle Geräthe ſeines 
Standes: einen Ochſen mit einer filbernen Glocke am 
Holſe u. ſ. w. geben. S. XIV. Fargard. 
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weſung uͤbergegangen ſind. Wer dieſes unternimmt, 
uͤber den hat Ariman keine Macht. Umſtralt von 
Glorie, wird er in die Wohnungen Beheſchts ein⸗ 
gehen, uͤber alle Sterne hinaus, uͤber Mond und 
Sonne wird er ſich ſchwingen *). 


So griff Zoroaſter's Religionsſyſtem in die Ge 
ſetzgebung des Darius ein. Beyde hatten zum End⸗ 
zweck, Induſtrie und die Cultur des Erdreichs zu 
befördern und die Perſer ſtark und fähig zu machen, 
den phyſiſchen Einfluͤßen Ariman's, das iſt: den 
ſchaͤdlichen Wirkungen des Klima entgegen zu wirken. 


Um in dieſem Kampfe gegen Ariman gluͤcklich 
zu ſeyn, mußte Population befördert werden; und 
auch fuͤr dieſe ſorgte der Prophet des Darius. Er 
that den Ausſpruch, daß zu einem aͤchten Mazdeie⸗ 
ſan (Rechtglaͤubigen) die Ehe erfordert werde. Mit 
dem dreyzehnten Jahre erhaͤlt ein Maͤdchen das Recht, 
von ſeinen Eltern einen Mann zu fordern. Sollte 
es aber bis in das achtzehnte Jahr die Ehe ausſchla⸗ 


gen, ſo muß es bis zur Auferſtehung in der Hoͤhle 
bleiben *). 


Auch 


*) VII. Fargard. 
% Auch dieß iſt Achte Lehre Zorogſter's und nicht Zuſatz 
ſpaterer Zeiten; denn Herodot jagt: der erſte Vorzug 
\ eines 
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Auch die Bra für Geſundheit und Keinliche 
keit erhob Zorogfter , nach der Sitte anderer more 
genlaͤndiſcher Geſetzgeber, unter die Religionspflich⸗ 
ten. Es gefaͤllt der Erde, wenn ein Gerechter und 
Maͤchtiger geſunde erhoͤhte Orte fuͤr Prieſter und 
Heerden, Frauen und Kinder, reine Verſammlungs⸗ 
orte zubereitet. Denn ſo wird alles in Reinigkeit 
gedeihn. Ormuzd iſt ja die Reinigkeit ſelber; und 
wer unrein iſt, iſt von Ariman. 


Kein einziges Volk des Orients trieb die Sor⸗ 
ge fuͤr Reinlichkeit weiter, als die Perſer. Wer 
den Ausſatz oder die Kraͤtze hatte, durfte in keine 
Stadt kommen, auch nicht mit andern Perſonen 
Umgang pflegen; und war der Unreine ein Auslaͤn⸗ 
der, ſo wurde er aus dem Lande fortgeſchafft. Man 
glaubte, unreine Perſonen dieſer Art hätten ſich ir⸗ 
gend eines Verbrechens gegen die Sonne ſchuldig 
gemacht. Sogar die weißen Tauben verjagten die 
Perſer aus ihrem Lande, weil fie dieſelben für uns 
rein hielten. 


Rein⸗ 


— -— — — - 
eines Perſers ift der: ein Held — und der zweyte, ein 
Vater vieler Kinder zu ſeyn. Jaͤhrlich erhielt der Va⸗ 
ter der zahlreichſten Familie Geſchenke vom König. 
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Reinlichkeit befoͤrdert nicht bloß die Geſundheit: 
ſie beguͤnſtiget die Entwickelung der Humauitaͤt. Zo⸗ 
roaſter that daher fehr wohl, daß er ſogar für ges 
wiſſe Faͤlle beſtimmte Reinigungen vorſchrieb. Nur 
wurden ſie in der Folge zu zahlreich und mannigfal⸗ 
tig; und heut zu Tage beſteht die Religion der Par⸗ 
fen größtentheild nur in Padiav, Ghoſel, Baraſch⸗ 
nom, Siſchoe, und andern Graden von Reinigun⸗ 
gen, von denen die alten Perſer nichts wußten. 


Den Gemeinſinn, welcher ſchon durch die Ers 
ziehung in den jungen Perſern erregt wurde, befor⸗ 
derte auch die Religion. Es war Religionsgeboth, 
daß kein Perſer für ſich allein den Göttern opfern, 
und von ihnen Segen und Gnade erflehen ſollte. Er 
mußte dieß immer fuͤr den Koͤnig und fuͤr alle Per⸗ 
fer thun; denn unter dieſen war ja auch er *). 


Die Pyrolatrie, welcher die Perſer ſchon lange 
vor Cyrus ergeben waren, blieb auch nach der Refor⸗ 
mation das Unterſcheidende der Perſiſchen Religion. 
Man betrachtete das Feuer zwar nicht mehr als ein 
Thier, wohl aber als jenes Element, das ſeiner 
Klarheit und Feinheit wegen ganz dazu gemacht iſt, 

N ein 


———jä—ů 


„) Ilerodot, lib, I, cap. 137, 
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ein Sinnbild der Gottheit zu ſeyn. ) Nun wurden 
Derimher (Thuͤren des Erbarmens, d. i. eigentliche 
Tempel des Feuers) Dadgah's (Orte der Gerechtigkeit, 
d. i. kleine Feuertempel) und Aderan⸗-ſchah (Feuers 
behaͤltniſſe) errichtet. Man erfand ſogar Tragaltaͤre, 
um das heilige Feuer, zumal auf Heerzuͤgen, bequem 
fortbringen zu konnen. **) 


Die Verehrung des Waſſers, der Fluͤſſe, Quellen 
und Seen ward nicht minder nach der Zoroaſtriſchen 
Epoche fortgeſetzt. Sich in einem Fluſſe zu waſchen, 
in denſelben zu ſpucken, oder ihn irgend auf eine andre 
Art zu verunreinigen, war Tanafur: große Suͤn⸗ 
de. WM) 


Die Anbethung auf den Hoͤhen behielt der Prophet 
des Darius ebenfalls bey; und nicht ganz mit Unrecht, 
wie 


) Daher ſagt Dinon beym Clemens Alexand, in Protrept. 
von den Perſern: Se νννννν,ννν nova To r 
Kur Uοο, ö 

n) Daher verehrten die Perſer auch die Feuerfarbe; es 
war nicht erlaubt, einen Todten damit und mit Golde 
zu ſchmuͤcken; Knaben und Juͤnglinge, die aufblühende 
ee ihrer Eltern, giengen fo gekleidet einher. Stra- 
0 IJ. c. 


au) Herodot, lib. I, cap. 138. Strabo I. c. 
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wie mir ſcheint. Denn der Glaube der Barbaren, daß 
man auf Bergen den Göttern näher ſey, iſt nicht fo 
lächerlich, als mancher vielleicht glauben dürfte: es 
liegt etwas wahres darin. Der Mann von Gefuͤhl, 
der auf einem Berge ſteht, athmet reinere Luft; der 
Horizont erweitert ſich vor ihm, und ſein Blick verliert 
ſich in die Fernen des Himmels. Zu ſeinen Fuͤßen 
ſieht er die Menſchen, ihre Wohnungen, ihr Draͤngen 
und Treiben. Er iſt und fuͤhlt ſich erhaben uͤber ſie: 
er iſt Gott naͤher. : 


Daher war die Anbethung auf den Höhen einſt 
ſo gewoͤhnlich und iſt es noch. Der rohe Pilger wallet 
von fernen Gegenden heiligen Bergen zu; erſteiget ſie 
muͤhſam und fuͤhlt ſich wohl, wenn er ſie erſtiegen hat. 
Mit einem unnennbaren Gefuͤhl von Behagen ſchaut er 
auf den langen Weg zuruͤck, vergißt der Beſchwerden 
ſeiner Reiſe, und fuͤhlt ſich wie geſtaͤrkt und neugeboh⸗ 
ren; zumal da ſich mit der Freude, den beſchwerlichen 
Weg zuruͤckgelegt zu haben, auch noch die Idee ver⸗ 
bindet, ein verdienſtvolles Werk vollbracht zu haben. 


Die Religion muß nicht bloß die Tröfterinn des 
Menſchen fuͤr dieſes Leben ſeyn: ſie muß ihm auch 
Ausſichten jenſeits des Grabes öffnen. Auch die Pers N 
ſer glaubten an eine Fortdauer der Seele, und an Be⸗ 


heſcht 
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heſcht und Duzakh: an die Lichtwohnung des Ormuzd 
und feiner reinen Geiſter und an Ariman's Schatten⸗ 
reich. Den Zendbuͤchern zufolge, verweilt die Seele 
des Gerechten, nach ſeinem Hinſcheiden, noch drey 
Tage am Haupte des Leichnams. Waͤhrend dieſer 
Zeit umgeben ſie, wie ſanftwehende Luͤftchen, ihre 
reinen Gedanken und Werke, und weben einen Leib um 
fie, wohlriechend, lichtrein, glänzend und beflügelt, 
wie Seroſch, der Ized der Erde. Nun ſchwingt fie 
ſich empor und wandelt ins Urlicht. Die Seligen 
kommen ihr entgegen, und fuͤhren ſie zu Ormuzd hin. 


Die Seele des ſterbenden Boͤſewichts nagt dagegen 
am Guͤrtel des Leichnams. Schon in der erſten Nacht 
fuͤhlt ſie die Folgen des Boͤſen, was ſie im Leben that. 
In der dritten Nacht iſt ſie noch in der Welt, und 
brennt, und gaͤhrt, wie wenn fie einen Körper hätte, 
Dann wird fie empor gehoben; haucht einen faulen 
Nordwind aus, und wird zitternd fortgeriſſen in die 
Urfinſterniß. 


Dieſes Religionsſyſtem, einer immer hoͤhern Ent⸗ 

wickelung und Ausbildung faͤhig, *) hatte das Schick⸗ 
ſal 

) Schade, daß das Werk des Antiſthenes über Zoroaſter und 

ſeine Magie verloren gieng. Wahrſcheinlich wrden wir 


ſonſt dieſen merkwuͤrdigen Mann, an deſſen Exiſtenz viele 
zweifeln, und feine Lehre beſſer kennen. 
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ſal der Nation, nach dem Tode des Darius nicht mehr 
vervollkommnet, fondern verſchlimmert zu werden. Der 
Magismus des Zoroaſter erhielt bald fremdartige Zu⸗ 
füge. Es erſcheint eine Kriegsgoͤttinn der Perſer, 
welche Plutarch ») mit der Griechiſchen Pallas vers 
gleicht; und eine Anaitis, die die Griechen die Perſis 
ſche Artemis nennen. Schon unter Artaxerxes Mne⸗ 
mon hatte dieſe zu Ekbatana einen beruͤhmten Tempel 
und ihre Prieſterinnen. Vorzuͤglich wurde ſie in Arme⸗ 
nien und Kappadocien verehrt; und zu Kaſtabala lie⸗ 
ferten die Veſtalinnen dieſer Goͤttinn eben das Schau⸗ 
ſpiel, das noch heut zu Tage die Indier an ihrem 
Feuerfeſte liefern: *) fie liefen mit bloßen Füßen 
uͤber gluͤhende Kohlen weg. 


Zugleich mit dieſer Anais oder Anaitis wurden 
auch die Götter Amanus und Anandratus verehrt. 
Ihnen und der Anaitis zur Ehre ſoll, nach Strabon, 
das Sakiſche Feſt, eine Art Orgien, gefeyert worden 
ſeyn. ve : 

So 


) In Artaxerxe, 
%) Philoſ. Geſchichte z Band S. 373. Zu Fetonia am Sor 
takte wirkten die Verehrer det Gdttinn dieſes 
daſſelde Wunder, wie Strabon lib. 5. erzählt. 1 
) Strabo lib. 11. Ihm zufolge, ſtiftete (dom Cdtus dieſes 
Feſt zum Andenken feines Sieges über die Saken. 
Vierthaler J. Band. K 
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So wurde das Lichtgeſetz des Perſiſchen Propheten 
ſchon ſehr fruͤhe getruͤbt; und in der Folge der Zeiten 
durch Griechen und durch die Moslemim's noch mehr 
verdunkelt. Ganz ausgeloͤſcht konnte es jedoch nie 
werden; noch heut zu Tage trift man im wußten Ka⸗ 
ramanien und gegen den Perſiſchen Meerbuſen, noch 
mehr aber in Yezd und Kerman und in Indien, wohin 

„fie fi vor Omar fluͤchteten, am Indus, in Guzerate 
und zu Surate Abkoͤmmlinge der alten Perſer an, 
welche das heilige Feuer anbethen, und das Andenken 
Guſtaſp und ſeines Propheten Zerdutſcht ehren. 


Kriege 


Feldzug gegen die Soden. w 


Darius war in jeder Ruͤckſicht ein 3 Mann, 
Doch konnte er ſich von dem Vorurtheil nicht losma⸗ 
chen, das damals allgemein unter den Perſern herrſch⸗ 
te: ein tapferer ſey mehr, als ein guter Koͤnig; und 
Heldenruhm ſey der ſchoͤnſte Ruhm. 


Er hatte die einheimifchen Feinde mit Glide ges 
demuͤthiget; das ſtolze Babylon erobert; und die Me⸗ 
der, die ſich ebenfalls empört, hatten, *) durch ein 
einziges Treffen wieder zum Gehorſam gebracht.) 
Und doch beruhigte dieß den thaͤtigen Koͤnig noch nicht. 
Er glaubte, fein Name wuͤrde in den Perſiſchen Anna⸗ 
len weniger glänzen, wenn er nicht auch auswärtige 
Feinde bekaͤmpft und überwunden hätte, 


Was die Huronen und Irokeſen in unſern Tagen 

find, das waren damals die Scythen. Unbekannt 
K 2 mit 

) Vielleicht eine Folge von der Hefanglesten Verraͤtherey 


der Magier. 
) Herodot. Iib. I. cap. 130. 
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mit den Laſtern des Luxus, uͤbten ſie die Laſter der 
Barbarey aus. Sie ſcalpirten ihre Feinde; ſtreiften 
ihnen die Haut ab; und bedienten ſich derſelben zur 
Kleidung, zum Schmucke ihrer Pferde, und zu Kb: 
cherdeckeln; und der Hirnſchalen zu Bechern. 

Sie kannten keine andre Tugend, als Tapferkeit; 
kein anders Verdienſt, als das, viele Feinde erſchlagen 
zu haben. Alle Jahre gaben die Kaziken ihren Horden 
ein Feſt, und ließen Wein in Bechern herumgehen. 
Jeder Scythe, der einen Feind erlegt hatte, durfte 
davon trinken. Wer ihrer mehrere erlegt hatte, erhielt 
zwey Becher zugleich. Weſſen Hand hingegen rein 
vom Menſchenblut war, der mußte ſchimpflich allein 
sitzen und ſich des Weins enthalten. “) 


Ihre 


— — 
D) Herodot. lib. 4. Pomp. Mela lib. 3. Bella caedes qus 
amant, mosque eft bellantibus, cruorem ejus, quem pri- 
mum interemerunt, ipſis e vulneribus ebibere. Ut quisque 
piures interemerit, ita apud eos habetur eximius, Caete- 
rum expertem eſſe caedis, inter approbria vel maximum 
eft. Ne foedera quidem incruenta ſunt; fanciant fe, qui 
paciſcuntur, exceptumque fanguinem, ubi permifcuere, 
deguftant: id putant manfurae fidei pignus certiſſimum. 
Inter epulas, quot quisque interfecerit,/ refetre laetiſſima 
et frequentiſſima mentio, binisque poculis, qui plurimgs 
tetulere, sondecorantur, Is honos praesipuns eſt. 
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Ihre Götter, grauſam wie fie, erhielten nicht 
nur Thiere, ſondern auch Menſchen zu Opfern. Von 
ihren gefangenen Feinden wurde immer der hundertfte 
Mann dem Kriegsgotte abgeſchlachtet, den ſie unter 
dem Bilde eines alten eiſernen Saͤbels verehrten. Auf 
gleiche Art mußten am Grabe ihrer Heerführer ee 
von feinen Dienern ſterben. “) 


Unter der Regierung des Cyaxares hatten dieſe 
Barbaren einen Einfall in Oberaſien gemacht, und 
uͤberall Spuren ihrer Verwuͤſtung zuruͤckgelaſſen. 
Sie behaupteten ſich darin mehrere Jahre; pluͤnderten 
die ſchönſten Provinzen aus, und ſtreiften bis nach 
Aegypten. 


Dieſes Einfalls wegen, hielt ſich Darius für bes 
rechtiget, ſie nun in ihrem eignen Lande aufzuſuchen 
und fuͤr die Verwuͤſtung zu zuͤchtigen, die ihre Vor⸗ 
eltern hundert Jahre vorher uͤber Aſien gebracht hatten. 
Vielleicht reizte ihn auch die Begierde, es dem alten 
Seſoſtris gleichzuthun, zu dieſer Unternehmung.) 


Große Männer wiſſen ſich ſelbſt dann, wenn fie 
ihrer unwürdig handeln, auf eine Art zu betragen, die 
' ihren 


un. — 


) Herodot. l. 4 
*) Philos. Geſchichte 3. Band S. 15% 
“> hkloſ. Geſchichte 2. V. S. 206. 


* 
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ihren Fehltritt, wo nicht liebenswuͤrdig, doch verzeih⸗ 
lich macht. Darius Feldzug gegen die Scythen güch 
einer 5 


Als der neugierige Koͤnig mit ſeinem Heere und 
ſeiner Flotte an den Thracifhen Bosporus kam, ſetzte 
er auf einem Schiffe ſogleich nach den Cyaneen uͤber; 
beſtieg den Tempel des Jupiter Urius und uͤberſchaute 
von ſeiner Zinne herab den ungeheuern Pontus auf ei⸗ 
ner Seite und auf der andern den berufnen Bosporus. 
Er ließ an den Ufern deſſelben zwey Saͤulen von weißem 
Marmor aufrichten, und ihnen in Aſſyriſchen und 
Griechiſchen Charakteren die Namen aller der Volker 


eingraben, die auf ſeiner Flotte und in ſeinem Heere 
. 


l Er ſetzte ſodann auf einer Schiffbruͤcke, welche 
Mandrokles, der Samier geſchlagen hatte, *) nach 
be: Europa 


*) Mandrokles ward daft vom Darius koͤniglich beſchenkt. 
Der fromme und ſtolze Kuͤnſtler ließ daher ein Gemaͤlde 
verfertigen und hieng es im Tempel der Here (Juno) zu 
Samos auf. Man ſah auf demſelben den Bosporus mit 
der Brüde und den Konig Darius, wie er hoch auf einem 
Throne ſitzt, und ſein Heer vor ſich vorbeh ziehen laͤßt. 

Das Gemälde hatte folgende Inſchrift: 

Ueber den ſiſchdurchwimmelten Bosporus ſchlug eine Brucke 
Mandrokles; weihte ſodann Heren zum Preiſe dieß Bild. 

a Se: 
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Europa. über, indeß feine Flotte, die aus 600 Schif- 
fen beſtand, den Befehl hatte, durch den Kanal ins 
ſchwarze Meer und dann nach der Mündung der Do⸗ 
nau zu ſteuern, und uͤber dieſen Fluß, in einiger Ent⸗ 
fernung vom Meere, eine Bruͤcke zu ſchlagen. 


An der Quelle des Tearus ruhte das Perſiſche 
Heer drey Tagelang aus. Auch hier ward eine Saͤule 
errichtet mit folgender Inſchrift: 


„Des Tearus Quellen geben vor allen Fluͤſſen das 
ſchonſte und beſte Waſſer. Zu ihnen kam, auf feinem 
Heerzuge gegen die Scythen, der Menſchen Beſter und 
Schönſter, Darius, der Sohn des Hyſtaſpes, der 
König Perſiens uw des ganzen feften Landes.“ 


Auf ſeinem Zuge durch Thracien unterwarfen ſi ſich 
ihm die Bewohner von Salmypdeſſus *) und die Skyr⸗ 
miaden und Nipfäer. Die Anbether des Zamolris, 
die unſterblichen Geten, welche ſich ihm zu widerſetzen 
wagten, wurden unterjocht. *) 

: Auf 


— 
Samos, — brachte er Ruhm; er prangt mit der Krone 
der Ehre; 
Des Darts Wuuſch hat er vollkommen erfüllt. 
*) Stadt und Hafen in Thracien, nach d' Anville Midieh. 
%) Herodot. lib. 5. cap. 6, zeichnet den Charakter der Thra⸗ 
zer mit folgenden eben fo farten als wahren Zügenz 
Nichts 
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Auf dieſe Art drang das Perſiſche Heer theils mit 
Guͤte, theils mit Gewalt bis an die Donau vor, wo 
die Flotte, zwey Tagefahrten vom Meere entfernt, 
angelegt und eine Schifbruͤcke geſchlagen hatte. Da⸗ 
rius machte den Joniſchen Fuͤrſten den Auftrag, die 
Bruͤcke waͤhrend ſeiner Abweſenheit zu bewachen, und 
fuͤhrte ſein Heer uͤber dieſelbe in das Land der 
Scythen. ) 


Der Feldzug in Scythien glich mehr einer Jagd, 
als einem Kriege. Die Barbaren hielten nirgend; 
verheerten das Land, das fie verließen, verſchuͤtteten 
und verwuͤſteten Quellen und Brunnen. 


Dieſe Art, Krieg zu fuͤhren, war fuͤr die Perſer 
verderblich. Ihr Heer war zu zahlreich, als daß es 
in einem unfruchtbaren und verheerten Steppenlande, 
wo es ſelbſt an Waſſer fehlte, lange haͤtte aushalten 
konnen. Vergebens forderte Darius den Heerfuͤhrer 
Idanthyrſus zur Unterwerfung oder zur Schlacht auf: 
Statt des Waſſers und der Erde fandte ihm der Bars 
bar einen Vogel, eine Maus, einen Froſch und fünf 

Pfeile, 


Nichts deucht ihnen angenehmer, als der Müßiggang, 
nichts veraͤchtlicher, als der Feldbau, nichts ruͤhmlicher 
als Kriegen und Pluͤndern. 
) Diele Skoloten oder Scythen Herodot's wohnten zwiſchen 
dem Don und der Donn, 
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Pfeile, und ließ die Perſer ſelbſt den Sinn des 2 
ſchenkes errathen.“) 


Muͤde, einen Feind aufzuſuchen, der nirgend 
Stand hielt, und der nahen Gefahr ausgeſetzt, ſein 
Heer von Hunger und Durſt aufgerieben zu ſehen, 
zog ſich Darius wieder zuruͤck, und gieng ſchnell 
auf ſeiner Schiffbruͤcke, deren Erhaltung er dem Fuͤr⸗ 
ſten von Milet, Hiſtiaͤos verdankte, über die Do⸗ 
nau. Der fruchtloſe Feldzug ſoll ihm, nach dem 
Berichte der Griechen, 80000 Mann gekoſtet haben. 


In Thracien ließ der Koͤnig den Megabyzus 
mit einem Heere von goooo Mann zuruͤck, um die 
Barbaren des Landes in Gehorſam zu erhalten und 
das Kuͤſtenland am Helleſpont zu bezwingen, das 
ſich unter das Joch der Perſer nicht beugen wollte. 
Er ſelbſt führte die übrigen Truppen bey Seſtos nach 
Aſien uͤber **). x 

Fer⸗ 


„) Darius glaubte anfangs, dleſes Geſchenk ſoll ſtatt des 
geforderten Waſſers und der Erde gelten und Zeichen der 
Unterwerfung ſeyn. Allein Gobrias machte folgende Auge 
legung davon: Könnt, ihr Perſer, nicht, wie die Vögel, 
durch die! Luft fliegen; oder, wie Mäufe, euch in die 

Erde verkriechen, oder wie Froͤſche, in Sumpfen verſte⸗ 
cken: fo follt ihr den Pfeilen der Scpthen nicht entriunen. 


) ungefahr um das Jahr 507. vor Chriſta. 
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Fernere Kriege des Darius. 
| Kut Gage der Jonier. = 


1 Nach dem ecpthichen Feldzuge hielt ſich Darius 
in Sardes auf. Seine Veziere ſetzten indeß den 
Krieg von allen Seiten fort. Aryandes, der Sa⸗ 
trap von Aegypten nahm, von der Fuͤrſtinn Phereti⸗ 
ma aufgefordert, Barkaͤ weg *), und drang bis zu 
den Eveſperiden (an die große Syrte) vor. Me⸗ 
gabyzus unterwarf feinem König die Perinther und 
den größten Theil von Thracien, und zwang die Sys 
ropaͤoner, Paͤbpler und die Anwohner des Sees 
Praſias ihr Vaterland zu verlaſſen und nach Aſien 
zu ziehen, wo ihnen Darius einen großen Bezirk in 
Phrygien zu bewohnen anwies. Auch Amyntas, der 
Fuͤrſt von Macedonien gab dem großen Koͤnig Waſſer 
und Erde. 


Otanes, der Sohn des koͤniglichen Richters Si 
ſamnes *), ſetzte die Eroberungen des Megabyzus 
vs und bemächtigte ſich der Städte Byzanz, Kal 

f chedon, 


—— — — 
) Philoſ. Geſch. 2. Band. pag. 72. etc. 
* Sieh oben pag. 79. 
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chedon, Antandros in Troas und Lamponion, und 
der Inſeln Lemnos und Imbros. Samos ward ſchon 
lange vorher durch den Septemvir Otanes erobert. Un⸗ 
gefaͤhr um eben dieſe Zeit drang ein Perſiſches Heer 
in das, von Skylax erforſchte Indien ein, und mach⸗ 


te einen Theil davon zur zwanzigſten Satrapie Per⸗ 
ſiens. 


Alle dieſe Siege und Eroberungen vermehr⸗ 
ten die innere Kraft Perſiens nicht; ſchwaͤchten 
fie nur. Es uͤberſtieg die Kraͤfte eines einzigen 
Menſchen, Volker, die in phyſiſcher ſowohl als mos 
raliſcher Ruͤckſicht ſoweit von einander abſtanden, 
zu einem Zwecke hinzuleiten. Der weiche Babylo⸗ 
nier und der kriegeriſche Meder, der ſanfte Jonier 
und der kaukaſiſche Anthropophag konnten unmöglich 
mit gleicher Geduld und Bereitwilligkeit den Befeh⸗ 
len eines einzigen Mannes lange gehorchen; die un⸗ 
geheuern Länder vom Nil bis zum Indus, und vom, 
ſchwarzen bis zum Arabiſchen Meere hin unmdglich 
einen einzigen feſten Staatskoͤrper bilden. 


So ſchon und herrlich die Verfaſſung war, wel⸗ 
che Darius ſeinem Perſien gegeben hatte, ſo konnten 
ſich doch die guten Wirkungen derſelben unter neube⸗ 
ſiegten Völkern nicht ſchnell genug aͤußern. Viele 

dieſer 
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dieſer Völker waren zu ſehr Barbaren, als daß fie 
die Wohlthat der Perſiſchen Verfaſſung haͤtten fuͤhlen 
können. Viele waren ſeit Jahrhunderten an eine 
andre gewohnt; viele hatten ſogar aus dem beraus 
ſchenden Becher der Freyheit getrunken. 


Jonien machte zuerſt den Verſuch, ſich von der 
großen Laͤndermaſſe loszureißen. Ariſtageras der 
Statthalter von Miletos, von ſeinem Schwiegerva⸗ 
ter, Hiſtiaͤus, aufgereizt, verbreitete den Geiſt der 
Empdrung durch Kleinaſien. Die Mileſier, Mity⸗ 
lenaͤer, Kymeer und ſelbſt die Karier, durch das 
ſchöne Phantom, Iſonomie begeiſtert, griffen zu den 
Waffen). 


Athen, das ſo eben nach Vertreibung des Piſi⸗ 
ſtratiden Hippias im erſten Freyheitstaumel ſchwebte, 
ſandte ihnen eine Flotte von zwanzig Schiffen zu Huͤl⸗ 
fe ), zu welcher die Eretrier noch fünf Galee⸗ 
ren ſtoſſen ließen. Die Stadt Sardes ward erobert 
und gerieth in Flammen; nur die Burg rettete Ar⸗ 
taphernes, der tapfere Bruder des Darius. 


Gleich einer Flamme verbreitete ſich der Geiſt 
zer Aufruhr immer weiter: auch Cypern empörte 
ſich; 


) Im J. 502. vor Chriſto. 
* Herod. I. 3.0 99. 
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ſich; und Amathunt, das an der Empdrung Antheil 
zu nehmen ſich weigerte, ward von Oneſilos, dem 
Anführer der Rebellen ſogleich berenut ). 


Die Empdrung nahm zwar für die Cyprier 
einen ungluͤcklichen Ausgang; denn ſie wurden noch 
an demſelben Jahre von den Perſern unter das Joch 
gebracht. Allein die Jonier, fo wenig fie auch vers 
dienten, frey zu ſeyn, konnten nicht ſo ſchnell be⸗ 
zwungen werden. Hiſtiaͤos ſelbſt, der die Ehre, der 
Freund des größten Königs zu heißen, weniger 
fhägte, als das Gluͤck, unabhaͤngig zu ſeyn, gieng 
zu ihnen über, und weckte auf ein neues ihren ges 
ſunknen Muth. Erſt im ſechſten Jahre und mehr 
durch Politik, als durch Gewalt gelang es den Per⸗ 
ſiſchen Satrapen, Milet zu erobern und dem Auf⸗ 
ruhr ein Ende zu machen **). 


—— —ä—ũ 
4) Herod. Iib. 5. c. 10g. 
*) Im Jahre 496, vor Chriſte. 
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Krieg mit Griechenland. 
Schlacht auf der Marathoniſchen Ebne. 
Tod des Darius. 


— 


Die Arhenienfer hatten den großen König em⸗ 
pfindlich beleidiget: ſie und die Eretrier hatten die 
Joniſchen Empbrer unterſtuͤtzt; und, was ihn noch 
am meiſten ſchmerzte, ihm Sardes verbrannt *). 


Atoſſa naͤhrte ſeine Unmuth. Die ſtolze Frau, 
vom Arzte Democedes aufgereizt *), wuͤnſchte ſich 
Maͤdchen von Sparta und Argos, Athen und Ko⸗ 
rinth zu Aufwaͤrterinnen zu haben. Sie gab ſich 
daher Muͤhe, ihrem Gemahl zu beweiſen, daß Grie⸗ 

chen⸗ 


„) Auf die Nachricht hiervon gerieth Darius in Wuth; 
er griff nach einem Bogen, und ſchoß einen Pfeil mit 
den Worten in die Luft ab: Oromazes! Laß mich nicht 
ungeraͤcht an den Athenienſern! Zugleich erhielt ein 
Bedienter den Auftrag, ihm, ſo oft er ſich zur Tafel 
ſetzen würde, dreymal zuzurufen: Serr! gedenke der 
Athenienſer. Herodot. lib. 5. cap. 105. 

„) Democedes hoffte, bey der Gelegenheit "in fein Vaters 

land entkommen zu koͤnnen: und dieß gelang ihm auch. 
Er mußte auf Darius Befehl, fuͤnfzehn Perſer, die den 
Auftrag hatten, Griechenland auszukundſchaften, dahin 
begleiten; und kehrte nie wieder zuruck. 


Schlacht bey Maratßhon. 199 


chenland ein wuͤrdigeres Theater für feine Thaten 
ſey, als das barbariſche Scythien *). 


Ueberdieß flehten Hippias, der Piſiſtratide und 
der Spartaner Demaratos, beyde Fluͤchtlinge, beyde 
von ihren Mitbuͤrgern verdraͤngt, ihn um Huͤlfe an. 
Großmuth, Stolz und Rache vereinigten ſich daher, 
den Darius zum Kriege gegen Griechenland zu be⸗ 
ſtimmen. Mardonius ein junger ehrgeiziger Mann 
und Gemahl ſeiner Tochter Artozoſtre, ward zum 
Feldherrn dazu ernannt. 


Mardonius war nicht gluͤcklich. Ein fuͤrchterli⸗ 
cher Sturm richtete einen großen Theil der Perſiſchen 
Flotte zu Grunde, da ſie eben das Vorgebirg Athos 
umſegeln wollte *); und die Landtruppen litten in 
Thracien einen betraͤchtlichen Verlurſt durch die Bry⸗ 
gier, von denen fie ſich Nachts überfallen. ließen. 
Der ſtolze Feldherr mußte daher mit dem Ueberreſte 
der Flotte und des Heers nach Aſien zuruͤckkehren, 


ohne 
* 


# ) Herod. lib. 3. cap, 134. 


% Dreyhunderk Schiffe und über 20000 Mann ſollen 
bey dieſem Sturme zu Grunde gegangen ſeyn. Die mei- 
ſten ertranken, des Schwimmens unkundig; viele wur⸗ 
den von den Seeungeheuern verſchlungen; viele an den 
Miffen daſelbſt zetſchmettert. Herodot, lib. C. cap. 44, 
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ohne die Abſicht feiner Sendung erreicht zu Ha 
ben *). 


Darius ward aufgebracht uͤber ſeinen Feldherrn, 
aber nicht geſchreckt durch den ungluͤcklichen Aus 
gang des Feldzuges. Er ſandte Herolde ) an die 
Griechiſchen Inſeln und Städte ab, um, nach Pers 
ſer Art, Waſſer und Erde zu fordern; ruͤſtete 
ſich zugleich zu einem neuen Feldzuge, und ernann⸗ 
te, an der Stelle des Mardonius, den Meder Da⸗ 
tis zum Anfuͤhrer. 


Der Anfang des neuen Feldzugs war glücklich. 
Faſt alle Inſulauer, von dem Mediſchen Namen ges 
ſchreckt, uͤbergaben Waſſer und Erde. Naxos, das 
ſeine Bewohner verlaſſen hatten, wurde verbrannt; 
Karyſtus auf Eubda bezwungen; Eretria mit Sturm 
erobert, und die Einwohner, als Sklaven, nach 
Perſien geſandt. 


Nach 
*) Im Jahre 403. vor Chriſto. 


*) Gegen dieſe Herolde handelte man in Sparta und 
Athen auf eine graufame , Menſchen und Völkerrecht 
beleidigende Art. Dort warf man fie in einen Brun⸗ 
nen; hier in das Barathrum, den graͤßlichen Schlund, 
worein man nur Miſſethaͤter zu ſtuͤrzen pflegte; mit dem 
hoͤhniſchen Zuruſe: fie würden da Waſſer und Erde fin⸗ 
den. Herodot. lib. 7. cap. 133. 


Schlacht bey Marathon. 161 


Nach der Eroberung von Eretris ſchifften ſich 
die Perſer wieder ein, und landeten auf dem Athe⸗ 
nienſiſchen Gebiethe. Hunderttauſend Perſer fliegen 
hier au's Land: Hippias, der Piſiſtratide fuͤhrte ſie 
auf. Und nun kam es zu der beruͤhmten Schlacht 
bey Marathon, wo zo000 Republikaner hundert⸗ 
tauſend Perſer ſchlugen. 9 


Die unerwartete Nachricht von dieſer Niederla⸗ 
ge erfüllte den Darius mit Unmuth. Er glaubte 
es feiner und der Ehre feiner Perſer ſchuldig zu ſeyn, 
die Schande derſelben im Blute der Athenienſer abs 
zuwaſchen. Er ſetzte daher ganz Aſten in Bewe⸗ 
gung; machte vier Jahre lang die fuͤrchterlichſten 
Kriegsruͤſtungen, um mit Verfiens gauzer Macht 
über Griechenland herzufallen. 


Allein das Schauſpiel, Griechenland entweder 
unterjocht, oder zum zweyten Mahl ſiegreich zu ſe⸗ 
hen, ſollte der thaͤtige Konig nicht haben. Mitten 
unter den außererdentlichſten Zuruͤſtungen ſtarb er 
im acht und zwanzigſten Fahre feiner Regierung: 9 


485 Jahre vor der chriſtlichen Aere. 5 
Charak⸗ 


) Im Jahre 489, vor Chriſto. : 
) Die Dauer der Regierung des Darius Hit ebenfalls 

ein chrondlogiſches Problem. Kteſias räumt ihr 31 — 
5 . und 
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Der Sohn des Hyſtaſpes iſt einer der wenigen 
Menſchen, welche Könige wurden, ohne zum Throne 
geboren zu ſeyn; und die eben deswegen große Könige 
waren. Seine Größe verdankte er der Erziehung, die 
er von feinem Vater erhalten hatte ;*) und wodurch er ſich 
unter den Perſern ſeiner Zeit ſo ſehr auszeichnete, daß 
er noch ein Juͤngling von 20 Jahren den großen Cyrus 
ſelbſt unruhig machen konnte.) So wenig man uͤbri⸗ 
gens von ſeinem Vater weiß, ſo iſt doch ſo viel gewiß, 
daß er einer der morgenlaͤndiſchen Weiſen war. Die 
wenigen Fragmente, in denen ſein Name vorkommt, 
ſprechen von ihm in einem dunkeln, myſtiſchen Tone, 
wie von einem Propheten. 

a Er 


und Herodot wolle 36 Jahre ein. Nach dem Pariſchen 
Marmor fallen aber nur 28 Jahre auf dieſelbe. Nach 
eben demſelben wurde Kroͤſus 25 Jahre vor der Thron: 
beſteigung des Darius gefangen; alſo im Jahre 538 vor 
Chriſto. Die Schlacht bey Paſargada fiel alſo in das 
Jahr 550. Rach Herodot muß fie aber um acht oder neun 
Jahre weiter hinaufgeruͤckt werden. 

) Plato de leg. 3. 

ar) Herodot. lib. I. cap. 209. 
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Er war, dem Herodot zufolge, ein Sohn des 
Arſames aus dem Stamme der Achaͤmeniden, und lebte 
noch, als fein Sohn den Thron des Cyrus beſtieg. ) 
Unſtreitig hatte er großen Einfluß auf die Regierung 
deſſelben, zumal auf die beruͤhmte Reformation der 
Perſiſchen Religion. Daher vielleicht die, bey den 
Schriftſtellern jo gewöhnliche Verwechſelung des Vaters 
mit dem Sohne; **) daher der Name eines Magus 
und Propheten, den man ihm noch im Zeitalter . 
Kirchen vaͤter gab. 


Durch die Bildung, die er ſeinem Sohne gab, 
bewies er indeß, daß er noch mehr war, als ein Pro⸗ 
L 2 phet 


) Herodot. lib. I, cap. 209, et lib. 3. cap. 70. ete. 

) Nicht bloß die Arabiſchen Schriftſteller verwechſeln fie 
miteinander, ſondern auch Griechen und Lateiner. Die 
auffallendſte Stelle findet ſich beym Marcellin. lib. 23. 
cap. 6. Magiam opinionum infignium auctor ampliſſimus 
Plato, Machagiſtiam eſſe verbo myſtico docet, diuinorum 
incorruptiſſimum cultum, cujus feientiae ſeculis prifeis 
multa ex Chaldaeorum arcanis Bactrianus addidit Zoroa- 
ſtres: deinde Hyftafpes rex prudentiffimns, Darii pater. 
Qui cum ſuperioris Indiae fecreta fidentius penetraret, ad 
nemorofam quamdam venerat folitudinem, cujus tranquil- 
lis filentlis praecelfa Brachmanorum ingenia potiuntur: 
eorumque monitu rationes mundani motus et fidernm, 
purosque facrorum ritus, quantum colligere potuit, eru- 
dirus, ex his, quae didieit, aliqua fenfibus magorum in- 
fudit, quae illi cum difeiplinis praefentiendi futura, per 
ſuam quisque progeniem, pofteris astatibus tradunt. 
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phet und Magus: nämlich ein weiſer Vater und Er: 
zieher. Denn er bildete ſeinen Sohn nicht nur zu einem 
vortreflichen Koͤnig, Geſetzgeber und Krieger, wie wir 
ihn bisher kennen gelernt haben: ſondern auch zu eis 
nem vortreflichen Menſchen. 


Griechiſche Geſchichtſchreiber und Philoſophen ha⸗ 
den uns von dem Sohne des Hyſtaſpes Züge aufbes 
wahrt, welche von wahrer Seelengroͤße zeugen; und 
ihr Zeugniß muß um ſo mehr gelten, weil es das 
Zeugniß ſeiner Feinde iſt. 


In den erſten Jahren ſeiner Regierung hatte ſich 
Aribazos, der Hyrkanier mit einigen Großen Perſiens 
verſchworen, ihn auf der Jagd zu ermorden. Der 
König erfuhr es, und ohne im geringſten darüber zu 
erſchrecken, fand er ſich an dem zur Jagd beſtimmten 
Orte ein. Hier befahl er dem Aribazos und ſeinen 
Mitverſchwornen, die Waffen zu ergreifen, ſich zu 
Pferde zu ſetzen; und ihre Speere zum Wurfe bereit 
zu halten. Er trat ſodann vor ſie hin, und fragte ſie, 
warum fie nun noch zauderten: jezt waͤre ja der guͤn⸗ 
ſtigſte Zeitpunkt, wo ſie ihn durchbohren koͤnnten. 
Dieſe Unerſchrockenheit erſchuͤtterte feine Mörder ; fie 
warfen die Waffen von ſich; ſprangen von ihren Pferden 
und fielen zu ſeinen Fuͤßen nieder. Der Sohn des Hy⸗ 

ſtaſpes 
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ſtaſpes verzieh ihnen: nur ſandte er einige derſelben 
nach Indien, und andere an die Seythiſchen Gräns 
sen.) 


Dieſe Großmuth war nicht Folge einer voruͤberge⸗ 
henden guten Laune; ſie lag in feinem Charakter. So 
aufgebracht er auch uͤber die Eretrier war, ſo that er 
ihnen doch kein Leid, als er ſie gefangen vor ſich 
ſah. *) Der Gedanke, daß es nun in ſeiner Macht 
ſtehe, dieſe Ungluͤcklichen ganz ungluͤcklich zu machen, 
entwaffnete ihn. Er uͤberhaͤufte den Sohn ſeines ge⸗ 
faͤhrlichſten Feindes, des Miltiades mit Mohlthaten, 
anſtatt ſich an ihm zu raͤchen. Er ſchenkte ihm Haus 
und Güter und gab ihm eine Perſerinn zur Frau; feine 
Kinder genoſſen gleiche Rechte mit den Perſern. *) 


N 

Sogar dem Hiſtiaͤos von Milet, ob er gleich fo 
undankbar und die Seele des Joniſchen Aufruhrs war, 
wuͤrde er verziehen haben. Allein die Perſiſchen Feld⸗ 
herren, welche die Güte des Königs kannten, kamen 
derſelben zuvor, und ließen den Empdrer hinrichten. 
Darius trauerte uͤber ſeinen Tod, und ließ ihm ein 


an⸗ 
i— — — —— — 
5) Aelian. TN. crop. lib. 6. cap. 14. 
) Herodot. lib. 6. cap. 119. 
6% Dieſer Sohn des Miltiades hieß Metiochos, und war 
mit feinem Schiffe an der Küfte des Cherſoneß den Phd- 
nikern in die Haͤnde gefallen. 
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anſtaͤndiges Grabmal errichten, als einem Manne, 
der ſich einſt um Perſien verdient gemacht hatte. ) 


Ueberhaupt liebte er die Griechen ſehr, und ſuchte 
ſie auf alle Art an ſich zu ziehen, um die rohern Sitten 
ſeiner Perſer durch ſie zu mildern. Auch diejenigen, 
die als Fluͤchtlinge ihre Zuflucht zu ihm nahmen, fanden 
bey ihm Huͤlfe und eine ſichere Freyſtaͤtte. 


So nahm er den Hippias von Athen und den Des 
maratos von Sparta mit Guͤte auf, und wies ihnen 
Güter und Staͤdte zu ihrem Unterhalt an. ») So 
behandelte er den Skythes von Zankle als ſeinen Freund 
und ehrte ihn bis an ſeinen Tod als den Edelſten aus 
allen Griechen. ***) Aehnlich dem großen Cyrus war 
er auch auf ſeinem Throne dankbar. Er erwies dem 
Syloſon, dem Bruder des Polykrates von Samos, 
der ihm einft in Memphis, da er uoch Doryphoros 
des Kambyſes war, mit einem Purpurmantel ein Ge⸗ 
ſchenk gemacht hatte, aufferordentliche Ehren: er ruͤſtete 
auf ſeine Bitte ein Heer und eine Flotte aus, und 
machte ihn, zum Herrn von Samos. ) Auch feinem 

4 Sohne, 


*) Herodot. lib. 6. cap. 30. 

) Herodot. lib. O. cap. 70, 
*) Herodot. lib. 6. cap. 24. 
ee) Herodot. lib. 3, cap. 139. 
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Sohne, Aeakes verhalf er zur Herrſchaft ſeines Vaters. 
Koes der Sohn des Evander ward auf gleiche Art 
Fuͤrſt von Mitylene. ) 


Der Arzt Democedes von Krotona, welcher als 
Sklave zu Suſa in Feſſeln ſchmachtete, ““) war fo 
gluͤckllch, den großen König, der ſich auf der Jagd 
den Fuß verrenkt hatte, zu heilen. Er erhielt dafuͤr 
ein Paar goldne Feſſeln, ein praͤchtiges Haus und die 
koͤnigliche Tafel. Ein Eunuch mußte ihn uͤberdieß in 
das Harem fuͤhren und allen Frauen mit den Worten 
vorſtellen: Dieß hier iſt der Mann, der dem Koͤnige 
das Leben wieder gab. Da uͤberreichte ihm nun jede 
derſelben eine Schale voll Gold. Das Geſchenk war 
ſo groß, daß der Sklave Skithon, welcher hinter ihm 
hergieng, und die von den Schalen herabfallenden 
Stateren auflas, ſich eine anſehnliche Summe ſam⸗ 
melte, #**) 


Als er ihn in der Folge mit einigen Perſern nach 
Griechenland ſchickte, um die Kuͤſten des Landes aufs 
zu⸗ 


— — —— - k(-—a 
„) Herodot. lib. 5, cap. II. et lib. 4. cap. 97. 
en) Democedes ſtand zuerſt als Arzt am Hofe des Polykra⸗ 
tes; ward bey dem traurigen Schickſal, das dieſen Fuͤr⸗ 
ſten traf, Sklave des Orötes, und kam nach dem Tode 
dieſes Boͤſewichts nach Suſa. 
2%) Herodot. lib. 3. cap. 130. 
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zunehmen, gab er ihm ein ganzes, mit Gütern und 
Koſtbarkeiten beladenes Schiff, um ſeinem Vater und 
ſeinen Bruͤdern damit ein Geſchenk machen zu koͤnnen. 
Noch größere Belohnungen haͤtten ihn erwartet, wenn 
er zu dem großen König zuruͤckgekehrt waͤre. 


Noch ungleich größere Beweiſe von Liebe und 
Hochachtung gab er dem Zopyrus, deſſen Heldenmuth 
er die Eroberung Babylon's verdankte. Er erklaͤrte 
oͤffentlich, daß feine That alles Große und Schöne 
weit uͤbertreffe, was je ein Perſer gethan habe; nur 
Cyrus Thaten ausgenommen; denn dieſem wagte ſich 
kein Perſer gleich zu ſtellen. Er ſandte ihm jaͤhrlich 
die praͤchtigſten Geſchenke; und vertraute ihm auf Le⸗ 
benszeit die Satrapie von Babylon an, ohne daß er die 
geringſten Abgaben davon zu entrichten verbunden 
war. Oft pflegte er ſo gar zu ſagen: zwanzig Staͤdte 
wie Babylon, würde er darum geben, wenn er dem 
Zopyrus ſeine verſtuͤmmelten Glieder wieder ergaͤnzen 
konnte.) | | 

Einen nicht minder fhönen Beweis von Liebe gab 
er einſt dem Megabyzus, der ſich durch die Eroberung 
Thraciens und der Kuͤſtenlaͤnder am Helleſpont und 

durch 


+ 


*) Herodot. fub finem lib. 3. Plutarch. in Apophtheg. Pe- 
dvaen. lib. 7. cap. 13. 
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durch ſein Urtheil aber die Chaleedonier auch unter den 
Griechen beruͤhmt gemacht hat.) Darius zerſchnitt eben 
einen großen Granatapfel; als ihn ſein Bruder Arta⸗ 
ban fragte: was er ſich wohl in ſo großer Menge zu 
haben wuͤnſchte, als der Granatapfel Kerne hat? „So 
viele Megabyzus, antwortete der edle König; **) ein 
Wunſch, der eines Königs würdig iſt. 


Dieſer edlen Denkart gemaͤß, ſuchte er auch ver⸗ 
diente Männer, fo viel möglich, bis zu ſich zu erheben: 
Er gab ihnen ſeine Toͤchter zu Frauen. Dieſe Ehre 
wiederfuhr dem Dauriſes, der Dardanos, Abydos, 
Perkote, Lampſakos und Paͤſus, jede Stadt in einem 
Tage weggenommen, und die Karier bey den w eißen 
Säulen am Mar ſyas in einem hitzigen Treffen ge⸗ 
ſchlagen hatte; ***) aber bald darauf bey Pedaſa 
fiel. Auch Hymees und Otanes, welche ſich nicht 
minder im Joniſchen Kriege beruͤhmt gemacht hatten, 
und Gobryas Sohn, Mardonius, der den erſten fehle 
geſchlagenen Verſuch auf Griechenland machte, waren 
Schwiegerſoͤhne des Darius. 

ni Seine 


„) Er nannte fie blind, als er hörte, fie hätten ihre Stadt 
um 17. Jahre früher erbauet, als die Byzantiner die 
Ihrige. Herodot. lib. 4. cap. 143. 

*) Herodot. lib. 4. cap. 144. Plutarch. (in Apophtheg,} 
laßt ihn ſich fo viele Zopyre wünſchen. 

enn) Herodot. lib. 5» cap. III. etc. 
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Seine Bruͤder behandelte er als ſeines gleichen. 
Artaban war ihm beſtaͤndig zur Seite; und dem 
Arthaphernes hatte er Sardes und die ganze Kuͤſte 
Kleinaſiens, eine zahlreiche Flotte und ein großes 
Heer anvertrauet.“) 


Mit dieſer Art zu denken und zu handeln brach⸗ 
te Darius das Perſiſche Reich auf eine Höhe, die 
es vor ihm nicht hatte, und nach ihm auch nie wie⸗ 
der erſtieg. Er drang mit feinen ſiegreichen Waf⸗ 
fen auf einer Seite bis zum Indus und auf der an⸗ 
dern bis zum Adriatiſchen Meerbuſen vor. Noch in 
Alexanders Tagen wurde in der Schatzkammer zu Su⸗ 
ſa Waſſer der Donau, des Nil's und anderer Fluͤße 
aufbewahrt, zum Beweiſe des Gehorſams, den die 
fernſten Nationen einſt den Perſern geleiſtet hatten. 


Er hatte faſt alle Länder feines ungeheuern Reis 
ches ſelbſt bereiſet, und ſein Heer in den gefaͤhrlichſten 
Feldzuͤgen in eigner Perſon angefuͤhrt. Er pflegte 
zu ſagen, ſeine Klugheit ſey ihm in Gefahren und 
im Ungluͤcke mehr, als im Gluͤcke treu. *) 


Auf ſeinen Reiſen und Feldzuͤgen machte er 
vorzüglich die Menſchen, ihre Sitten, Gebraͤuche 
und 


) Herodot, 1. 3. cap. 30. 
) Plutarch. in Apopbtheg. 4. 


* 
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und Charaktere zum Gegenſtande ſe iner Beobachtun⸗ 
gen, um ſich daraus ſeine Regierungsgrundſaͤtze ab⸗ 
ſtrahiren zu konnen.) Seine dadurch erlangte 
Menſchenkenntniß, führte ihn auf die wichtige Ents 
deckung, daß ein Reformator, wenn er Gaͤhrung 
und Unruhen unter dem Volke zu vermeiden wuͤnſcht, 
ſeinen Verordnungen den Stempel des Alterthums 
und der Religion aufdruͤcken muͤſſe. Sie lehrte ihn 
das Geheinmiß, daß man, um etwas bey dem Vol⸗ 
ke beliebt zu machen, es nur feinen Lieblingsmei⸗ 
nungen und Ideen anpaſſen duͤrfe. Immer blieb er 
auch dieſen wichtigen Maximen getreu. Er waͤhlte 
ſich den Lieblingshelden jedes Volkes zu ſeinem Mu⸗ 
ſter; ſprach und handelte in Perſien als Cyrus, in 
Aegypteu als Seſoſtris; und in Grlechenland ſpielte 
er ſogar den Freund der Demokratie *). 


Ueberzeugt, daß ein Fuͤrſt ſelbſt den Vor⸗ 
urtheilen ſeines Volkes, zumal den religidſen, Scho⸗ 
nung ſchuldig ſey, huͤtete er ſich, demſelben ſeine 
Grundſätze mit Gewalt aufzudringen. Er übte po⸗ 
litiſche und religidſe Duldung aus; war, was ſo 
ſelten beyſammen iſt, Religions ſtifter und doch to⸗ 
lerant. 

Er 


E 
„) Herodot. lib. 3. cap. 38. 
) Er ließ durch feinen Feldherrn Mardonius in ganz Jo⸗ 
nien die Demokratie einführen. Herodot. lib. 6. cap. 43% 
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Er bethete den reinen Oromazes an, und ber 
forderte die Verbreitung ſeines Dienſtes, ohne doch 
fremder Götter zu ſpotten und ihre Diener zu verfol⸗ 
gen. Er ehrte den Apollon und die Artemis der 
Griechen *); den Bel der Babylonier und den Dfis 
ris der Aegypter; und anſtatt wie Kambyſes und in 
der Folge Ochus that, den Stiergott der letztern zu 
morden, ſetzte er für den gluͤcklichen Mann, der eis 
nen neuen Apis aus fuͤndig machen würde, einen Preis 
von hundert Talenten aus. Daher ward ihm denn 
nun auch das feltne Loos zu Theile, ein Reforma⸗ 
tor und doch geliebt zu ſeyn. 


Er verdiente auch dieſe Liebe. Denn er war 
einer jener ſeltnen Fuͤrſten, die innig überzeugt find, 
daß ſie fuͤr das Volk und nicht dieſes ihretwegen 
eriſtire. Unermuͤdet arbeitete er an ſeiner Veredlung 
und ſeinem Wohl; nur von ihm iſt die Anekdote 
wahrſcheinlich, die Plutarch von einem Perferfönig 
erzaͤhlt: daß er ſich naͤmlich mit jedem erwachenden 
Tage von einem eigens dazu aufgeſtellten Cenſor an 
ſeine Pflichten habe erinnern laſſen *). 

’ So 
) Herod. lib. 6. cap. 97. . 
*) Ein Kaͤmmerling, ſagt Plutarch (ad Principem ineru- 
ditum war bloß dazu aufgeſtellt, den König Morgens 
aus dem Schlaſe zu wecken, mit den Worten: Steh 


auf, Serr! und eile zu den Seſchaͤften, die dir Bros 
mazes aufgetragen hat! 
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So dachte und handelte dieſer außerordentliche, 
fuͤr das Wohl ſeiner Unterthanen raſtlos beſchaͤftigte 
Fuͤrſt, und entſchlummerte endlich ruhig und ſanft, 
mehr durch beſtaͤndige Anſtrengung, als durch Alter 
erſchöpft, ungefähr im zöften Jahre feines Lebens, 


Bey feinem Tode trauerte ganz Perſien, und 
die Eunuchen Artaſyras und Bagabates, die er im⸗ 
mer als ſeine Freunde behandelt hatte, waͤhlten die 
Wache bey feinem Grabmahl. Hier brachten fie 
ſieben Jahre traurend zu, und ſchieden dann zu den 
Manen ihres Königs. 


Noch in Alerander's Zeitalter ſah man ſein 
Grabmal: es fuͤhrte folgende Aufſchrift: 

„Ich war der Freund meiner Freunde, ein 
trefflicher Reiter und Bogenſchuͤtz; ich übertraf alle 
Jaͤger, und war vermdgend, alles zu thun “ *). 


— U 


2 Strabo lib. 15 
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Sein berumer Zug nach Griechenland. 
Sein Unglück und Tod. 


Darius, der Große, hatte uͤber der Sorge, 
ſeine Nation zu bilden, die Bildung ſeiner Kinder 
nicht vergeſſen. Dieß offenbarte ſich gegen das En⸗ 
de ſeiner Regierung auf eine ruͤhrende Art. 


Der Sohn des Hyſtaſpes hatte mehrere Soͤh- 
ne, welche theils vor- theils nach feiner Erhebung 
zum Throne, geboren waren: unter jenen war Ar⸗ 
tobazanes »), unter dieſen Xerxes der aͤlteſte. 


Beyde Bruͤder glaubten ein Recht auf den Thron 
zu haben: der erſtere berief ſich auf das Recht der 
Erſtgeburt überhaupt ,„ und der letztere auf den 
Vorzug, der Erſtgeborne auf dem Throne und 
der Sohn der Atoſſa, der Tochter des Cyrus zu 
ſeyn. Lauge blieb Darius ſelbſt unentſchioſſen: al⸗ 
lein feine Ehrfurcht vor Cyrus und Atoſſa und die 

Stim⸗ 


„) Juſtin nennt ihn Artemenes; Plutarch (in Apophiteg - 
mat.) Arimenes, und (de fraterno amore) Ariamenes. 
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Stimme des Volks beſtimmten ihn endlich für Ner⸗ 
res *). 


Nichts war bey dieſem Streite, von deſſen 
Entſcheidung das Loos von Aſien und eines großen 
Theils von Europa und Afrika abhieng, dem Juſtin 
und Plutarch zufolge, ſchoͤner und anziehender, als 
das Betragen der beyden Kronwerber gegen einan⸗ 
der. Einer behandelte den andern auf das freunde 
ſchaftlichſte; fie ſandten ſich Geſchenke, und ſpeiſe⸗ 
ten mit einander an einer Tafel. Als endlich der 
Ausſpruch für Xerxes ausfiel, war Artobazanes der 
erſte, der vor feinem Bruder niederfiel und ihn Kö⸗ 
nig gruͤßte. Er ergriff ſeine Rechte und fuͤhrte ihn 
hin zum koͤniglichen Throne. 


Dieſe aͤchte Bruderliebe erhielt ſich auch in der 
Folge. Immer ehrte Kerred den Artobazanes als 
ſeinen Freund und Bruder; und dieſer bewährte ſei⸗ 
ne Liebe und Treue ſogar mit ſeinem Blute. Er 


fiel 


— nn 


») Nach Juſtin und Plutarch ward der große Streit 
erſt nach dem Tode des Darius durch ſeinen Bruder 
Artabanus entſchieden. Herodot läpt dem Spartaner 
Dematatos einigen Einfluß in dieſe wichtige Sache ha⸗ 
ben. 
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fiel in der beruͤhmten Seeſchlacht bey Salamin, tapfer 
kaͤmpfend, für feinen Bruder und fein Vaterland *). 


Dieſe fchöne Scene, in den Annalen Perſiens 
die einzige in ihrer Art, duͤrfte vielleicht zu einem 
Beweiſe dienen, daß die Erziehung, welche Darius, 
für die königlichen Kinder entwarf, nicht ganz Ideal 
geblieben ſey. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß der 
große König, dem die Bildung feiner Nation fo ſehr 
am Herzen lag, die Bildung feiner Sohne vernach⸗ 
laͤßiget haben ſollte. Plato, der ihm dieſen Vor⸗ 
wurf macht, hat ihm offenbar zu viel gethan. Dieß 
erhellet aus mehreren fchönen Zügen, die in Xerxes 
Leben vorkommen und dann aus der Perſiſchen Ges 
ſchichte auf immer verſchwinden **). 


Gut und edel war Xerxes, aber noch jung, 
unerfahren, mehr dazu gemacht, regiert zu werden, 
als ſelbſt zu regieren. Er hatte das jchöne Herz ſei⸗ 
nes Vaters, aber den durchdringenden Geiſt desſel⸗ 
ben nicht. Er 


„ 
) Plutar h. de fraterno amore. Herodot nennt den Bru⸗ 
der des Xerxes, der in der Schlacht bey Salamin fiel, 
Ariabignes. Auch bey Thermopylä ſtarben zwey Brüder 
des Kerxes den Heldentod: namlich Abrofomes und Hy⸗ 
peranthes: ein neuer Beweis, daß Plato dem Darius 
zuviel gethan hat. 
a) Erziehung hatte Rerres gewiß: nur ſcheint ſie mehr 
auf ſein Herz, als auf ſeinen Kopf gewirkt zu haben. 


unter Xerxes. 177 


Er hatte von dieſem ein Reich geerbt, das we⸗ 
nigſtens ſiebenmahl größer , als unſer Deutſchland 
war; aber auch zwey weitausſehende Kriege: mit 
Aegypten, das ſich noch kurz vor ſeines Vaters 
Tode empört hatte, und mit Griechenland. 


Xerxes liebte den Krieg nicht. Nur den Auf⸗ 
ruhr in Aegypten glaubte er unterdruͤcken zu muͤſſen; 
und hierin war er auch gluͤcklich. Zu einem Kriege 
mit Griechenland hingegen konnte er ſich nicht ent⸗ 
ſchließen. 


Allein Mardonius , fein Schwager, der vor⸗ 
Begierde gluͤhte, den unglücklichen Feldzug, der ihm 
den Unwillen des Darius zugezogen hatte, *) durch 
neue Siege vergeſſen zu machen, wandte alle Kuͤn⸗ 
ſte der Schmeicheley, Beſtechungen, Raͤnke und Liſt 
an, um den jungen König zu dieſem Kriege zu bewe⸗ 
gen. Theſſaliſche Geſandten, die im Namen ihrer 
Koͤnige, der Alevaten um Huͤlfe gegen Griechen⸗ 
land flehten, und die Piſiſtratiden, unterſtuͤtzten ihn. 
Sogar zu Prophezien *) und Geiſtererſcheinun⸗ 

gen 


*) Pag. 160. 

0 Herodot. I. 7. e. 6. etc, Die Pififteatiden führten den 
Onomakritos mit ſich nach Suſa, welcher mit Erklärung 
der Weiſſagungen des Mufäog Handel trieb. 
Vierthaler V. Band. M 
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gen *) nahm man feine Zuflucht, um die fried⸗ 
fertigen Geſinnungen des jungen Koͤnigs umzuſtim⸗ 
men. ) Endlich gelang es: ganz Aſien ward 
nun gegen Griechenland aufgebothen, und das maͤch⸗ 
tige Karthago eingeladen, ſich mit in die ſchoͤnen 
Provinzen desſelben zu theilen. *) 


Man hatte den unerfahrnen König zu bereden 
gewußt, die Griechen wuͤrden ſich ihm bey ſeiner 
Erſcheinung eben ſo ſchnell unterwerfen, als es die 
feigen Aegypter gethan hatten. Sein Feldzug nach 
Europa würde daher nur einem ſchoͤnen Triumphe 
gleichen. 


Dieſer Vorausſetzung gemaͤß, wurden auch die 
Anſtalten getroffen. Im Monath April des Jahrs 
480 vor uuſrer Aere erhob ſich Kerxes von Suſa, 
und langte uͤber Kritala in Kappadocien, wo der 
Verſammlungspunkt aller ſeiner Landtruppen war, 
im September zu Sardes au. 

Auf 
S 
N „) Herod, lib. 7. cap. 24. etc, 


) Auch Eunuchen, vermuthlich von Mardonius beſtochen, 
hatten die Hand mit im Spiele. Sie brachten Athe⸗ 
nienſiſche Feigen auf die koͤnigliche Tafel, um den gu⸗ 
ten Xerxes an den Athenienſiſchen Feldzug zu erinnern. 


„n) Philoſ. Geschichte 4 Band S. 209. 
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Auf dem Wege dahin ſah er, nicht ferne von 
der Lydiſchen Stadt Kallatebus, einen großen, fchde 
nen Ahornbaum. Der König ,- defien Herz nur zu 
offen für die Schönheiten der Natur war, war hier⸗ 
über ganz entzuͤckt. Er verweilte einen ganzen Tag 
unter dem Schatten desſelben; behaͤngte ihn mit 
goldenen Halsketten und Armbaͤndern, und ließ ei⸗ 
nen Krieger aus der Cohorte der Unſterblichen dem 
ſchoͤnen Baume zum Wächter und Schuͤtzer zuruͤck. ) 


In Sardes brachte Xerxes den Wiuter zu, und 
ſandte, nach dem Beyſpiele ſeines Vaters, Herolde 
an alle Griechiſche Voͤlker ab, um Waſſer und Er 
de zu fordern. Nur an die Spartaner und Athe⸗ 
nienſer ergieng dieſer Aufruf nicht. *) 


M 2 Nicht 


) Herodot. lib. 7. cap. 31. Aellan. Var. Hiſtor. lib. 2. 
cap. Ig. 


) Man wollte ihnen nicht von neuem (S. 160.) Gele: 
genheit geben, grauſam gegen die Geſandten zu ſeyn. 
Die Spartaner hatten indeß, von Religion geſchreckt, 
ihre Unmenſchlichkeit gegen die Perſiſchen Herolde be⸗ 
reuet; und zwey edle Maͤnner, Sperthies und Bulis, 
hatten ſich anerbothen, den Tod fuͤr's Vaterland zu 
ſterben; ihren Gott Talthpbius, den Schuͤtzer der Ge: 
ſaudten , wieder zu verſoͤhnen und zugleich die Rache 
des Kertes zu befriedigen. Sie erſchienen in Suſa, 

und 
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Nicht ohne Furcht ſahen indeß die erſten Völ⸗ 
ker Griechenlands das drohende Ungewitter heranzie⸗ 
hen. Sie verſammelten ſich zu Korinth; ſuchten 
ſich bey der gemeinſchaftlichen Gefahr naͤher an ein⸗ 
ander anzuſchließen; und ſandten Spione nach Aſien, 
um ſich von der Staͤrke des Feindes genau zu un⸗ 


terrichten. 


f Die Spione kamen nach Sardes; wurden da⸗ 

ſelbſt erkannt und von den Perſiſchen Satrapen zum 
Tode verdammt. Allein Kerxes mißbilligte dieſes 
Urtheil; anſtatt die Spione zu beſtrafen, befahl er, 
fie durch das ganze Lager zu fuͤhren und dann un⸗ 
gekraͤnkt zu entlaſſen, damit ſie zu Hauſe erzaͤhlen 
könnten, was fie geſehen hätten. ) 


Mit Anfang des Fruͤhlings brachen die Perſer 
wieder von Sardes auf, und bewegten ſich gegen 
: Aby⸗ 


T 
und ſtellten ſich dem Kerxes, als die von ihrem Vater⸗ 
lande gewählten Schlachtopfer dar. Allein Ferres er⸗ 

fklaͤrte: „Es ſey ferne von ihm, die Spartaner nachzuah⸗ 
men; nie wuͤrde er ein Verbrechen begehen, das entwe⸗ 
der dem ihrigen glichen, oder das ihrige entſchuldigen 
koͤnute.“ Dieſer Erklarung zufolge, fandte er die bey⸗ 
den Männer wieder unbeſchaͤdiget in ihr Vaterland 
zurück. 


6) Herodot, lib, 7. cap. 146, 
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Abydos, wo vermittelſt einer ungeheuern, kuͤnſtlichen 
Schiffbruͤcke Aſien mit Europa zuſammenhieng. 


Der ganze Zug glich mehr einem feyerlichen Siegs⸗ 
gepränge, als dem Marſche eines Heeres, das zur Uns 
terjochung kriegeriſcher Voͤlker auszieht. Das Gepaͤ⸗ 
cke gieng voraus; und die Haͤlfte des Heeres, das 
demſelben zur Bedeckung diente, folgte unmittelbar 
darauf. Nach einem weiten Zwiſchenraume ſah man 
tauſend auserleſene Reiter, und eben fo viele Fuß⸗ 
gaͤnger mit geſenkten Lanzen. Auf den Lanzenſpitzen 
funkelten ſilberne Granatapfel. Sodann erſchienen 
zehn Niſaͤiſche Pferde im praͤchtigſten Schmucke und 
der heilige mit acht weißen Pferden beſpannte Wagen 
Jupiter's (Ormuzd). Der Wagenlenker, mit den Leit- 
ſeilen in der Hand, gieng hinter dem Wagen einher; 
denn ihn ſelbſt durfte kein Sterblicher beſteigen. Auf 
Jupiter's Wagen folgte der Wagen des Kerxes: auch 
dieſer wurde von Niſaͤiſchen Pferden gezogen. Pati⸗ 
ramphes, ein Sohn des Perſers Otanes, der Leiter des 
Wagens gieng ihm zur Seite. Tauſend Lanzentraͤger 
mit aufwaͤrtsgekehrten Lanzen, auf deren Spitzen gol⸗ 
dene Granataͤpfel ſaßen, umgaben den Koͤnig; und 
ooo der ſchoͤnſten Reiter und 10000 Fußgaͤnger, die 
Unſterblichen genannt, der Kern des Heers folgten dem 
Wagen. Tauſend von dieſen letztern trugen ſo wie die 

ta uſend 
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tauſend Reiter, auf den Spitzen ihrer Lanzen goldene, 
und die uͤbrigen neuntauſend Fußgaͤnger ſilberne Granat⸗ 
aͤpfel. An die Fußgaͤnger ſchloſſen ſich Toooo Reiter 
an, auf welche, nach einem Zwiſchenraume von zwey 
Stadien das uͤbrige Heer folgte. 


In dem Gebiethe von Ilion ließ ſich der neugierige 
König alle Merkwuͤrdigkeiten zeigen; beſah Pergamos, 
die Burg des Priamos und weihte der Pallas von Troja 
ein Opfer von tauſend Rindern; indeß die Magier den 
Heroen des Landes ein Trankopfer brachten. Ein pa⸗ 
niſcher Schrecken uͤberfiel hier waͤhrend der Nacht das 
ungeheure Heer: wahrſcheinlich eine Wirkung der Su⸗ 
perſtition, womit der Koͤnig und ſeine Magier daſſelbe 
angeſteckt hatten. 


Das Heer langte endlich zu Abydos an, wo die 
Schiffbruͤcke, die uͤber den Helleſpont geſchlagen war, 
Aſien mit Europa verband. Die Perſiſche Flotte lag 
daſelbſt vor Anker.) m 

Xerxes 


) Auch hier hatte Kerres Gelegenheit, einen neuen Beweis 
von ſeiner Großmuth zu geben. Griechiſche Schiffe, die 
mit Getreide für Aegina und den Peloponnes beladen was 
ten, fuhren durch den Helleſpont; und die Perſer erwar⸗ 
teten mit, auf den König gerichteten Blicken, den Befehl 
zur Wegnahme. Allein der Koͤnig ließ ſie ungehindert 
vorbeyſegeln. Denn, ſagte er: fie führen ihr Getreid 
nach Griechenland, und das iſt ja unſer Land. Herod. I. c. 
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Xerxes beſtieg einen Huͤgel, auf welchem ihm die 
Abydener einen erhabnen Sitz von weißem Marmor er⸗ 
richtet hatten; und hatte da ein Schauſpiel, derglei⸗ 
chen nie ein König, weder vor, noch nach ihm mehr hatte. 
Der Helleſpont wimmelte von Schiffen, die vor ſeinen 
Augen eine Seeſchlacht vorſtellten; und die weiten 
Ebnen von Abydos waren mit Zelten und Wagen, mit 
Kameelen und Pferden, Reitern und Fußgaͤngern be⸗ 
deckt. Dieſer Anblick erfüllte das Herz des Kerres mit 
inniger Freude; und der Stolz fluͤſterte ihm den Gedan⸗ 
ken zu, daß das Alles nur ſeinetwegen verſammelt ſey; 
alles nur von ſeinen Befehlen und Winken abhange. 
Dieſer Gedanke erhöhte die Wonne, die feine Seele 
durchſtrömte, und unfaͤhig, ſich zuruͤck zu halten, 
brach er in die Worte aus: Ich bin doch gluͤcklich! 
Allein kaum waren ihm dieſe Worte entſchluͤpft, fo ward 
er plotzlich nachdenkend und Thraͤnen entſtuͤrzten feinen 

Augen. Ach! ſagte er zu feinem Oheim Artaban, der 
ihn um die Urſache hiervon fragte: „Ich denke ſo eben, 
„daß von allen dieſen Menſchen nach einem Jahrhundert 
nicht ein einziger mehr am Leben ſeyn wird.“ 


Dieſe Thraͤnen, ein ruͤhrender Beweis, daß es 
der Schmeicheley der Höflinge noch nicht ganz gelungen 
war, das edle Herz des jungen Mannes zu vergiften, 
vertrockneten leider! fruchtlos. Noch an demſelben 

a Tage 
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Tage ertheilte Kerres den Befehl zum Aufbruche. Auf! 
ſprach er: Laſſet uns zu den Schutzgoͤttern Perſieus fle⸗ 
hen und dann uͤber den Helleſpont ſetzen! 


Am folgenden Morgen geſchah der Aufbruch wirk⸗ 
lich. Sobald die Perſer die Sonne aufgehn ſahen, 
wurde auf den Bruͤcken über den Helleſpout Rauch⸗ 
werk aller Art augezuͤndet, und der Weg mit Myrten 
beſtreuet. Xerxes ſelbſt goß aus einer goldnen Schale 
ein Trankopfer in das Meer, und flehte zur Sonne um 
Segen ſeiner Waffen. Nach dem Gebethe warf er die 
goldene Schale, einen goldenen Becher und einen Per⸗ 
ſiſchen Saͤbel in den Helleſpont; und nun zog das 
ganze Heer in zwey Reihen von Aſien nach Europa 
über. Auch die Flotte legte an der Europäifchen Kuͤſte 
an. Der Zug des Perſiſchen Heeres über den Helles 
ſpont dauerte ſieben Tage und ſieben Naͤchte ununter⸗ 
brochen fort. 


Xerxes, der nicht wußte, daß die Folgen eines 
Verluſtes von wenigen Stunden in einem Kriege oft a 
den Folgen einer großen Niederlage gleichen, ließ ſeine 
Land⸗ und Seemacht an der Europaͤiſchen Kuͤſte des 
Helleſponts ein ganzes Monath lang ausruhn. ) 
Endlich trennten ſich Heer und Flotte. Dieſe ſteuerte 

weſt⸗ 


J Herodot, lib. 8. cap. 5I. 
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weſtwaͤrts nach dem Vorgebirge Sarpedon; jenes hin⸗ 
gegen zog oſtwaͤrts durch den Cherſoneß, über Melas ) 
und Aenos **) der Kuͤſte von Doriskos zu. Hier la⸗ 
gerte ſich das Heer auf den Ebnen zu beyden Seiten 
des Hebrus; und da auch die Flotte an der Rhede 
daſelbſt gelandet hatte, ſo beſchloß Xerxes die Tage, die 
zur Ruhe der Soldaten beſtimmt waren, zur Muſte⸗ 
rung des Heeres zu benuͤtzen. 


Die Zaͤhlung geſchah nicht Mann fuͤr Mann, 
ſondern Myriade für Myriade. *) Man ſtach naͤm⸗ 
lich einen Platz ab, in welchem zoooo Mann Raum 
hatten; und umgab denſelben mit einer, einen halben 
Mann hohen Mauer. Dieſen Platz draͤngte man ſo 
oft und ſo lange voll mit Mannſchaft an, bis man die 
Zahl aller Myriaden hatte, aus denen das ungeheure 
Heer beſtand. 


Dem 
A 
) Fluß und Bai in Thracien, heut zu Tage Golfo di Me 
gariſſa. 


% Eine Stadt an der Mündung des Hebrus, jezt Eno. 

) Indeß muß ich hier erinnern, daß auch dieſe Art von 
Muſterung von Sceptikern in der Folge in Anſpruch ges 
nommen wurde. Quousque — fagt Ammian. Marcellin. 
lib. 18. — nobis Dorifeum thraciae oppidum et agminatim 
intra confepta exercitus recenfitos, graecia fabuloſa nar- 
rabis? — Kein Wunder: denn die Siegerfreude der Gries 
chen, die bis zum Muthwillen aus artete, heckte fo viele 
Maͤhrchen aus, daß ſelbſt das Wahre hier und dort ver⸗ 
daͤchtig ward. 


1868 Geſchichte Perſiens 


Dem Diodor ») und Kteſias zu folge, war das 
Perſiſche Heer über 8gooooo Mann ſtark. *) Die 
Flotte zählte 1207 Triremen und gegen 3000 Laſt⸗ 
ſchiffe, und hatte ungefähr 500000 Mann an Bord. 
Die Inſeln lieferten noch 120 Galeeren dazu, welche 
mit 24000 Mann bemannt ſeyn mochten; und die 
Landmacht wurde in der Folge noch von 200000 
Thraciern, Macedoniern und andern Europäern vers 
ſtaͤrkt. Das Heer des Xerxes beſtand daher aus mehr, 
als einer Million; und rechnet man dazu noch den 
theils noͤthigen, theils unndthigen Troß: Sklaven, 
Eunuchen und Weiber, ſo mochte die Menſchenzahl, 
die Xerxes mit ſich aus Aſien nach Europa ſchleppte, 
mehr als zwey Millionen betragen. *) 


Nach der Muſterung des Heeres und der Flotte 
ließ Xerxes, den vertriebenen Koͤnig von Sparta, De⸗ 
maratos zu ſich kommen. „Was denkſt du, fragte 
er ihn: werden die Griechen es wohl wagen, ſich mir 
zu widerſetzen?“ Ja, großer König! antwortete der 

Spar⸗ 


Diner 

) Herodot hat I7oo000. Mann zu Fuß und 8oooo. zu 
Pferde. Andere wieder andere Zahlen. 

en) Nach Herodot lib. 7. cap. 186. betrug die Land⸗ und 
Seemacht des Xerxes 5283220, Mann, Weiber und Eu⸗ 
nuchen ungerechnet. 
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* 


Spartaner: das werden ſie gewiß; und ſollte ja die 
Furcht die übrigen Griechen zuruͤckhalten, ſo werden 
die Spartaner allein mit dir ſich ſchlagen. Frage nicht 
nach der Zahl ihrer Truppen; und wären ihrer auch 
nur tauſend, waͤren ihrer auch noch weniger, ſo werden 
ſie dir doch die Spitze biethen. 


„Tauſend Griechen, verſetzte Xerxes laͤchelnd, 
ſollten es wagen mit meinem Heere zu fechten? Ich 
wuͤrde dir es glauben, wenn ſie alle unter einem Fuͤr⸗ 
ſten ſtaͤnden, und fo wie meine Krieger, von Furcht 
und Zwang zuſammen gehalten wuͤrden. Allein was 
foll Leute, die ſich frey duͤnken und keinen Herrn über 
ſich anerkennen, vermögen konnen, einem gewiſſen 
Tode entgegen zu eilen?“ — Das Geſetz, antwor⸗ 
tete Demaratos, das mehr uͤber ſie vermag, als du 
uͤber deine Unterthanen; und das ihnen befiehlt, nicht zu 
fliehen im Gefechte, ſo groß auch die Zahl der Feinde 
ſeyn mag, ſondern zu ſiegen oder zu ſterben. ) 


Auch dieſe Wahrheit hoͤrte erres ohne Unwillen 
an. Freundlich laͤchelnd entließ er den dreiſten, aber 
aufrichtigen Spartaner; und ruͤckte durch Thracien und 
Macedonien weiter gegen Theſſalien vor. 

5 Am 


* Herodot. lib. 7, cap. Iof. etc, 
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Am Strymon brachten die Magier ein Opfer mit 
weißen Pferden; und an den neun Strafen *) 
begruben ſie neun Thraziſche Knaben und Maͤdchen, dem 
Ariman zum Söhnopfer. Der ſchwache König duldete 
dieſe religidſe Unmenſchlichkeit. 


Alle Volker und Horden, durch deren Laͤnder und 
Städte Kerxes bisher gezogen war, erfchöpften ſich, 
ihn und ſein Heer zu bewirthen. Die Ernte mehrerer 
Jahre wurde in einem Tag verzehrt; und die junge 
Mannſchaft zum Kriege mit fortgefchleppt. **) 


Nirgend wagte man es, den gefürchteten König 
in ſeinem Zuge aufzuhalten. Auch die Theſſalier, wel⸗ 
che anfangs, unterſtuͤtzt von oo Spartanern und 
Athenienſern, entſchloſſen waren, den Perſern in dem 
engen Thale, das den Olymp vom Oſſa trennt, und 
vom Peneus bewaͤſſert wird, den Eingang in ihr Vaters 
land ſtreitig zu machen, verloren bey Annaͤherung der 
Perſiſchen Myriaden den Muth. Sie unterwarfen ſich 
dem großen König, und die Griechiſchen Hilfstruppen 

f eilten 


*) Eyed dor, in der Folge Amphipolis. 

*) Ben dieſer Gelegenheit hatte ein Abderit, einen guten 
Einfall. Er rieth ſeinen Mitbürgern, mit Weib und 
Kindern in die Tempel zu gehen und den Göttern zu 
danken, daß Terres des Tages nur einmal ſpeiſe. Denn 
geſchaͤhe das zweymal, fo wären fie alle verloren 
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eilten zuruck, um nicht von den Perſern im Nuͤcken ges 
nommen und zertreten zu werden. 


Xerxes ruͤckte alſo, wie im Triumphe, auch in 
Theſſalien ein, und zog langſam und feyerlich gegen 
Thermopylaͤ, um durch die engen Paͤſſe daſelbſt in Lokris 
einzudringen. Allein hier aͤnderte ſich auf einmal 
die Scene. 


Leonidas, der König von Sparta hielt mit 300 
Spartanern und ungefähr 7000 andern Griechen den 
Paß beſetzt, feſt entſchloſſen, der ganzen Perſiſchen 
Macht daſelbſt zu trotzen. Er hatte ſeine Spartaner 
bey der Mauer der Phocaͤer am Phönix hingeſtellt, wo 
der Weg nur für einen Wagen Raum hat. *) Die übrige 
Mannſchaft lag von Anthela bis Alpenus hin, wo ein 
Schlund, eben ſo enge, wie vorne am Phduir it in die 
Er von Lokris führt, 

Kerxes 


—— —— 

*) Die Engen von Thermopyla werden auf der Weſtſeite 
von unerſteiglichen Felſen und auf der Oſtſeite vom Meere 
oder von unwegſamen Suͤmpfen gedeckt. In der Mitte dere 
ſelben befinden ſich die Chytri: warme Quellen, von denen 
der Ort ſeinen Namen hat. Vorne am Phönix bilden ſie 
einen engen Schlund; erweitern ſich dann gegen die Mitte 
zu und ſchließen ſich gegen Lokris von neuem. Zwiſchen 
der Mauer der Phocaͤer und den Thermopplen, die 13 
Stadien (eine halbe Meile) von jener entfernt lagen, 
war der Flecken Anthelg am Aſopus mit * Tempel 
der Ceres, 
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KXerres erſtaunte, als er hörte, daß ein Haufe 
Griechen den Verſuch wagen wolle, einer Million den 
Durchgang ſtreitig zu machen. Er ſandte ſogleich ei⸗ 
nen Reiter ab, den Feind auszukundſchaften. Die 
300 Spartaner lagen eben vor der Mauer: einige uͤbten 
ſich im Kaͤmpfen; andere kaͤmmten ſich ihr langes 
Haupthaar. Sie ließen den Reiter ſich naͤhern, zaͤh⸗ 
len, zuruͤckreiten, ohne ihn zu verfolgen, ohne ihn 
auch nur ihrer Aufmerkſamkeit zu wuͤrdigen. 


Terres fand alles, was er hörte, unerklaͤrbar. 
Bald ſchien es ihm laͤcherlich, bald verwegen, daß ein 
ſo kleiner Haufe es wagen ſollte, ſeiner Million den 
Durchzug zu verwehren. Vier Tage wartete er, um 
den Griechen Zeit zu laſſen, die Größe der Gefahr, in 
der ſie ſchwebten, zu ermeſſen, und im Frieden nach 
Hauſe zu ziehen. Als ſie ſich aber am fuͤnften Tage 
noch nicht zuruͤckzogen, da ward er aufgebracht, und 
gab den Medern Befehl, den kleinen trotzigen Haufen 
gefangen vor ihn zu fuͤhren. 


Wuͤthend griffen die Meder; und als dieſe ermuͤ⸗ 
deten, die Kiſſier und Safer an. Allein fie wurden in 
Stuͤcke gehauen; und die uͤbrigen flohen. 


Jezt ruͤckte die Myriade der Unſterblichen vor, der 


Stolz und Kern des Perſiſchen Heeres. Das Gefecht 
ward 
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ward nun hartnaͤckiger und blutiger; die Tapferkeit war 
auf beyden Seiten gleich; allein die Griechen hatten 
den Vortheil der Stellung und der Waffen. Sie ſtan⸗ 
den da, undurchdringlich und unerſchuͤtterlich, wie die 
Mauer und Felſen, an die ſie ſich lehnten. Das 
Schlachtfeld ward mit Leichen beſaͤet: die Unfterblichen 
mußten vor den Augen ihres Königs fliehen, 


Dieſer ſaß auf einer Anhöhe und ſah dem Ge: 
fechte zu. Sein Herz litt mächtig bey dem Anblick 
der Schlachtopfer, die unter den Lanzen der Griechen 
zu Tauſenden hinſtuͤrzten. Dreymal fuhr er aͤngſtlich 
von feinem Sitze auf, wie wenn er feine Perſer ret⸗ 
ten wollte. 


Der folgende Tag wurde von neuem mit Kaͤm⸗ 
pfen, Morden und Wuͤrgen zugebracht: und der Ers 
folg war derſelbe. Die Perſer wurden immer gewore 
fen; und Rerxes entſagte der Hoffnung, durch den 
Paß dringen zu konnen. Scham, Unmuth und Une 
ruhe aͤngſteten ſeine Seele, als ein Trachinier, Ephi⸗ 
altes, der Sohn des Eurydemos ſich erboth, die Per⸗ 
ſer auf einem engen Fußſteige uͤber den Berg nach Al⸗ 
penus im Ruͤcken der Griechen zu führen. Xerxes war 
uͤber dieſen Antrag auſſerordentlich erfreut, und gab 
ſogleich dem Hydarnes Befehl, mit 20000 Mann dem 
Trachinier zu folgen. 

So⸗ 
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Sobald es dunkel ward, brach Hydarnes auf, 
und kam mit Anbruch des Tages auf den Höhen an, 
wo 1000 Phocaͤer, auf Leonidas Befehl, den engen 
Pfad bewachten. Beym Anblick derſelben ward Hydar⸗ 
nes betroffen; er fragte ſogleich ſeinen Fuͤhrer, ob 
auch das Spartaner ſeyen. Als er hoͤrte, ſie ſeyen 
Phocaͤer, ſtellte er feine Perſer, und ließ einen Pfeile 
regen auf die Griechen niederſtuͤrzen. Dieſe flohen auf 
die hoͤchſten Spitzen des Berges und ließen den Perſern 
den Weg frey. 


Noch während der Nacht erfuhr der König von 
Sparta durch einen Ueberlaͤufer aus dem Lager des 
Terxes, den Tyraſtiadas von Kuma die Verraͤtherey 
des Trachiniers und das Vorhaben der Perſer. Er 
verſammelte ſogleich die Anführer der Griechen, und 
bat fie, ſich zuruͤckzuziehn und für gluͤcklichere Zeiten 
des Vaterlandes zu erhalten. Er hingegen und ſeine 

Spartaner wuͤrden zuruͤckbleiben; denn es ſey ihnen 
nicht erlaubt, einen Poſten zu verlaſſen, den ihnen das 
Vaterland anvertraut hätte, 


Die übrigen Griechen zogen ſich alſo zuruͤck: nur 
die Theſpier und Thebaner ') blieben, entſchloſſen, mit 
Leonidas und feinen Spartanern den Heldentod zu ſterben. 

Indeß 


„) Jene waren 700, dieſe 400 an der Zahl. 
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Indeß gieng die Sonne auf: Xerxes goß ihr ein 
Trankopfer aus, und Leonidas nahm mit ſeinen Leuten 
eine maͤßige Mahlzeit ein. „Laſſet uns, ſagte er, in 
der Eile fruͤhſtuͤcken, um im Kampfe länger ausdau⸗ 
ern zu konnen. Abends ſpeiſen wir beym Pluto.“ 
Er fuͤhrte ſie ſodann bis zur Mauer der Phocaͤer vor, 


wo der Platz etwas geräumiger war; und erwartete 
den Feind. 


Gegen die Mitte des Tages zu, begann das Ge⸗ 
fecht. Die Anfuͤhrer der Perſer trieben mit Peitſchen⸗ 
hieben ihre Leute vorwaͤrts. Viele ſtuͤrzten unter den 
Lanzen und Dolchen der Spartaner; viele fielen in die 
See und ertranken; die meiften wurden von ihren ei⸗ 
gnen Leuten, die in Schaaren ſich vorwaͤrts draͤngten, 
lebendig zertreten. Die Spartaner wichen keinen 
Schritt; ſie ſtießen mit ihren Lanzen, und als dieſe 
zerbrochen waren, mit Dolchen alles, was ſich ihnen 
nahte, nieder. Endlich ſiel Held Leonidas; und ein 
ſchrecklicher Kampf erhob ſich um ſeinen Leichnam. 
Viermal ſchlugen die Griechen die Perſer zuruͤck; und 
entriſſen ihnen den Leichnam ihres Königs. - Dieß war 
ihre letzte Heldenthat: durch die auſſerordentliche An⸗ 
ſtrengung erſchopft und geſchwaͤcht und vom Hydarnes 
im Ruͤcken angefallen, zogen fie ſich auf den kleinen 
Hügel bey Anthela zuruck. Hier wehrten ſie ſich noch 

Vierthaler J. Band. N mit 
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mit Dolchen, Haͤnden und Zaͤhnen gegen die von allen 
Seiten eindringenden Perſer, und ſtarben alle den 
ſchoͤnen Tod für Geſetze und Vaterland. ) 


Dieſer Kadmeiſche Sieg eröffnete dem Kerres auf 
eine ſchreckliche Art die Augen. Verſchwunden war 
nun der ſchmeichelnde Traum, daß ſein Feldzug nur 
einem großen Triumphe gleichen und ganz Griechenland 
ſich ihm ohne Widerſtand unterwerfen wuͤrde. Er ſah 
die auſſerordentliche Kraftanſtrengung, die man ihm 
entgegenſetzte; ſah vor feinen Augen Tauſende von Pere 
ſern, und unter dieſen zwey feiner tapferſten Bruͤder, 
Abrokomes und Hyperanthes fallen. Furcht und Un⸗ 
muth, noch durch die Nachricht von einem fuͤrchterli⸗ 
chen Sturm verſtaͤrkt, der uͤber 400 Galeeren in den 
Wellen begrub, bemaͤchtigten ſich ſeiner Seele. Er 
wurde grauſam, weil er nicht gluͤcklich war. Er 
wuͤnſchte ſich zu raͤchen; und da er das nicht konnte, 
ſo wuͤthete er gegen den Leichnam des Leonidas. Er 
ließ ihm den Kopf abhauen, und den Rumpf ans Kreuz 

ſchla⸗ 


kann Zi ee Fed 
) So erzählt Herodot die Schlacht bey Thermopplaͤ. Dio⸗ 
dor und Juſtin hingegen fuͤhren davon andere Umſtaͤnde an. 
Ihnen zufolge, fielen die Spartaner Nachts in das Lager 
der Perſer, drangen bis zum Zelte des Kerres vor; mor⸗ 
deten, wuͤrgten, und fielen, ermuͤdet, nicht beſiegt, alle 
auf dem Schlachtfelde. Plutarch (de Herodoti malignitate) 
zieht dieſen Bericht dem Herodotiſchen vor. 
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ſchlagen. Er verheerte ſodann ganz Phokis mit Feuer 
und Schwert, und verbrannte Staͤdte und Tempel. 
Er wollte die Griechen ſchrecken, weil er fie fuͤrchtete. 


Die Nachricht von der doppelten Seeſchlacht bey 
Artemiſium verminderte indeß feine Furcht, und gab 
ihm wieder den Muth zu hoffen. Denn die Perſer 
ſchrieben ſich den Sieg zu, weil ſie Trotz des graͤßlichen 
Sturms, wobey ſo viele ihrer Schiffe von den tobenden 
Wellen verſchlungen wurden, doch die Griechen am 
Ende vermocht hatten, ihre Stellung zu verlaſſen. Er 
drang durch Bdotien, wo er Theſpiaͤ und Plataͤa ver⸗ 
brannte, in Attika ein, und erſchien vor den Mauern 
Athen's. 


Attika glich einer großen, ſtummen Eindde: 
uͤberall waren die Menſchen entflohn, und ſelbſt die 
Thore der Stadt ſtanden offen. Nur die Burg allein 
hielten einige Greiſe und arme Buͤrger beſetzt. Ver⸗ 
fuͤhrt durch mißverſtandene Orakel hatten ſie die Thore 
mit Holzſtaͤmmen verrammelt und waͤhnten ſich nun 
unuͤberwindlich. Allein, ihr Wahn dauerte nur wenige 
Tage. Die Perſer erſtiegen die Burg am ſteilſten 
Orte, beym Tempel der Aglauros, hieben alles 


nieder, plünderten die Tempel und ſteckten die Burg in 
Brand.) ü 
N 2 Dieſe 


) Im vierten Monat nach dem Uebergang über den Helleſpont. 
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Dieſe Eroberung erfüllte den jungen König der 
Perſer mit außerordentlicher Freude. Von glaͤnzen⸗ 
den Hoffnungen eben ſo leicht, wie von banger Furcht 
hingeriſſen , glaubte er ſich nun dem Ziele aller 
ſeiner Wuͤnſche nahe: binnen kurzer Zeit eben ſo 
Herr von Griecheuland, wie von Athen zu ſeyn. Er 
| ſandte ſogleich einen Eilbothen mit der Nachricht von 
der Eroberung Athen's nach Suſa ab. Trophaͤen, 
Statuen und Denkmäler der Kunſt folgten der Nach⸗ 
richt ). Suſa ſchwam in Freuden: alle Straſſen 
wurden mit Myrten beſtreut; Weihrauch angezuͤndet, 
Feſte gefeyert, und Opfer gebracht. 


! 


Die vereinigte Flotte der Griechen hatte indeß 
an den Kuͤſten von Salamis eine neue Stellung ge⸗ 
nommen. Hier ſahen ſie die Flammen vom bren⸗ 
nenden Athen aufſteigen; dieſer Anblick machte auf 
fie einen fo lebhaften Eindruck, daß faſt alle Navar⸗ 
chen den Eutſchluß faßten, nach der Korinthiſchen 
Landenge zu ſegeln, um dort unter dem Schutze 
ihrer Landtruppen ſchlagen zu konnen, welche das 
ſelbſt ein verſchanztes Lager bezogen hatten. Ker⸗ 

5 xes, 
—— re er 
„) Die Athenienfiihe Bibliothek, die Statuen des Hate 
modius und Ariſtogiton kamen bey dieſer Gelegenheit 
nach Perſien. Aul. Gell. Noct. Attic. Iio. 6, cap. 1% 
Valer. Max. lib, 2, cap. Ie. ! 
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res, von dem ſchlauen Atheyienſer Themiſtokles da⸗ 
von benachrichtiget, glaubte, anſtatt dieſen Ruͤckzug 
zu befördern , ihn hindern zu muͤſſen. Er gab gegen. 
den Rath der weiſern Artemiſia den Befehl, die 
Griechiſche Flotte in der Bucht von Salamis einzus 
ſchließen und ſie zu einem Treffen zu zwingen, um 
an einem Tage und mit einem Mahle die ganze Macht 
Griechenlands zu vertilgen. Er ſelbſt verfuͤgte ſich 
auf eine Inſel, Salamis gegen uͤber, und ſetzte ſich 
da auf einer Anhöhe des Berges Aegaleos unter einem 
Throne nieder, um durch ſeine Gegenwart den Muth 
ſeiner Perſer noch mehr zu entflammen. Denn er 
glaubte, nur ſeine Abweſenheit habe am Vorgebirge 
Artemiſium die gaͤnzliche Niederlage der Griechen vers 
hindert. N 


Die Schlacht begann, und wirklich fochten die 
Perſer mit außerordentlichem Muth, aber ohne Plan, 
ohne Ordnung und Ueberlegung. Sie hielten nicht 
einmal eine Linie. Nur ihre Tapferkeit erſetzte auf 
einige Zeit den Mangel an Taktik. Als aber der 
Perſiſche Admiral, Ariabignes, der Bruder des 
Kerxes, der an der Spitze der Flotte fegelte, und 
mit ihm die edelſten Perſer und Meder fielen , da 
verbreitete ſich eine allgemeine Beſtürzung durch ihre 
Sloite, und die . durch die Enge des 

Enz, 
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Orts, die Menge der Schiffe und der Anfuͤhrer ver⸗ 
mehrt, flieg auf das hoͤchſte. Diele ſtrandeten an 
den Felſen der benachbarten Kuͤſten; viele wurden 
an den feindlichen oder an ihren eignen Schiffen zer⸗ 
ſtoſſen, viele mit der ganzen Mannſchaft verſenkt. 
Ueber zweyhundert Galeeren giengen zu Grunde. 


Da ſtand nun der ungluͤckliche König auf der 
Anhöhe von Aegaleos, und ſah, was er nie zu fer 
hen geglaubt hatte, feine unuͤberwindliche Flotte 
theils verſenkt, theils vom Feinde genommen, oder an 
den Klippen zerſchmettert, und die Truͤmmer derſelben 
auf der ſchaͤndlichen Flucht. Er glich ſeinem Vater 
Darius nicht, deſſen Muth und Klugheit im Ungluͤcke 
nur wuchs. Im gleichen Grade muthlos und unent⸗ 
ſchloſſen, ſah er keines von den vielen Huͤlfsmitteln, 
die ihm noch zu Gebothe ſtanden: nicht ſeine noch 
uͤbrige Flotte, an Zahl noch immer dem Feinde uͤber⸗ 
legen, nicht fein Landheer, das durch die perfifchges 
ſinnten Griechen verſtaͤrkt, nicht minder zahlreich 
war, als da er Thermopylaͤ ſtuͤrmte. Er hielt ſich 
in Mitte feiner Million nicht mehr ſicher, und zit⸗ 
terte, von Themiſtokles zum zweyten Male getaͤuſcht, 
bey der Nachricht, daß die Griechen entſchloſſen ſeyn, 
feine Bruͤcke am Helleſpont zu verbrennen. Sein 

Ent⸗ 
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Entſchluß nach Aſien zu entfliehen, war gefaßt: 
nur des Vorwandes wegen war er noch verlegen. 


Mardonius, der in der Seele ſeines Koͤnigs 
las, ſorgte für dieſen Letztern. Er ſtellte ihm vor, 
daß das Loos des Kriegs, nicht von der Flotte, fonts 
dern von dem tapfern Landheere, und das Loos Per⸗ 
ſiens weder von dieſem, noch von jener, ſondern 
einzig von dem Wohl feines Königs abhange; und 
that nun den Vorſchlag, Ferres ſelbſt follte den 
größten Theil des Heeres zuruͤck nach Aſien fuͤhren 
und ihm nur 300000 Mann anvertrauen. Mit 
dieſen Truppen erboth er ſich ganz Griechenland zu 
unterjochen. 


Diefer Vorſchlag entſprach vollkommen den Wuͤn⸗ 
ſchen des Xerxes. Segleich erhielt die Flotte Ber 
fehl, nach dem Helleſpont zu ſegeln, und die Schiffe 
bruͤcke zu decken. Der König ſelbſt gieng nach Theſ⸗ 
ſalien zuruͤck; erlaubte dem Mardonius, ſich aus dem 
ganzen Heere die verlangten 3Zooooo Mann auszu⸗ 
heben, und eilte ſodann durch Macedonien und Thra⸗ 
cien nach dem Helleſpont. Hier warf er fich, weil 
der Sturm die Schiffbruͤcke zerſtört hatte, in einen 
Kahn; ſetzte uͤber die Meerenge, und fuͤhrte die 
Trümmer ſeines Heeres nach Sardes. 

Dieſen 


200 Geſchichte Perſiens 


Dieſen unerwarteten und traurigen Ausgang 
nahm der berufene Zug des Xerxes. Der König, 
welcher vor nicht vollen ſechs Monathen an der Spi⸗ 
tze einer Million aus Aſien ausgezogen war, und 
in ſeinem Stolze ſich ſchmeichelte, uicht Griechen⸗ 
land allein, ſondern ganz Europa, oder, wie er ſich 
ſelbſt in ſeinem Divan ausdruͤckte: ſo weit die Son⸗ 
ne die Erde beſtralt, alles der Perſiſchen Pforte zu um 
terwerfen und alle Länder der Welt in eine große Unis 
verſal⸗ Monarchie zu vereinigen: Dieſer König eilte 
nun, als ein geſchreckter Fluͤchtling, bey allen den 
Volkern vorbey, die ihn kurz vorher, umgeben von 
der ganzen Macht und Pracht des Orients auf ei⸗ 
nem Triumphwagen einher ziehen ſahn. Er wagte 
es nicht mehr, wie vorher, ſich und ſeinem Heere 
lange und haufige Ruhetage zu geben. Unruhig und 
furchtſam, ſo lange er ſich auf Europaͤiſchem Boden 
wußte, legte er nun eben den Weg binnen 45 Ta⸗ 
gen zuruͤck, auf dem er vorher volle drey Monathe 
zugebracht hatte *). 


Da dieſer Ruͤckzug eben ſo unerwartet, als 

5 plotzlich war, ſo fehlte es an den meiſten Orten an 

hinlaͤnglichen Lebensmitteln. Eine ſchreckliche Hun⸗ 
| gerös 


) He red. J. 3. c. 51. et II5, 
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gersnoth entſtand unter den Perſern; und was faſt 
immer im Gefolge der Hungersnoth iſt, Seuchen 
folgten auf dieſelbe, und rafften mehr Menſchen 
weg, als das Schwert der Griechen zu Thermopy⸗ 
la, und auf den Höhen von Artemiſium und Gas 
amis. 


Was den ungluͤcklichen Koͤnig noch in etwas 
tröͤſten konnte, war die Freude feiner Perſer, da 
ſie ihn aus dem graͤßlichen Schiffbruche noch geret⸗ 
tet ſahn. Die Nachricht, welche ihnen ihre Eilbo⸗ 
ten von dem ungluͤcklichen Seetreffen gebracht hatten, 
verwandelte ihre Siegesfeſte in Trauer. Die Buͤr⸗ 
ger von Suſa zerriſſen ihre Kleider, erhoben ein lau⸗ 
tes Klagegeſchrey und forderten vom Mardonius ih⸗ 
ren König zuruͤck. Nun fie dieſen zuruͤckkommen 
ſahen, hoͤrte mit einem Male ihr Wehklagen auf; 
ſie vergaſſen der erlittenen Niederlage ‚ und freuten 
ſich nur ihres m: 


Allein bee ruͤhrende Theilnahme, die ſeine 
Perſer an ſeinem Schickſal nahmen, vermochte die 
truͤbe Stirne des Kerrxes nicht ganz aufzuheitern. 
Die ungluͤcklichen Nachrichten von den Schlachten bey 
Plataͤa und Mykale und von der Empdrung der Jo⸗ 
nier, die ihm auf dem Fuße folgten, ſtuͤrzten ihn 

8 N in 
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in immer tiefere Schwermuth. Er, der einſt alles 
mit Wohlwollen umfieng und alles heiter und gluͤck— 
lich machen wollte, weil er ſich ſelbſt gluͤcklich fuͤhl⸗ 
te, ward nun duͤſter, aͤngſtlich, mißtrauiſch und 
grauſam. Nur ſelten hoͤrte er eine Nachricht von 
außerordentlicher Tapferkeit ſeiner Perſer, die ihm 
eine vorübergehende Freude machte *). 


Um den Unmuth ſeiner Seele zu zerſtreuen und 
ſich ſelbſt durch ein Phantom von Gluͤckſeligkeit zu 
taͤuſchen, warf er ſich in die Arme der Wohlluſt. 
Allein dieſe konnte ihn nur auf einige Zeit betaͤuben, 
nicht gluͤcklich machen; und in den Stunden des 
e Erwa⸗ 


) Alle Perſiſche Statthalter in Thracien und in den Ki: 
ſtenlaͤndern am Helleſpont wurden von den Griechen ver⸗ 
jagt, nur Maſkames, der Sohn des Megadoſtes nicht. 
Dieſer erhielt ſich, Trotz aller Verſuche der Griechen, in 
Doriskus. 


Noch außerordentlicher war das Betragen des Bo⸗ 
ges, des Satrapen von Eion. Die Athenienſer bela⸗ 
gerten ſeine Stadt, und bothen ihm freyen und ſichern 
Abzug nach Aſien an. Allein er ſchlug jeden Antrag aus, 
und vertheidigte ſich bis aufs aͤußerſte. Als er ſich endlich 
aus Mangel an Lebensmitteln nicht länger halten konn⸗ 
te, ſo ließ er alles Gold und Silber der Stadt von der 
Mauer hinab in den Strymon werfen und einen großen 
Scheiterhaufen errichten; mordete Gemahlinn, Kinder 
und alle Hausgenoſſen und ſtuͤrzte ſich mit ihnen in die 
Yammen, Herodot. lib, 7. cap. 106, et 107. 


7 
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Erwachens fühlte er ſich immer nur noch ungluͤckli⸗ 
cher. Die Preiſe, die er fuͤr denjenigen ausſetzte, 
welcher fiir ihn eine neue Art von Vergnuͤgungen aus⸗ 
fündig machen würde *) beweiſen die ſchreckliche Lee⸗ 
re, die in ſeiner Seele herrſchte, und den hohen 
Grad von Erſchlaffung, in die fein Körper verfallen 
war. Schwach an Leib und Seele, ließ er ſich von 
einem Ungeheuer von Weibe, von feiner Gemahlinn 
Ameſtris, wie ein Kind, leiten, und hatte den Muth 
nicht, ihren Grauſamkeiten Einhalt zu thun. Er 
gab die edle Gemahlinn ſeines Bruders Maſiſtes ihrer 
Wuth Preis **), und ward, um den Folgen dieſer 
Unthat zuvorzukommen, ein Brudermoͤrder. 


Der 


— 


*) Cicero Tuſe. 5. cap. 7. Val. Max. I. 9. c. I. ext. 3. 


) Die Gemahlinn des Maſiſtes hatte das Ungluͤck, dem 
Kerxes zu gefallen, und war fo edel, feine Lebe zu ver⸗ 
ſchmaͤhen. Die Neigung des Ferres fiel ſodann auf die 
Tochter derſelben, Artapnte; und bey dieſer war er 
gluͤclicher. Allein Ameſtris, die das Geheimniß erfuhr, 
ſann auf Rache; und dieſe beſchloß fie nicht an Artavnte 
auszuüben, ſondern an ihrer Mutter. Die edle Gattinn 
des Maſiſtes ward auf eine graͤßliche Art mißhandelt: 
Ameſtris ließ ihr die Bruͤſte herausſchneiden und den 
Hunden vorwerfen; ihr Naſe, Ohren, Lippen und Zungen 
abſchneiden, und fie fo verſtümmelt nach Haufe führen. 
— Einige Exegeten Ind fo ungluͤcklich, von einiger Aehn⸗ 
lichkeit des Namens verleitet , das ſcheußliche Wel 
Ameſtris für die Eſther der Bibel zu halten. 
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Der Nimbus, den die königliche Tiara um ihn 
warf „ und der Vorzug, ein Sohn des weiſen Darius 
und ein Abkoͤmmling des angebeteten Cyrus zu ſeyn, 
konnten ihn nun von der Verachtung nicht ſichern, 
die das Loos der Schwäche und der Wolluſt iſt. Eben 
die Perſonen, die die naͤchſten um ihn waren, verach⸗ 
teten ihn am meiſten; und ein Mann, der eben fo ehr— 
geizig, als kuͤhn war, Artaban, det Anführer der ko⸗ 
niglichen Leibwache faßte den Entſchluß, ihn zu ermor⸗ 
den und uͤber ſeine Leiche hin ſich ſelbſt und ſeinen Sdh⸗ 
8 nen den Weg zum Throne zu bahnen. Er entdeckte 
dieſes Vorhaben feinem Freunde, dem Eunuchen Mi⸗ 
thridat; ») und dieſer Boͤſewicht both ſogleich feine 
Hand dazu. Er fuͤhrte den Artaban Nachts in das 
Gemach des Koͤnigs; und hier ward der Ungluͤckliche, 
der eben in den Armen des Schlafes lag, durch einen 
Saͤbelhieb in die Arme des Todes verſetzt. *) 


So 


*) Kteſias nennt ihn Spamitres. 


) Diodor. lib. 11. cap. 69. Juſtin. lib. 3. cap. 1. Xerxes, 
Rex Perlarum, terror antea gentium, bello in Graeciam 
infeliciter geſto, etiam ſuis contemptui efle coepit. Quippe 
Artabanus, Praeiectus ejus, deficiente quotidie Regis ma- 
jeſtate, in ſpem regni adductus, cum feptem robuſtiſſimis 

Fliis regiam veſperi ingreditur (nam amieitiae jure ſemper 
Illi patebat) trueidatoque Rege voto ſuo obſiſtentes ſilios 
solo aggreditur, 
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So farb Xerxes im ein und zwanzigſten Jahre 
feiner Regierung *) durch die Hand eines Meuchelmörs 
ders: ein König, mehr des Mitleidens, als der Vers 
achtung der Nachwelt werth. Begabt von der Natur 
mit einem edlen, ſanften Herzen, hätte er einer der 
gluͤcklichſteu Menſchen werden konnen, wenn er kein 
König geweſen wäre. So aber brachte er, von Schmei⸗ 
cheley der Hoͤflinge bethort und vom Glanze des Tyros 
‚nes geblendet, großes Ungluͤck über die Menſchheit, 
über Perſien und ſich ſelbſt; und die vielen edlen Han⸗ 
dlungen, die er begieng, und die eine ſchdone Seele 
verriethen, beweiſen nun nur, daß man ein guter 
Menſch ſeyn konne, ohne eben ein guter Fuͤrſt zu 
ſeyn. ) n 


ns | Arta⸗ 


— — — 

) Im Jahr 464. vor Chriſto. 

) Aehnliche Gedanten ſtiegen in der Seele Alexanders auf, 
da er zu Suſa die große Statue dieſes Königs umgeſtürzt 
ſah. Er blieb ſtehen und redte ihn an: Soll ich dich der 
Verwuͤſtung wegen, die du über Griechenland gebracht haſt, 
im Staube liegen, — oder in Anſehung deiner Groß⸗ 
muth, und deiner übrigen ſchoͤnen Eigenſchaften wieder 

aufrechtſtellen laſſen? So fagte Alexander; blieb lange 
ſinnend ſtehn; gieng dann ſchweigend vorüber und ließ 
die Statue biegen, 


, 
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— ——.. .... AREEESNEES TEST 


Artaxerxes J. 
mit dem Beynamen Langhand. 
Krieg mit Aegypten. Friede mit 
Griechenland. 


Der Koͤnigsmoͤrder Artaban war ein Ddſewicht 
von Energie. Kaum hatte er die blutige That voll⸗ 
bracht, fo eilte er zum Artaxerxes, dem juͤngern Sohne 
des Xerxes, und weckte ihn aus dem Schlafe, mit der 
fuͤrchterlichen Nachricht, ſein Vater liege in ſeinem 
Blute von ſeinem eignen Sohne, dem unmenſchlichen Da⸗ 
rius ermordet. Er drang nun in den betaͤubten Juͤng⸗ 
ling, den Tod ſeines Vaters nicht ungeraͤcht zu laſſen, 
und nicht zuzugeben, daß die Krone des Cyrus auf 
dem Haupte eines Vatermdͤrders glaͤnze. Mit dieſen 
Worten riß er den Juͤngling, noch ehe ſich dieſer be⸗ 
ſinnen konnte, mit ſich fort, forderte die königliche 
Wache auf, ihm zu folgen, und fuͤhrte ſie zum Palaſt 
des Darius. Man fand den ſchuldloſen Mann in ſei⸗ 
nem Bette und fanft ſchlummern; allein der Boͤſewicht 
nannte das Verſtellung; und ſtieß ihm den Dolch in 
die Bruſt. “) 

Nun 


e) Juſtin. Ib. 3, cap. I. 


” 
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Nun ſtand dem Koͤnigsmoͤrder Niemand mehr im 
Wege als Artaxerxes ſelbſt; denn Hyſtaſpes der Bruder 
dieſes letztern befand ſich damals ferne vom Hofe in 
ſeiner Satrapie. Allein die Verraͤtherey ward entdeckt, 
und Artaxerxes ſtieß dem Koͤnigsmoͤrder mit eigner Hand 
das Schwert in den Leib. ) 


Der Tod dieſes Voͤſewichts ſicherte jedoch die Ruhe 
Perſiens nicht. Der Name König war nicht mehr allen 
Perſern heilig. Artaban's Freunde verachteten den 
Kerxes auch in feinem Sohne und wagten es, ſich gegen 
ihn zu erheben. Der junge Koͤnig war kaum ſo gluͤck⸗ 
lich, die ſtolzen Rebellen zu bändigen, als die Aegyp⸗ 
ter, von Inarus, dem Fuͤrſten der benachbarten Libyer 
verleitet, wieder zu den Waffen griffen. *) 


Die Empdrung war dieſes Mahl ungleich bedeu⸗ 
tender als unter Kerres. Denn Inarus, der Aegypti⸗ 


ſche Uſurpator, hatte auſſer feinen zahlreichen National⸗ 


truppen 


— u 

) Diefe tragiſchen Vorfälle werden von den Schriftſtellern 
nicht auf gleiche Art erzählt: man vergleiche z. V. Diodor 
lib. II. cap. 69. mit Juſtin. lib, 3. cap. 1. Ariſtoteles in 
Polit,lib, 5, cap. Io, hat eine Stelle, die, wenn fie nicht 
ſo dunkel waͤre, ganz andere Auſſchluͤſſe über dieſe blutk⸗ 
gen Scenen geben würde. Auch von einem Bruder Hy: 
ſtaſpes, der gegen Artaxerxes zu Felde gezogen ſeyn fol, 
weiß Juſtin nichts. ö 

10 Im Jahre 461. vor unſrer Aere, 
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truppen ein betraͤchtliches Heer von Ausländern in Sold 
genommen; und, worauf er noch mehr ſtolz ſeyn konnte: 


eine Flotte von 300. Athenienſiſchen Galeeren erſchien 


an den Kuͤſten des Delta, um ihn gegen den Artaxerxes 
zu ſchuͤtzen. i 


Artaxerxes wuͤnſchte, die furchtbare Empdrung 
noch in ihrem Entſtehen zu erſticken, und brachte ſo⸗ 
gleich ein Heer von 300000. Mann zu Fuß und zu 
Pferde zuſammen. Achaͤmenes, der Sohn des großen 
Darius und Bruder des Xerxes führte fie an, und 
drang mit Muth und Gluͤck bis gegen Memphis vor. 
Zu Papremis *) kam es zu einer großen Schlacht. Die 
Aegypter ſiegten, Dank der Athenjenſiſchen Tapferkeit: 
Achaͤmenes ſelbſt fiel unter dem Schwerte des Inarus; 
und die Truͤmmer des Perſiſchen Heeres warfen ſich in 
jenen Theil von Memphis, der bey den Alten die weiße 
Mauer (Asvroy reıxor) hieß.) 


Hier wehrten ſie ſich zwey Jahre lang gegen die 
Griechen und Aegypter; und im dritten kam endlich 
Rettung für fie, Megabyz und Artabaz erſchienen mit 
friſchen Truppen und einer Flotte von 300. Galeeren 


in Aegypten; und nun wandte ſich auf einmal das 


Kriegs⸗ 
) Herodot. lib. 3. cap, 12. 
ar) Im Jahr vor Chriſti Geburt 460. 
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Kriegsgluͤck. Memphis ward entſetzt; die Griechen 
und Aegypter wurden geſchlagen und in Byblos auf der 
Nilinſel Proſopitis eingeſchloſſen. 


Durch ihre Tapferkeit und durch Huͤlfe ihrer Flotte, 
welche in dem Kanal vor Anker lag, hielten ſie ſich hier 
achtzehn Monate lang gegen die Perſer, und mache 
ten ihnen den Uebergang uͤber den Nil ſtreitig. End⸗ 
lich bahnte ſich Megabaz auf eine aͤhnliche Art, wie 
einſt Cyrus vor Babylon, einen Weg zu den Mauern 
von Byblos. Er ließ den Nilkanal, an dem die Athee 
nienſiſche Flotte lag, austrocknen; verband die Inſel 
mit dem feften Lande, und führte feine Truppen durch 
das ausgetrocknete Beet des Fluſſes bis unter die 
Mauern von Byblos. Die erſchrockenen Aegypter 
dachten nun an keinen Widerſtand mehr; Inarus wurde 
von Verraͤthern den Perſern ausgeliefert, und an das 
Kreuz geſchlagen. Aegypten unterwarf ſich wieder, 
nur das Marſchland nicht, wo Amyrtaͤus fortfuhr, der 
ganzen Macht der Perſer zu trotzen. “) 


Die Athenienſer, welche ſich auf dieſe Art von 
ihren Bundesgenoſſen verlaſſen ſahn, verloren ihren 
Muth nicht, und wagten eine That, welche der Helden 

von 


*) Thucydid. Ib. I. cap. 109. ete. Diodor. Ib. 11. cap. 77, 
Vierthaler V. Band, O 
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von Artemiſium und Salamis würdig war. Sie ver⸗ 
brannten ihre Flotte, formirten eine Phalanx und bo⸗ 
then den Perſern eine Schlacht an. Allein Megabaz, 
der ihre Entſchloſſenheit nicht ohne Furcht und Bewun⸗ 
derung ſah, ſchloß mit ihnen einen Vergleich, und er⸗ 
laubte ihnen freyen Abzug aus Aegypten. Auf dieſe 
Art kamen die Athenienſer durch Libyen nach Cyrene 
und von da weiter in ihr Vaterland. *) 


Dieſer ungluͤckliche Ausgang des Aegyptiſchen 
Feldzuges ſchreckte indeß die Athenienſer nicht. Denn 
kaum hatten fie mit den Peloponneſiern einen Waffen⸗ 
ſtillſtand auf fuͤnf Jahre geſchloſſen, ſo ſandten ſie von 
neuem unter Cimon's Anfuͤhrung eine Flotte von 200. 
Segeln nach Cypern, um dieſe Inſel zu einem Waffen⸗ 
platze fuͤr Athen zu machen und zugleich den Aegypti⸗ 
ſchen König Amyrtaͤus zu unterſtuͤtzen. Cimon landete 
auf Cypern: Citium *) und Marium wurden erobert, 
Salamis belagert und die Perſer zu Waſſer und zu 
Lande geſchlagen. 

Arta⸗ 


) So Diodor: allein Thucydides ſpricht nicht fo guͤnſtig 
von dieſem Ruͤckzug. Nur wenige, ſagt er, kamen bis 
nach Cyrene; die meiſten verloren ihr Leben. : 

) Nach Diodor: denn dem Thuchdides zufolge, mußten 
die Athenienſer die Belagerung von Citium aus Mangel 
an Lebensmitteln aufheben. 
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Artaxerxes, durch fo viele Niederlagen beſtuͤrzt 
und durch die Unruhen, die noch immer im Herzen Per⸗ 
ſiens ſelbſt ſich regten „ beſorgt gemacht, entſagte dem 
Gedanken, Rache an den Griechen zu nehmen. Er 
erklaͤrte alle Griechiſche Staaten in Aſien für unab⸗ 
haͤngig, und erkaufte ſich um dieſen Preis einen 
zwar nicht ruͤhmlichen, aber doch nuͤtzlichen Frie⸗ 
den *). 


Geſichert vor auswaͤrtigen Feinden wandte Arta⸗ 
rerres nun feine ganze Sorgfalt darauf, im Junern 
feines Reiches Ruh und Ordnung herzuſtellen. 


Er waͤhlte den großen Darius zu ſeinem 
Muſter; und ſuchte die Verwirrung, die ſich waͤh⸗ 
rend der Regierung des Xerxes in alle Zweige der 
Staatsverfaſſung eingeſchlichen hatte, zu heben. In 
den Finanzen ward wieder Ordnung eingefuͤhrt; das 
Kriegsheer, das nur aus vielem Volke und wenigen 
Männern beſtand, organiſirt; die Zeughaͤuſer gefüllt, 
und Perſien's Macht in den Augen der Ausländer 
furchtbar gemacht *). 


Um dem Sittenverderbniſſe, das unter den 
Perſern noch ungleich größere Verheerungen als das 
O 2 Schwert 


*) Im Jahre 449. vor unſcer Here 
* Diodor. J. 11. cap,. 71. 


212 Perſiſche Geſchichte 


Schwert der Griechen, anzurichten begann, Einhalt 
zu thun, ſetzte er die Gerechtigkeit wieder auf den 
Thron, und vertraute nur Männern von unbeſchol⸗ 
tenen Sitten ihre Tribunaͤle an 5). 


Sein Liebling, der Eunuch Satibarzanes woll⸗ 
te ihn einſt zu einem ungerechten Urtheil verleiten. 
Artaxerxes erfuhr, daß der Eunuch dadurch 30000 
Dariken zu gewinnen hoffte. Sogleich ließ er ihm 
die ganze Summe aufzaͤhlen. „Nimm ſie hin, die⸗ 
fe Dariken, Satibarzanes, ſagte der edle König: denn 
durch den Verluſt von einigen tauſend Dariken 
kann ich nicht aͤrmer werden; wohl aber wuͤrde ich 

unge⸗ 


. 

) Aelian (lib. 1. cap. 34.) führt eine ruͤhrende Geſchich⸗ 
te au. Der Perſer Rakokes hatte ſieben Sohne, alle 
gut und edel, nur Kartomes, der jüngfte nicht. Ver⸗ 
gebens verſuchte der ungluͤckliche Vater, ihn durch alle 
Mittel der vaͤterlichen Gewalt und Liebe zu beſſern. 
Der Sohn blieb ruchlos. Indeß kamen die koͤniglichen 
Richter in das Ort, wo Rakokes wohnte; und dieſer 
führte ſogleich ſeinen Sohn vor ſie; ſchilderte ihnen alle 
ſeine Verbrechen, und drang auf ſeinen Tod. Die Rich⸗ 
ter waren verlegen; ſie getrauten ſich nicht in dieſem 
außerordentlichen Falle ein urtheil zu fällen, und ließen 

Vater und Sohn vor den Artaxerxes führen. Diefer er⸗ 
ſtaunte über die Staͤrke der Seele dieſes Mannes; er 
ernannte ihn zum königlichen Richter: Denn, ſagte er: 
wer bey Beſtrafung ſeiner eignen Kinder gerecht ſeyn 
ann, kann gegen andere unmöglich ungerecht ſeyn. 
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ungerechter ſeyn, wenn ich dir deine Bitte ges 
waͤhrte “ *). 


Artaxerxes ſchien, ſeines ſanften Charakters 
wegen, ganz zum Geſetzgeber geboren zu ſeyn. Sein 
Herz empörte ſich gegen die willkuͤhrlichen und grau⸗ 
ſamen Strafen, die der Deſpotiſmus unter Kerres 
und Ameſtris, ganz gegen den Geiſt der Geſetzge⸗ 
bung des Darius, eingefuͤhrt hatte. Er verordnete, 
daß bey Menſchen von Anfehn und edler Erziehung 
nicht körperliche, ſondern nur Opinionenſtrafen ſtatt 
haben ſollten. Dieſem menſchlichen Geſetze zufolge, 
wurden anſtatt des Mannes die Kleider, die er deß⸗ 
wegen ausziehen mußte, gepeitſcht; anſtatt des 
Kopfes, ward ihm die Tiara vor die Fuͤße gewor⸗ 
fen *). 


Rache 


— 


*) Plutarch. in Apophthegm. 7; 


**) Plutarch. JI. c. Ammian. Marcellin. Iib. 30. cap. 8. Are 
taxerxes, Perſarum ille rex potentiffimns, quem Ma- 
erochira membri unius longitudo commemoravit, ſuppli- 
ciorum varietates, quas natio ſemper exercuit, eruda, 
lenitate genuina caſtigans, tiaras ad vicem capitum dui- 
busdam noxlis amputabat ; et ne ſecaret aures more 
regio pro delictis, ex galeris fila pendentia praecidebat: 
quae temperantia morum ita tolerabilem eum fecit et 
verecundum, ut annitentibus cunctis multos et mirabi- 
les actus implezet, graecis ſcriptoribus celebratos. 
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Rache kannte der ſanfte König nicht, ſelbſt nicht 
gegen ſeine Feinde. Wie Darius, ſuchte er ſich an 
dieſen nur durch Großmuth zu raͤchen. Obgleich ein 
Preis von 200 Talenten auf den Kopf des Themi⸗ 
ſtokles geſetzt war, ſo that er ihm doch nichts zu 
Leide, als ſich dieſer große Athenienſer, verfolgt und 
verbannt von ſeinem undankbaren Vaterlande, ihm 
in die Arme warf. Er wies ihm drey Städte *) 
zu ſeinem Unterhalt an, und uͤberhaͤufte ihn bis an 
ſeinen Tod mit Ehren. Ariman gebe, ſagte er zu 
ſeinen Freunden, daß meine Feinde immer ihre edel⸗ 
ſten Männer von ſich ſtoſſen mögen *). 


Kein Perſer durfte es einſt wagen, auf der 
Jagd ein Thier zu füllen, ehe nicht der König eines 
erlegt hatte. Allein Artaxerxes erlaubte jedem, ſich 
auf der Jagd ohne Ruͤckſicht auf ihn, nach Luſt und 
Laune zu beluſtigen. 

Mit 


*) Lampſakus mußte, nach Perſſſchem Styl, fuͤr Wein, 
Myus für Fiſche, Magneſia für Brod forgen. 

*) Die Zeit, da Themiſtokles nach Perſien floh, laßt ſich 
indeß nicht genau beſtimmen. Diodor, Strabon, Dir 
non, Ephorus und andere Griechen ſetzten ſeine Flucht 
noch unter die Regierung des Terxes. Sed ego potiſſi- 
mum Thucydidi credo, quod actate proximus erat, qui 
illorum temporum hiftoriam reliquerunt, et ejusdem 
civitatis fuit, Is autem ait, ad Artaxerxen eum veniſſe. 
Nepos in Themiftocle. 


1 
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Mit dieſen Zügen von Gutmuͤthigkeit, womit 
Plutarch den Charakter dieſes Königs mahlt, laſſen 
ſich die Nachrichten nicht wohl vereinigen, welche 
ſich in den Fragmenten des Kteſias finden. Dieſen 
zufolge ſoll naͤmlich Artarerres den Feldherrn Me⸗ 
gabyzus an die Ufer des Arabiſchen Meerbuſens 
verbannt haben, weil er einen Löwen, der fo eben 
wuͤthend auf den König losſprang, mit einem Wurf⸗ 
re hatte, i 


Sollte Megabyzus wirklich verbannt worden ſeyn, 
ſo duͤrfte dieſe Strafe wohl eine Folge der Em— 
poͤrung geweſen ſeyn, deren er ſich ſchuldig gemacht 
hatte. Denn dieſer Satrap aufgebracht, daß der 
Fuͤrſt Inarus, dem er doch Verzeihung zugeſichert 
hatte, auf Befehl der koͤniglichen Mutter, ans Kreutz 
geſchlagen wurde, ſoll ſich, eben dem Kteſias zufol⸗ 
ge, gegen den König empört und die gegen ihn ges 
ſandten Heere zweymal geſchlagen haben. Erſt dann, 
als ihm der Koͤnig durch ſeine vertrauteſten Freunde 
gaͤnzliche Vergeſſenheit des Vergangenen zuſichern 
ließ, legte der gluͤckliche Rebell die Waffen aus der 
Hand. 


Es haͤlt uͤberhaupt ſchwer, Begebenheiten, de⸗ 
ren Faden an Höfen, zumal in morgenlaͤndiſchen 
Ser ai⸗ 


7 


1 
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Sernilen angeſponnen ward, bis zu ihrer Quelle nach⸗ 
zuſpuͤren. Von der langen Regierung des Artarer⸗ 
sed. wußten die Griechen nur wenige Facta anzufuͤh⸗ 
ren; und auch dieſe wenigen tragen das Gepraͤge 
der Zuverlaͤßigkeit nicht immer. Griechenland be⸗ 
kuͤmmerte ſich waͤhrend der letzten Regierungsjahre 
des Artaxerres um das Schickſal Aſien's wenig. 
Denn, getheilt in zwey mächtige Partheyen, zers 
fleiſchte es ſein eignes Vaterland. 


Artaxerxes miſchte ſich in die Griechiſchen An⸗ 
gelegenheiten nicht, fo viele Mühe ſich auch beſon⸗ 
ders die Spartaner gaben, ihn fuͤr ſich zu gewin⸗ 
nen „). Gut und friedfertig, wie er war, ſuch⸗ 
te er nur die Ruhe in ſeinen eignen Staaten zu 

er⸗ 


— — 


) Gegen das Ende feiner Regierung ſcheinen ihn doch 
die Zudringlichkeiten der Spartaner in ſeinen friedlichen 
Grundſaͤtzen etwas wanfen gemacht zu haben. Denn 
er ſandte einen Perſer, den Artaphernes als Geſandten 
nach Sparta mit Briefen, die mit Aſſyriſchen Buchſta⸗ 
ben geſchrieben und folgenden Inhalts waren: „Er 
wiſſe nicht, was die Spartaner wollten; denn ſchon 
ſeyen mehrere ihrer Geſandten vor ihm erſchienen; 
allein jeder mit andern Auftraͤgen. Sollten ſie wirk⸗ 
lich ernſte und reife Vorſchläge zu machen haben, fo 
möchten fe nur mit dieſem Perſer bewährte Be an 

ha 
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erhalten, und ſtarb geliebt und bedauert von ſei⸗ 
nen Völkern im zwey und vierzigſten Jahre feiner 
Regierung. *) 


een II. 


Sekyndian oder Sogdian. Trauriges 
Schickſal von Beyden. 


I 


Die Perſer hatten große Urſache, den Tod des 
Artaxerxes zu beweinen; denn mit ihm erloſch faft auf 
immer der Glanz der hohen Tiara; und die Geſchichte 
der hochgeſinnten Perſer gleichet von nun an einer Reihe 
graͤßlicher Tragddien. 


Artaxerxes, der Gute, war ein zu nachſichtiger 
Vater. Seine Söhne *) wuchſen in den Armen des 
Lurus und der Weichlichkeit auf, und ſtrebten nur des⸗ 

wegen 


ä d i 
ihn abordnen.“ Allein auch dieſer Schritt hatte keine 
Folgen: Artaphernes fiel bey Cion am Strymon den 
Athenienſern in die Hände ; und Artaxerxes ſelbſt ſtarb 
noch in demſelben Jahre. Thucyd, lib. 4. cap. 30. 

*) Im J. 423. vor unſrer Aere. 

) Er hatte elnen ehelichen und ſiebenzehn uneheliche Söhne, 
Der eheliche bieß Werres. 
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wegen nach der Krone, um immer ungehindert und un⸗ 
beſchraͤnkt ihre ſinnlichen Lüfte befriedigen zu können. 


Die Grundſaͤtze des Deſpotismus, daß einem Kö⸗ 
nig in Perfien alles erlaubt ſey; daß Güter, Ehren und 
Leben der Unterthanen von ſeiner Willkuͤhr abhangen, 
vergifteten vollends ihre Seelen. Sie kannten nun 
keinen heftigern Wunſch, als den, zum Throne zu ge⸗ 
langen; und der Gedanke, davon ausgeſchloſſen zu 
werden, ward fuͤr ſie ein Gedanke des Schreckens. 


Ihr Vater ſelbſt trug dazu bey, dieſe Schrecken⸗ 
bilder in ihnen aufzuwecken. Seine Guͤte, weniger 
Folge von Grundſaͤtzen, als von Charakterſchwaͤche, 
hatte der Blutgierde ſeiner Mutter Ameſtris freyen 
Spielraum gelaſſen. Er ſelbſt hatte ihnen das ſchre⸗ 
ckende Beyſpiel des Brudermords gegeben. 


Bald nach ſeinem Tode offenbarten ſich die Wir⸗ 
kungen hiervon. Die Bruͤder ſahen in dem Thronfolger 
ihres Vaters nicht ihren Bruder, ſondern nur den 
Herrn über Leben und Tod. Nicht Ehrgeiz brauchte 
fie gegen ihn zu empdren: ſchon die Furcht konnte fie 
gegen ihn bewaffnen. 


Schon am fuͤnf und vierzigſten Tage nach ſeiner 
Thronbeſteigung ward Xerxes II. da er eben berauſcht 
a ein⸗ 
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eingeſchlafen war, von ſeinem Bruder Sogdian und dem 


Eunuchen Pharnakias ermordet. *) 


Der Brudermörder bemaͤchtigte ſich nun des Thro⸗ 
nes; und um nicht das Schickſal zu haben, das er 


verdiente: wie Xerxes II. durch die Hand eines Eu⸗ 


nuchen und eines Bruders zu fallen; ließ er den an⸗ 
ſehnlichſten feiner Eunuchen, den Bagorazus und unter 
ſeinen Bruͤdern denjenigen ae den er am, mei⸗ 


ſten fuͤrchtete. 


Mit dieſen blutigen Maßregeln konnte aber Sog⸗ 
dian weder ſeiuen Thron, noch ſein Leben ſichern. Sein 
Bruder Ochus, den er nicht morden konnte, weil er 
ferne von ihm in der Satrapie Hyrkanien lebte, ſtand 
gegen ihn auf „ und ruͤckte, von mißvergnuͤgten Sa⸗ 
trapen unterſtuͤtzt, mit ſchnellen Schritten gegen 
Suſa heran. * 


Sogdian, der nur den Muth hatte, wehrloſe 
Maͤnner zu morden, nicht ihnen auf dem Schlacht⸗ 
felde zu begegnen, zitterte bey der Nachricht, daß ein 
maͤchtiges Heer, von ſeinem Bruder angefuͤhrt, gegen 
ihn im Anzuge ſey. Gleichguͤltig gegen Ehre und 


Schande, wuͤnſchte er nur ſein Leben retten zu koͤnnen, 


und 


„) Cteſias apud Photium. Diodor. Sicul. Ib. 12. cap. 7. 
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und both zum Preiſe deſſelben ſeinem Bruder die 
Krone dar. 


Schus gieng den Vertrag ein: er verſprach fey⸗ 
erlich, den Sogdian weder durch das Schwert, noch 
durch Hunger oder Gift, noch auf irgend eine andre 
gewaltſame Art um das Leben zu bringen. Indeß er⸗ 
theilte er in geheim den Befehl, einen Thurm mit Aſche 
zu füllen, und über demſelben ein Fallbret anzubringen. 
Er lud ſodann ſeinen Bruder zu Gaſte; und als dieſer 
von Schmauſe und Weine betaͤubt eingeſchlummert war, 
ſchlug das Fallbret um, und der Ungluͤckliche ſtuͤrzte in 
den Aſchenthurm hinein.) 


So handelten Bruͤder gegen Bruͤder, immer einer 
ſchaͤndlicher als der andere; und der letzte vielleicht 
noch am ſchaͤndlichſten, weil er durch eine grauſame 
Sophiſterey an andern und an ſeinem eignen Gewiſſen 
zum Betrüger ward. | 


— — nn 
*) Cteſias et Diodor. Sic. I. e. Valer. Max. lib. 9. cap. 2. 
Der ungluͤckliche Sogbian hatte den Thron des Cyrus uur 


ſechs Monate und 25. Tage entehrt. 
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mn yanuen' ahanp nannpnturüngre haranaına? 
—. 


Darius, 
mit dem Beynamen Ochus und Nothus.“) 


Darius (denn fo nannte ſich Ochus als König) 
war nun im Beſitze von Cyrus Throne. Allein die 
Art, wie er zu demſelben gelangte, war zu ſtrafbar, 
als daß ihn die Befriedigung ſeines heftigſten Wunſches 
hätte ruhig und gluͤcklich machen konnen. 


Er fühlte das Gefaͤhrliche ſeiner Lage, ſah ſich 
nach Mitteln um, demſelben abzuhelfen, und waͤhlte 
diejenigen, die ſeines Charackters wuͤrdig waren. Er 
verbannte die Moral aus der Staatskunſt; und nahm 
dagegen ſeine Zuflucht zur Verſtellung und Intrike, zu 
Raͤnken, Beſtechungen und dergleichen Kuͤnſten der 
falſchen Politik. Seine Gemahlinn Paryſatis, noch 


hinterliſtiger als er ſelbſt, weihte ihn in die Geheimniſſe 
derſelben ein. 


Er war der erſte, der das ſchaͤndliche Werkzeug 
des Deſpotismus, das Delationsſyſtem aus der Hölle 
hervorzog, Er ſtellte heimliche Spione und Angeber 

auf; 


— — — — 
4) Beym Kteſias und Xenophon (in Hellen.) heißt et auch 
Dar iaͤus. 
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auf; zitterte bey dem geringſten Scheine von Gefahr, 
und lieh denen, die ihn mit Nachrichten dieſer Art 
ſchreckten, doch gern ſein Ohr. 


Die Folgen dieſes Sitten und Staat verderbenden 
Eiyſtems wurden nur zu frühe ſichtbar. Das Miß⸗ 

trauen, das den Tyrann quälte, verbreitete ſich nach 

und nach durch ganz Perſien, und Zutraulichkeit und 
Offenheit, die das Vergnuͤgen des geſellſchaftlichen Le⸗ 

bens erhöhen, verſchwanden. Der Nachbar traute 

dem Nachbar, der Bruder dem Bruder, ſelbſt der Va⸗ 

ter ſeinen Kindern nicht mehr. Denn bald ſah man 

Bofewichte, dadurch, daß fie an ihren eignen Eltern 

zu Verraͤthern wurden, zu den glaͤnzendſten Wurden 

des Staates emporſteigen. ) 


Das Sittenverderbniß griff um ſo wuͤthender um 
ſich, weil die Dispoſition dazu ſchon lange im Perſi⸗ 
ſchen Staatskorper lag; und mehrere und zwar ganz 
verſchiedene Urſachen ſich zu denſelben Reſultaten 
vereinigten. 


Die Folgen von der tiefen Wunde, die Xerxes I. 
ſeinem Volke und der Menfchheit geſchlagen hatte, zeige, 
ten ſich jezt, mehr als je. Gefallen waren bey Ther⸗ 
mopylaͤ 


97 —2 
) Cyropaed. lib, 8. cap, 3. 
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mopylaͤ und Platin; und auf den Höhen von Artemi⸗ 
ſium, Salamis und Mykale die edelſten Perſer, und 
mit ihnen die alte Tapferkeit der Nation. Der elende 
Reſt, der dem Schwerte der Griechen und dem tobenden 
Meere entgangen war, und die Soͤhne der Erſchlagenen 
glichen ihren Vätern, den Perſern des Cyrus und Das 
rius J. nicht. Durch die beſtaͤndigen Niederlagen 
muthlos gemacht, zitterten ſie vor denen, deren Schre⸗ 
den fie einſt waren, und verleitet durch das Beyſpiel 


ihrer Könige, ſchlummerten fie in den Armen der 
Weichlichkeit ein. 


Das hoͤchſte Ziel, nach dem die Perſer ſtrebten, 
war nun nicht mehr Heldenruhm, ſondern Reichthum. 
Um dieſen zu erwerben, hielten fie jedes Mittel für 
erlaubt. Die Satrapen preßten das Mark ihrer Un⸗ 
terthanen aus; die Richter bothen die Gerechtigkeit feil, 
und das Volk, vom Beyſpiel des Hofes angeſteckt, legte 
ſich auf Betrug und Liſt, kriechende Schmeicheley und 
alle Kuͤnſte der Niedertraͤchtigkeit. Jene Laſter, welche 
bisher nur ſelten waren, wurden nun gewöhnlich ; 


neue wurden entdeckt, und die alten Tugenden verloren 
ſich faſt gaͤnzlich. 


Bey dieſem allgemein herrſchenden Sittenver⸗ 
derbniſſe konnte die Ruhe des Staates nicht beſte⸗ 
hen. 
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hen. Der Arme ſtrebte nach Reichthum, der Reiche 
nach Macht und der Maͤchtige nach Unabhängigkeit. 
Ein ehrgeiziger und unternehmender Mann durfte 
immer auf einen zahlreichen Anhang von Menſchen 
rechnen, die, unzufrieden mit dem gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtande, bey jedem andern zu gewinnen hofften. Em⸗ 
pörung folgte daher auf Empoͤrung. Arſites, fein 
leiblicher Bruder ſtand zuerſt gegen den Darius auf; 
ſiegte in zwey großen Schlachten, und unterlag, unbe⸗ 
zwingbar durch Gewalt, nur den gewöhnlichen Kuͤn⸗ 
ſten feines Bruders, der Treuloſigkeit und Verraͤ⸗ 


therey. 


Kaum war, den heiligſten Verſprechungen zum 
Trotze h Arſites und fein Feldherr Artyphius im 
Aſchenthurme erſtickt, fo machte Piſſuthnes der Statte 
halter von Sardes die Perſiſche Pforte erzittern. 


Auch dieſer ward nicht durch Waffen, ſondern 
durch Verrath beſiegt. Die Athenienſer, vom Perſi⸗ 
ſchen Golde geblendet, lieferten ihn, an die Perſer 
aus, und ſeinen Sohn Amorges, der ſeines Vaters 
Tod rächen wollte, die Spartaner und Poloponnes 


ſier ). 
Und 


— —-— 
*) Thucyd. I. 8. cap. 28. 
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Und nicht bloß Satrapen, ſondern ganze Vol⸗ 
ker verſuchten es, ſich von Perſien loszureißen. 
Aegypten, wo der Keim des Aufruhrs nie ganz 
ausgerottet werden konnte, empoͤrte ſich wieder; 
und König Amyrt aͤus hatte ſogar Macht und Muth, 
Syrien anzugreifen. Auch fein Sohn Pauſiris erz 
hielt ſich wenigſtens als Perſiſcher Vaſall. 


Die Meder und Kaduſier folgten dem Beyſpiele 
Aegyptens. Die erſtern, noch mehr entartet als die 
Perſer, wurden unter das Joch gebracht; aber die 
letztern nicht „). Dieſe trotzten den e noch 
lange nach Darius u 


Zum Gluͤcke für. Darius und Paryſatis konnten 
die Griechen die Schwaͤche und die innerlichen Unru⸗ 
hen Perſiens nicht benuͤtzen. Denn der Peleponneſi⸗ 
ſche Krieg, der ſich gegen das Ende der Regierung 
des Artaxerxes entſponnen hatte, wuͤthete noch im⸗ 
mer fort. Die Athenienſer und Spartaner ſuchten 
ſogar den Darius mit in denſelben zu verwickeln; 
und wirklich gelang es den letztern, ihn zu ihrem 
Bundsgenoſſen zu machen. Darius, argliſtiger, als 
fein Vater Artaxerxes, wuͤnſchte aus der allgemeis 

nen, 


„) Xenoph, in Hellen. lib. I. cap, 2, et lib, 3. cap, Ir 
Vierthaler Y Band. 5 
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nen Verwirrung, die in Griechenland herrſchte, Vor⸗ 
theil zu ziehen. Er errichtete durch ſeinen Satra⸗ 
pen Tiſſaphernes mit den Spartanern ein Schutz⸗ 
und Trotzbuͤndniß, und unterſtuͤtzte fie mit Geld und 
Truppen *). 


Dieſer Bund, anſtatt dem Kriegsfeuer Einhalt zu 
thun, brachte vielmehr die entgegengeſetzte Wirkung 
hervor. Es griff maͤchtiger um ſich und wuͤthete laͤn⸗ 
ger fort. Tiſſaphernes, der es verdiente, der Sa⸗ 
trap eines Darius Ochus zu ſeyn, naͤhrte die Flam⸗ 
me, und ſuchte den Krieg gefliſſentlich in die Länge 
zu ſpielen, um eine Partey durch die andere zu 
ſchwaͤchen, um Sieger und Beſiegte an den Rand 
des Verderbens zu bringen **). Darius ſelbſt ſtarb, 
ehe noch die erbitterten Griechen die Waſſen aus 
den Händen gelegt hatten *). 


— 2 — 


Arta⸗ 


„) Im dreyzehnten Jahre feiner Regierung und im zwan⸗ 
zigſten des Peloponneſiſchen Krieges: 410 Jahre vor 
unſrer Aere. 

*) Thucyd. lib. 8. cap. 46. ete. 

wer) Im Jahre 404 vor unſrer Aere und im nenhthten 
Jahre ſeiner Regierung. 
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Artaxerxes Mnemon. 
Krieg mit ſeinem Bruder Cyrus. 
Schlacht bey Kunaxa. 


Darius Ochus hatte mehrere Sohne, unter 
welchen vorzuͤglich zwey Anſpruͤche auf den Thron 
ihres Vaters zu haben glaubten: Artaxerxes, der in 
der Folge den Beynamen Mnemon erhielt, und Cy⸗ 
rus, der zum Unterſchiede von dem Stifter der Per⸗ 
ſiſchen Monarchie bey den Alten gewöhnlich der Jun, 
gere heißt. 


Cyrus zeichnete ſich ſchon als Knabe nicht nur 
vor feinem Bruder, ſondern auch vor allen Söhnen 
der Perſiſchen Magnaten, die mit ihm zugleich er⸗ 
zogen wurden, zu feinem Vortheile aus. Er übers 
traff fie alle an Lehrbegierde und Geſchicklichkeit, 
und machte in allen Theilen der Perſiſchen Erzie— 
hung auffallende Fortſchritte. Keiner that es ihm 
an Folgſamkeit und Achtung gegen Greiſe und Vor⸗ 
geſetzte zuvor; keiner durfte ſich im Reiten, im Bo⸗ 


genſchießen und Speerewerfen mit ihm vergleichen. Er 


P 2 ER war 
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war, man mochte ihn nach moraliſcher oder phyſiſcher 
Erziehung beurtheilen, der erſte Schuͤler. 


So wie er zum Juͤngling heranwuchs, wähls 
te er ſich, nach der Sitte der alten Perſer, die Jagd 
zu feinem Lieblingsgeſchaͤfte; ſuchte auf derſelben Ges 
fahren und Beſchwerden auf, und freute ſich, ſie zu 
finden. Muthig bis zur Verwegenheit nahm er es 
einſt mit einer wuͤthenden Baͤrinn auf, und, ob ſie 
ihn gleich vom Pferde riß und ihm mehrere Wunden 
verſetzte, erlegte er fie doch“). 


Seiner Jugend ungeachtet, (er war nicht aͤl⸗ 
ter als achtzehn Jahre) fandte ihn ſein Vater mit 
unumſchraͤnkter Vollmacht nach Kleinaſien zu einer 
Zeit, da die Lage Griechenlands und Kleinaſiens ei⸗ 
nen Mann forderten. 


Der koͤnigliche Ferman, wodurch den klein⸗ 
aſiatiſchen Völkern dieſe Sendung kund gemacht wur⸗ 
de, zeugte von dem großen Vertrauen, das Darius 
in ſeinen jungen Sohn geſetzt hatte. Cyrus, ward 
darin Karanos, d. i. der Wnſchrantte Gebiether ges 
nannt. 


Als 


— — | 


) Xenoph, I. I. c. 9, Anabal, 
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Als Satrap betrug er ſich klug, thaͤtig und 
maͤnnlich, und erwarb ſich dadurch die Liebe der ihm 
untergebenen Volker, und die Achtung der Ausläns - 
der. Beſonders fanden die Spartaner an ihm einen 
treuen und unerſchuͤtterlichen Bundesgenoſſen. Ich 
bringe, ſagte er zu ihren Geſandten, soo Talente 
mit mir, die eigens zu Kriegskoſten beſtimmt ſind. 
Sollten ſie aber nicht hinlaͤnglich ſeyn, ſo werde ich 
das, was mir mein Vater zum Eigenthum gab, zu 
Huͤlfe nehmen; und ſollte auch das nicht zureichen, 
ſo will ich den Thron zertruͤmmern, auf dem ich ſitze 
und der ganz von Gold und Silber iſt.“ Cyrus 
hielt auch Wort und trug ein Großes dazu bey, 
daß ſich der Peloponneſiſche Krieg zum Vortheil der 
Spartaner ſchloß. 

Auch als Karansos zeigte er ſich als einen ſtren⸗ 
gen Beobachter alter Sitten und Gebraͤuche. Er 
ſah mit Unmuth Perſieèn ſinken; erkannte, daß der 
Verfall der alten Erziehung und Verfaſſung davon 
die Urſache ſey, und angefeuert durch das Beyſpiel 
des Cyrus, deſſen Namen er trug, ſtrebte er nun 
mit brennender Begierde nach der Ehre, der Wieder⸗ 
herſteller derſelben zu heißen. Er belebte in ſeinen 
Ländern die Induſtrie »); weckte den alten entſchlaf⸗ 


*) Die Alten bewunderten vorzüglich feine Liebe zur Baum⸗ 
zucht und zum Gartenbau. Xenophon in Oecon, Cicero 
de Senectute cap. 17. 
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uen Soldatengeiſt; ſtrafte ſtrenge, belohnte koͤnig⸗ 
lich, und ſuchte durch beyde Mittel die Perſer aus 
ihrem langen und tiefen Schlummer zu reißen *). 


Seine Mutter Paryſatis, deren Liebling er 
war, hatte ihn vor ſeinem aͤltern Bruder zum Thro⸗ 
ne beſtimmt; und dieß war es eben, was Cyrus 
ſehnlichſt wuͤnſchte, und ſogar mit Zuverſicht hoffte. 
Denn er war, wie eiuft Ferres, zwar der jüngere 
Sohn, aber der Erſtgeborne ſeit der Thronbeſteigung 
ſeines Vaters. Auch die Vorzuͤge, die er an Geiſt 
und Koͤrper vor ſeinem Bruder voraus hatte, gaben 
ihm in ſeinen Augen ein Recht auf den Thron. 
Denn Cyrus glaubte, nicht nur uͤber alle Perſer, 
ſondern insbeſondre auch uͤber ſeinen Bruder weit er⸗ 
haben zu ſeyn; und gefiel ſich vorzuͤglich in dem Ge⸗ 
danken, in jeder Ruͤckſicht der Antipode desſelben zu 
heißen. Schon in ſeiner Satrapie betrug er ſich als 
kuͤnftiger König, und forderte königliche Ehren. Er 
ließ ſogar, eiferfüchtig bis zur Grauſamkeit auf die⸗ 
ſelben, zwey feiner naͤchſten Anverwandten, den Au⸗ 
toboeſakes und Mitraͤus ermorden, weil ſie vor ihm 
ein Ceremoniel unterlaſſen hatten, das nur dem Kd— 
nig gebuͤhrte **). Sobald 

*) Xenoph, Anab. lib. I, cap. 9. 
n) Xenoph, Hellen. I. 2. cap. 1. Sie batten in ſeiner Ge⸗ 


genwart die Hände nicht in die Kore (den langen Me⸗ 
diſchen Rockaͤrmel) geſteckt. 
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Sobald ſein Vater dem Tode nahe ſchien, ver⸗ 
ließ Cyrus, auf feiner Mutter Befehl, feine Satra⸗ 
pie und eilte zu ihm, in der ſtolzen Erwartung, von 
ihm zum Thronfolger ernennt zu werden. Allein 
Darius, der ſchon lange, nicht ohne Furcht den em⸗ 
porſtrebenden Ehrgeiz des Cyrus bemerkt hatte, liebte 
dieſen Sohn nicht mehr. Vergebens verwandte ſich Pa⸗ 
ryſatis fuͤr ihren Liebling. Darius wagte es auf 
ſeinem Todbette das erſtemal, ihr ungehorſam zu 
ſeyn; zog dem Cyrus ſeinen aͤltern und ſanftern Bru⸗ 
der Artaxerxes vor, und beſtaͤtigte jenen bloß in 
ſeiner Satrapie. 


Der Stolz des Cyrus ward dadurch auf das 2 
empfindlichſte gekraͤnkt. Er ſah alle Entwürfe feines 
Ehrgeizes auf immer vereitelt; ſah in ſeinem Bru⸗ 
der nur einen Krone nraͤuber, und Hüte: den cen 
ihn zu morden. 8 


Die That ſelbſt ſollte zu Paſargada im Tempel 
der Perſiſchen Kriegsgdttinn, wo nach alter Sitte die 
Koͤnigsweihe gehalten wurde, vollzogen werden *). 

Allein 


„) Die Krönung geſchah mit verschiedenen magiſchen Ce⸗ 
remonien. Man führte den Koͤnig in den Tempel; ent⸗ 
kleidete ihn und zog ihm das Kleid an, welches der alte 

Cyprus 
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Allein ſein Lehrer, ein Magus entdeckte ſein Vorha⸗ 
ben; Cyrus wurde ergriffen und zum Tode verdammt. 
Allein ſeine Mutter Paryſatis warf ſich uͤber ihn; 
umſchlang ihn mit ihren Armen, umwickelte ihn mit 
ihren Haaren, verbarg ſein Haupt in ihren Buſen, 
und flehte ſo rührend, daß Artaxerxes, dadurch ent⸗ 
waffnet, feinen Bruder verzieh und ihn wieder in 
ſeine Satrapie zuruͤck ſandte. 


Cyrus war kaum in ſeiner Satrapie angelangt, 

als er die Gefahr vergaß, aus der ihn nur die 
Thraͤnen ſeiner Mutter gerettet hatten; und nur der 
Schande ſich erinnerte, von feinem Bruder gefans 
gen und zum Tode verurtheilt worden zu feyn. Von 
zwey maͤchtigen Leidenſchaften, der Rachbegierde und 
dem Ehrgeitz erhitzt, brannte er nun mehr als je vor 
Begierde, ſeinen Bruder vom Throne zu ſtuͤrzen. 
Um ſein Vorhaben auszufuͤhren, ſah er ſich allenthal⸗ 
ben um Freunde um, ſchrieb nach Sparta und bat 
die Ephoren, nun eben die Geſinnungen gegen ihn 
zu beweiſen, die er während des Peloponneſiſchen 
Kriegs gegen ſie bewieſen haͤtte. Er verſprach in 
ſeinem Schreiben denen, die zu Fuße kommen wuͤr⸗ 
den, 


Cyrus vor ſeiner Thronbeſteigung getragen hatte. Man 
reichte ihm dann Feigen und etwas Terpentin zu eſſen 
und eiuen Becher voll gefänerter Milch. 
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den, Pferde; denen, die zu Pferde kommen wuͤr⸗ 
den, Wagen; den Guͤterbeſitzern Doͤrfer, den Be⸗ 
ſitzern von Doͤrfern Staͤdte zu geben. Der Sold 
ſollte den Soldaten nicht aufgezaͤhlt, ſondern zuge⸗ 
meſſen werden. Dabey fuͤhrte er vieles zu ſeinem 
Lobe und zur Herabſetzung ſeines Bruders an; er 
ruͤhmte ſich, ihn in den philoſophiſchen und magi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften weit zu uͤbertreffen, und mehr 
Wein trinken und vertragen zu koͤnnen. Sein Bruz 
der hingegen getraue ſich kaum vor Weichlichkeit und 
Zaghaftigkeit auf Jagden zu Pferde zu erſcheinen, 
und ein Schrecken, der ihn befaͤllt, ſey vermoͤgend, 
ihn vom Throne zu jagen *). 


Dieſer Brief machte Eindruck auf die Ephoren; 
der Navard) Samios erhielt Befehl, dem Cyrus in 
allem zu Willen zu ſeyn, und die Werbungen wurs 
den uͤberall beguͤnſtiget. Aus allen Gegenden Grie⸗ 
chenlands eilten Soldaten nach Aſien, um in Cyrus 
Heere zu dienen: denn er war als ein Mann be: 
kannt, dem ſein Wort heilig war, und der Freunde 
mit Großmuth belohnte. Einer der erſten Schüler 
des weiſen Sokrates befand ſich ſogar unter der Zahl 
dieſer Abenteurer. 

auf 
a — 


„) Plutarch. in Artaxerxe et in Apophthegm. 8. 
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Auf dieſe Art brachte Cyrus binnen kurzer Zeit 
ein gewaltiges Heer, wovon 13000 Griechen die Haupt⸗ 
ſtaͤrke ausmachten, zuſammen, und brach von Sar⸗ 
des auf. Er hatte das Geruͤcht verbreitet, daß er 
Willens ſey, die Piſidier, die ſich wieder empört 
hätten, zu zuͤchtigen, und taͤuſchte damit einige 
Zeit einen Theil ſeines Heeres, und ſelbſt ſeinen 
Bruder, Allein der Satrap Tiſſaphernes, der alle 
Schritte des Cyrus ſchon lange mit verdaͤchtigen Au⸗ 
gen beobachtet hatte, errieth die wahre Abſicht, und 
eilte ſelbſt nach Suſa, um den ſichern Artaxerxes 
aus dem Schlummer zu wecken, in welchen ihn 
Mutter Paryſatis gewiegt hatte. 


Artaxerxes hoͤrte mit Schrecken von der ihm dro⸗ 
henden Gefahr; und ſandte ſogleich ſeine Eilbothen in 
alle Theile ſeines ungeheuern Reichs, um Satra⸗ 
pen, Vitaxen, Fuͤrſten und Vaſallen zu den Waffen 
aufzubiethen. N 


Cyrus ruͤckte indeſſen durch Phrygien, Lykao⸗ 
nien, Kappadozien nach Cilicien vor, wo er die be⸗ 
ruͤhmten Paͤſſe des Landes zu ſeinem Vergnuͤgen 
unbeſetzt fand. Deſſen ungeachtet verlor er auf 
ſeinem Marſche viele Zeit; theils weil er die Grie⸗ 
chiſchen Befehlshaber erwartete, welche ihm von ver⸗ 

ſchiede⸗ 
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ſchiedenen Seiten Truppen zuführten ; theils weil 
die Griechiſchen Miethlinge, die die wahre Abſicht 
von ſeinem Zuge erriethen, ihm nicht weiter folgen 
wollten. 


Die Klugheit ihrer Anfuͤhrer, erhöhter Sold 
und glaͤnzende Verſprechen machten ſie jedoch wieder 
gehorſam. Sie folgten dem Cyrus, der nun in 
ſchnellern Maͤrſchen den Euphrat zu erreichen ſuchte. 


Nirgend wagte man es, ihn in ſeinem Zuge auf⸗ 
zuhalten, nicht einmal bey der Syriſchen Mauer. 
Anſtatt ſie zu beſetzen, eilteu der Vezier Abroko⸗ 
mas und der Satrap Beleſis mit ihren Truppen 
nach Babylon, um dort zum Heere des Königs zu 
ſtoſſen. 


Zu Tapſakus am Euphrat that Cyrus den 
Griechen durch ihre Befehlshaber foͤrmlich kund, daß 
der Zug nach Babylon gehe, und den großen König 
ſelbſt gelte. Die Griechen murrten, aber gehorch—⸗ 
ten doch; und Menon, der Theſſalier, war der erſte, 
der mit ſeiner Abtheilung uͤber den Euphrat ſetzte. 


In den Sandlaͤndern Syriens hatte das Heer 
viel Ungemach zu dulden. Es gebrach an Lebensmit⸗ 
teln; 
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teln; und nur von ferne ſah man eine Art Ohnvd⸗ 
gel, Strauße, Gazeelen und dergleichen Thiere der 
Wuͤſten, auf welche die Griechiſchen Reiter Jagd 
machten. 


Trotz aller Beſchwerden drang Cyrus im⸗ 
mer ſchneller vorwaͤrts; und erſchien an den Graͤnzen 
Vabyloniens, wo Artaxerxes, um ihn in feinem 
Marſche aufzuhalten, einen Graben, dreyßig Fuß 
breit und achtzehn tief, vom Euphrat an bis zur 
Mediſchen Mauer hin — eine Strecke von 12 Pas 
raſangen: 45000 Schritten — hatte aufwerfen 
laſſen. 


Cyrus fand den Graben unbewacht, und ſetzte 
ohne Hinderniß daruͤber, hoch erfreut, daß ſein Bru⸗ 
der noch nicht den Muth gehabt hatte, ihm die Spi⸗ 
tze zu biethen. Er ſchmeichelte ſich nun ſogar mit 
der Hoffnung, Artaxerxes wuͤrde ihm die Krone ſei⸗ 
nes Vaters ohne Schwertſtreich uͤberlaſſen. 


a In dieſem Wahne und vergnuͤgt uͤber die Zu⸗ 
verlaͤßigkeit feines Wahrſagers »), bruch er von 
neuem 


) Er hieß Silanos und war aus Ambracia. Er hatte 
dem Cyrus vorher geſagt, der Koͤnig würde vor zehn 
Tagen nicht ſchlagen; und dieß traf auch ein. Daher er⸗ 
hielt er von ihm 3000 Dariken (zehn Talente, d. i. 
20000 Thlr.) zum Geſchenke. 
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neuem auf, und ruͤckte in einer Unordnung, die von 
Geringſchaͤtzung ſeines Gegners zeugte, gegen Kuna⸗ 
xa: 500 Stadien von Babylon vor. 


Es war ungefaͤhr Mitte des Tages, und die 
Station, wo er auszuruhen gedachte, nicht mehr 
ferne: als auf einmal der Perſer Patagyas zu Pfer⸗ 
de, ganz mit Schweiß uͤberronnen, daherſtuͤrzte, 
und allen, die ihm aufſtießen, auf Perſiſch und Grie⸗ 
chiſch zurief: Der König ruͤcke heran. 


Nun entſtand ein Laͤrm und Geſchrey und Ges 
wirre. Cyrus, der bisher ſorglos in einem Wagen 
daher gefahren war, ſprang heraus, ſchwang ſich zu 
Pferde, und befahl ſeinen Truppen, ſich in Schlacht⸗ 
ordnung zu ſtellen. 


Der Feind erſchien indeß nicht; und erſt als 
der Tag ſich zu neigen begann, ſah man am fer⸗ 
nen Horizonte ungeheure Staubwogen ſich erheben, 


und wie weiße Nebelwolken ſich über den Ebnen da⸗ 
herwaͤlzen. 


Bald darauf ſchwaͤrzten ſich die Nebelwolken, 
und der ganze Geſichtskreis verfinſterte ſich. Als 
endlich das feindliche Heer noch näher kam, ſah man 

pldtz⸗ 
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plötzlich Speere blinken, Panzer und Waffen ſtrah⸗ 
len und die feindlichen Linien ſich entwickeln. 


Cyrus ritt vor der Fronte ſeiner Truppen, 
und rief dem Klearchos, der auf dem rechten Fluͤgel 
ſtand, laut zu, er ſollte mit ſeinen Griechen gera⸗ 
de auf das Centrum des koͤniglichen Heeres losgehn; 
denn dort ſtehe der Kern des Heeres und der König 


ſelbſt. 


Allein Klearchos wollte ſich aus zu weit ge⸗ 
triebner Behutſamkeit vom Euphrat nicht entfernen, 
an welchen er feinen Flügel angelehnt hatte). Er 
hieß den Cyrus gutes Muths ſeyn, und gab ſeinen 
Griechen zum Feldgeſchrey die Worte: Zeus Torug 
K Nıxy *). 


Sobald die beyderſeitigen Phalangen ſich unge⸗ 
faͤhr auf 500 Schritte einander genaͤhert hatten, be⸗ 
gannen die Griechen den Schlachtgeſang, und renn⸗ 
ten ſodann in vollem Laufe auf den linken Fluͤgel der 
Perſer an. Die Perſer hielten den Angriff nicht aus; 

ſie 


„) Dieſer kleinlichen Vehutſamkeit des Griechiſchen Ge⸗ 
nerals gibt Plutarch das ganze Ungluͤck des Cyrus 
Schuld; und mit Rechte, wie es ſcheint. 

) Jupiter, der Retter, und Sieg. 
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fie nahmen die Flucht, und wurden von den Gries 
chen hitzig verfolgt. 


Dieß ſah Cyrus und freute ſich; ſeine Freunde 
fielen ſchon vor ihm nieder, und nannten ihn ihren 
König. Er machte eine Bewegung vorwaͤrts; und 
da er bemerkte, daß der feindliche rechte Fluͤgel ihn 
zu umzingeln drohe, fo glaubte er, nun nicht laͤn⸗ 
ger zaudern zu muͤſſen. Er ſprengte mit 600 aus⸗ 
erleſenen Reitern voraus; griff die 6000 Pferde 


an, die vor der koͤniglichen Linie ſtanden, und zer⸗ 
ſtreute ſie. 


In dieſem Augenblicke ſah er feinen Bruder Ars 
taxerres, der umgeben von feinen tapferſten und 
treueſten Perſern an der Spitze des Mitteltreffens 
ſtand. Da konnte ſich der hitzige Cyrus nicht mehr 
halten. Er ſtuͤrzte mit den Worten: Ich ſehe den 
Mann, auf den König los. Hier kam es zu einem 
ſcheußlichen Zweykampf zwiſchen den zwey Bruͤdern 
ſelbſt. Cyrus und Artaxerxes geriethen wuͤthend an 
einander, wie einſt Eteokles und Polynikes. Arta⸗ 
xerred wurde verwundet vom Schlachtfelde hinweg⸗ 
getragen; aber auch der zu kuͤhne Cyrus, den ſein 
Pferd Paſakas mitten unter die Feinde hineingeriſſen 
hatte, fiel mit den Waffen in der Hand, und acht 
a ſeiner 
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ſeiner treueſten Freunde ſanken todt uͤber ſeinen ze 
nam bin *). 


Durch weſſen Hand Cyrus gefallen war, konn⸗ 
te ſchwer entſchieden werden. Drey Minner machten 
vorzüglich auf dieſe Ehre Anſpruch: der Perſer Mi⸗ 
thridat, ein Karier und der König ſelbſt. 


Der Koͤnig, den ſeine Freunde von der Wallſtatt 
hinweg auf einen Huͤgel gebracht hatten, wußte 
noch nichts von Cyrus Tode, und litt maͤchtig, von 
Unmuth, von den Schmerzen, die ihm ſeine Wunde 
verurſachte, und vom Durſte gequaͤlt. Der Satrap 
Artaſyras, der vom Eunuchen Pariſkas den Tod des 
Cyrus vernommen hatte, brachte ihm die erſte Nach⸗ 
richt hiervon; und dreyßig Perſer, die deßwegen ſo⸗ 
gleich abgeſchickt wurden, beſtaͤtigten dieſelbe. Der 

König 


*) Dinon beym Plutarch erzähle den Zweykampf — zwey 
Brüder auf folgende Art: Cyrus verwundete mit ſeinem 
Wurfſpieß das pferd des Koͤnigs. Tiribaz brachte die⸗ 
ſen ſchnell auf ein zweytes Pferd, indem er ihm die 
Worte zurkef: err, vergiß den heutigen Tag nie! 
Allein der Koͤnig war kaum wieder zu Pferde, ſo ſtieß 
ihn Cyrus von neuem hinunter. Nun raffte ſich Arta⸗ 

rerxes voll Erbitterung auf, und ſtuͤrzte mit den Worten: 
Lieber ſterben, als fo was dulden, auf feinen Bruder 
los. Ein Hagel von Speeren und Pfeilen flog zugleich 
auf ihn nieder; und Cyrus ſank todt zur Erde. 


1 
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König bekam mit der Nachricht neuen Muth und 
neue Kräfte, Er ſelbſt verließ den Hügel, und be⸗ 
gab ſich mit einem zahlreichen Gefolge und mit einer 
Menge Fakeln (denn ſchon war die Nacht angebro⸗ 
chen) an den Ort, wo der Leichnam des Cyrus lag. 


Das Schauſpiel, ſeinen Bruder todt vor ſich lie⸗ 
gen zu ſehn, war fuͤr ihn erquickend. Er befahl 
dem Eunuchen Maſabates, ihm, nach Perſiſchen Ges 
ſetzen, die rechte Hand und den Kopf abzuhauen; 
ergriff dieſen bey ſeinen dichten, langen Haaren, und 
wies ihn ſeinen erſtaunten und noch immer zweifeln⸗ 
den Perſern *). 


Die Griechen, welche auf ihrem Fluͤgel die 
Perſer in die Flucht geſchlagen hatten, kamen in⸗ 
deſſen bey einbrechender Nacht von der Verfolgung 
der Feinde zuruͤck, und waͤhnten, ſtolz und vergnuͤgt, 
Cyrus habe, wie ſie, geſiegt. 


Erſt am folgenden Morgen klaͤrte ſich die Sa⸗ 
che auf. Prokles, der Teuthranier und Glus, der 
Sohn des Tamos brachten ihnen die erſte Nachricht 

a ? vom 


#) Plutarch. in Artaxerxe, Xenoph. Anabal, üb, I. Dies 
dor. Sie. lib. 14. cap. 19, etc, 


Vierthaler V. Band. 
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vom Tode des Cyrus; und bald darauf erſchienen 
Herolde aus dem Perſiſchen Lager mit folgender Both⸗ 
ſchaft: „Dieß ſpricht Artaxerxes, der König: weil 
ich geſiegt und den Cyrus erſchlagen habe, fo. übers 
liefert mir eure Waffen, und erſcheinet vor meiner 
Pforte, um da vielleicht Gnade zu finden.“ 


Die Griechen waren anfangs uͤber die uner⸗ 
wartete Nachricht betroffen. Allein bald ermannten 
ſie ſich wieder. Obgleich vierhundert Meilen von ih⸗ 
rem Vaterlande entfernt und mitten im feindlichen 
Lande und von zahlreichen Heeren umgeben, faßten 
ſie doch den kuͤhnen Entſchluß, ſich mit den Waffen 
in der Hand einen Weg bis nach Griechenland zu 
bahnen. Dieſen Entſchluß fuͤhrten ſie auch wirklich 
aus; und der Rückzug der Zehntauſende hat ſich 
in den Annalen des Alterthums unſterblich gemacht “). 


Fol⸗ 


„) Er fallt in das Jahr 400 vor unſter Aere. 


Folgen der Schlacht bey Kunara. 
2 Rache der Mutter 
Paryſatis. 


Dieſen unerwarteten Ausgang hatte der Feld⸗ 
zug des Cyrus. Der Tod dieſes Mannes verſchaff⸗ 
te dem Artaxerxes alle Vortheile des Sieges; und 
die ſiegenden Griechen mußten ſich zuruͤckziehen. Da⸗ 
her wollte Artaxerxes auch, daß Perſer und Griechen 
es glauben ſollten, er habe ſeinen Bruder mit eigner 
Hand erlegt. Mithridat und der Karier, die ihm 
dieſe Ehre ſtreitig machen konnten, erhielten herrliche 
Geſchenke, aber nicht, weil ſie den Cyrus verwun⸗ 
det hatten : ſondern Mithridat dafür , daß er die 
blutigen Decken von dem Pferde des Cyrus — und 
der Karier, daß er dem König die zweyte Nachricht 
von dem Tode ſeines Bruders gebracht habe. 


Der Karier, welcher den Sinn dieſer Worte 
und der Geſchenke nicht faßte, und unbeſonnen genug 
war, ſich darüber laut zu beklagen, mußte feinen 
Blbdſinn auf eine ſchreckliche Art buͤſſen. Mutter 
Paryſatis bath ſich's von dem Kdnig aus, ihn ber 

2 2 ſtrafen 
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ſtrafen zu dürfen. Sie ließ ihn nun zehn Tage 
lang foltern, ihm die Augen ausſtechen, und fo 
lange geſchmolzenes Bley in die Ohren gießen, bis 
der Ungluͤckliche ſtarb. 


Nun kam die Reihe der Beſtrafung an Mithri⸗ 
dates. Da dieſer junge Perſer, feiner als der Ka⸗ 
rier, mit außerordentlicher Behutſamkeit uͤber ſeine 
Zunge wachte, ſo mußte man ihm Schlingen legen, 
um ihm beyzukommen. Er war zu einem Gaſtmahl 
geladen, wobey auch Sparamixes, der maͤchtigſte 
aus den Eunuchen der Paryſatis ſich einfand. Dieſer 
ſetzte dem berauſchten Juͤngling ſo lange zu, bis er 
ihm die ungluͤcklichen Worte ablockte: Ich war's; 
ich habe den Cyrus erlegt. Die Strafe, die auf 
dieſe Unbeſonnenheit folgte, war noch graͤßlicher, als 
die des Kariers: Mithridates ward zu dem Tode 
der beyden Kaͤhne verdammt “). 

25 i Auch 

6) Dieſe entſetzliche Strafe wurde auf folgende Art vollzogen. 
Man nahm zwey Kaͤhne, die genau auf einander paßten. 
Zwiſchen dieſelben legte man den Unglüdlihen auf deu 
Ruͤcken, fo daß der ganze Leib bedeckt war, und nur der 
Kopf, die Haͤnde und Füße hervorragten. um feine 
Marter zu verlaͤngern, zwang man ihn zu eſſen und gab 
ihm Milch mit Honig vermiſcht zu trinken. Zum Orte 
der Strafe waͤhlte man jederzeit einen Platz, der der 


Sonne ausgeſetzt war. Daher fielen immer Schwarme 
von 
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Auch zu dieſer Grauſamkeit hatte Paryſatis den 
König verleitet. Dieſes eben ſo unmenſchliche als 
liſtige Weib konnte den Tod ihres Cyrus nicht vers 
geſſen, und kochte Rache gegen alle diejenigen, die 
ihre Hand gegen denſelben ausgeſtreckt hatten. Da 
fie indeß ihre wahre Abſicht nicht merken laſſen durf⸗ 
te, weil ſie zu beleidigend für den König ſelbſt war, 
ſo ſuchte ſie ihren Schlachtopfern unter einem andern 
Vorwande beyzukommen: ſie ſaͤttigte, unter dem 
Scheine, die Ehre des Koͤnigs zu retten, ihre barba⸗ 
riſche Mordluſt. 


Nachdem fie auf dieſe Art den Manen ihres Cy⸗ 
rus die zwey Schlachtopfer gebracht hatte, beſchloß, 
ſie, auch den Eunuchen Maſabates zu beſtrafen, 
der ſeinem Leichname Kopf und Hand abgehauen hat⸗ 
te; und ſie bediente ſich dazu folgender Liſt. 


In einer der leeren Stunden, die der Konig fo 
oft hatte, lud ſie ihn, ihrer Gewohnheit nach, zu 
einem 


\ 


von Muͤcken und Fliegen über den Ungluͤcklichen her, 
bedeckten ſein Angeſicht, ſtachen und quaͤlten ihn. Das 
bejammernswerthe Schlachtopfer lebte auf dieſe Art oft 
mehrere Tage lang in unausſprechlichen Qualen. Wirk⸗ 
lich ſoll Mithridat, dem Plutarch zufolge, noch am fies 
beazehnten Tage gelebt haben. Als man den obern 
Kahn wegnahm, fand man alles Fleiſch verfault, und 
zahlloſe Würmer an feinen Eingeweiden nagen. 
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einem Würfelſpiel ein, und ſetzte tauſend Dariken. 

Sie verlor abſichtlich, und zahlte mit großem Ver⸗ 

druß, wie es ſchien. Hierauf forderte ſie ein zweytes 

Spiel: der Preis ſollte ein Eunuch ſeyn. Auch die⸗ 
ſes ließ ſich der König gefallen; nur nahm man von 
beyden Seiten fünf der Getreueſten aus und zum 
Ungluͤcke war Maſabates nicht unter dieſer Zahl. 

Nun gewann Paryſatis und forderte den Ungluͤckli⸗ 
chen. Der König, der nichts Boͤſes ahndete, bes 
fahl ihn auszuliefern. Allein Paryſatis hatte ihn 
kaum in ihrer Gewalt, als ſie ihn lebendig ſchinden, 

uͤber drey Kreutze aus ſpannen, nnd ſeine blutige 
Haut Im ‚gegenüber aufhängen ließ. 


Sobald Artaxerxes von dieſer neuen Unthat ſei⸗ 
ner Mutter gehört ba er zu ihr und mach⸗ 
te ihr die bitterſten Vorwuͤrfe. Allein Paryſatis be⸗ 
antwortete dieſelben nur mit Scherz: Wie! ſagte ſie: 
der Verluſt eines elenden alten Eunuchen kann 
dich vv, ungehalten machen ? und ich habe tau. 
ſend Dariken verloren, ohne ein Wort zu ſagen! 
Der König ſchwieg, und verbiß feinen Unmuth; und 
Yaryfatis ſann eine neue Graͤuelthat aus. 

Die Kdniginn Statyra lebte mit ihrem Ge⸗ 
mahl in einer Eintracht, die in den morgenlaͤndiſchen 

Serai⸗ 
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Serailen ſelten if. Ganz unaͤhnlich der Mutter 
Paryſatis, liebte fie auch nur ihn, und nicht feis 
nen Bruder Cyrus. Sie hatte es ſogar gewagt, ihr 
kraͤnkende Vorwürfe zu machen, als dieſer mit einem 
Heere von rooooo Mann gegen feinen Bruder her⸗ 
anruͤckte. 


In den Augen der Paryſatis waren dieß Ver⸗ 
brechen; und ſchnell war bey ihr der Eutſchluß ges 
faßt, ſich von der verhaßten Frau durch Gift zu be⸗ 
freyen. | | 


Sie führte ihren Entſchluß wirklich aus und 
zwar auf eine Art, die von ihrem großen, zu böfen 
Thaten aufgelegten Genie zeugte. Da Statyra aus 
gegruͤndeter Beſorgniß fuͤr ihr Leben nur von jenen 
Speiſen zu eſſen pflegte, von denen Paryſatis vor⸗ 
her genoſſen hatte: ſo beſtrich dieſe einſt ein Meſ⸗ 
ſer auf der einen Seite mit Gift, und zerſchnitt da⸗ 
mit einen Vogel, der eine Lieblingsſpeiſe der Statyra 
war, in zwey Theile, aß ſelbſt die geſunde Haͤlfte, 
und gab die andre der jungen Königinn. Das Gift 


wirkte und Statyra ſtarb unter ſchrecklichen Convulſio⸗ 
nen. 


* 


Die 
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Die Sklaven der Paryſatis wurden gefoltert; 
und Gigis, die das Gift bereitet hatte, ward zum 
Tode der Meuchelmoͤrder verdammt *). Nur feine 
unmenſchliche Mutter wagte der König nicht zu ſtra⸗ 
fen. Er entließ fie, ihrem Wunſche zufolge, nach 
Babylon, und erklaͤrte dabey: weder fie, noch Bas 
bylon je wieder zu ſehn *). 


Er hielt ſeinen Vorſatz ſchlecht. Der umgang 
mit dieſem ihm an Geiſteskraͤften uͤberlegenen Weihe 
war ihm zum Beduͤrfniſſe geworden. Unfaͤhig, ſich 
ſelbſt zu beſchaͤftigen, wußte er die leeren Stunden 
feines Lebens nicht auszufüllen, und rief feine Mut⸗ 
ter wieder zu ſich. 


Sie erſchien mächtiger als je am Hofe ihres 
Sohnes; und beherrſchte ihn und ganz Perſien wie⸗ 
der. Sie hielt ihn in beſtaͤndiger Betaͤubung, und 
erniedrigte ſich bis zur Dienerinn feiner Wohlluͤſte, um 

auf 


— — 


) Die Strafe beſtand darin, daß man den Verbrechern 
den Kopf zwiſchen zwey Steinen zermalmte. 


15) Das Betragen des Arkarerres in dieſem Falle wurde 
von den alten ſehr, vielleicht zu ſehr bewundert. Schon 
ſagt Nepos von demſelben: Muemon juſtitiae fama ſlo- 
ruit: nam quum matris ſuae fcelere amiſiſſet uxorem, 
tantum indulſit delori, ut eum pietas vinceret, De Re- 
gibus, 
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auf der andern Seite unumſchraͤnkt herrſchen zu kön⸗ 
nen. Sie beredete ihn, ſeine eigne Tochter Atoſſa 
zur Gemahlinn zu nehmen, weil ſie bey ihm eine 
geheime Neigung zu ihr entdeckt zu haben glaubte; 
und da ihn noch ein Ueberreſt von Scham und Ach⸗ 
tung für feine Nation zuruͤckhielt, ein fo widernatuͤr⸗ 
liches Laſter öffentlich zu begehen, fo munterte fie 
ihn dazu auf. Du biſt ja, ſagte ſie, den Perſern 
vom Himmel zum Geſetze gegeben worden und 
zum Charakter von dem, was ſchoͤn und was 
ſchaͤndlich iſt. Dieſe Grundſaͤtze fanden bey dem 
König Beyfall, weil fie feinen Leidenſchaften ſchmei⸗ 
chelten *); er nahm Atoſſa, und einigen Geſchicht⸗ 
ſchreibern zufolge, auch ſeine zwepte Tochter Ame⸗ 
ſtris zu feiner Gemahlinn. 


A Krieg 
) Paryſatis verſtand ſich auf die Kunſt, über Könige zu 
berrſchen. Von ihr ſchrelbt ſich die Marime her: Wer 
mit Fuͤrſten ſprechen will, kleide feine Worte in Byſſus. 
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Krieg mit den Spartanern. 
Friede des Antalcidas. Unruhen 
im Innern Perſiens. 


Indeß am Perſiſchen Hofe Artaxerxes in den 
Armen der Wohlluſt ſchlummerte, und ſeine Mutter 
ihrer Rachſucht blutige Opfer brachte, erfchütterte 
Ageſilaos mit dem Donner ſeiner Waffen Kleinaſien. | 
Die glänzende That der roooo Griechen, die ſich 
unter Kenophon's und Chiriſophos Anfuͤhrung, der 
Macht, Liſt und Treuloſigkeit der Perſer zum Tro⸗ 
tze), von den Ebnen Babyloniens bis zum Helle⸗ 
ſpont hin einen Weg gedffnet hatten, erhob den 
Muth der Spartaner, und flößte ihnen Verachtung 
gegen die Herren Aſiens ein. Sie ſahen nun ein, 
daß die einſt ſo furchtbare Macht der Perſer groͤßten⸗ 
theils nur ſcheinbar ſey, und in Prunk und Pracht 

beſte⸗ 


“> Tiſſaphernes lud die Griechiſchen Generals zu ſich in 
ſein Zelt, und ließ ſie daſelbſt meuchelmoͤrderiſch mor⸗ 
den. Die vornehmſten Griechen, die auf dieſe Art ihren 
Tod fanden, waren Klearchos, der Spartaner, Prore⸗ 
nos, der Böotier, Agias, der Arkadier und der Achäer 
Sokrates. Xenoph. Anabaſ. I. 2. c. 3. etc. 
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beſtehe; und beſchloſſen nun, eben die Macht zu ſtuͤr⸗ 
zen, deren Bundesgenoſſen ſie waͤhrend des Pelopon⸗ 
neſiſchen Krieges waren. 


Zu dieſen Ende ſandten ſie anfangs den Thim⸗ 
Brom, dann den ſchlauen Dercyllidas und endlich ih⸗ 
ren Ageſilaos nach Aſien, um die Griechen daſelbſt 
gegen den Koͤnig und 8 ante Tiſſaphernes 
tu ſchützen. 


Ageſilaos erfüllte den Auftrag feines Vaterlan⸗ 
des; er ſchlug den treuloſen Tiſſaphernes *); vers 
heerte die Satrapie des edlern Pharnabaz, und 
drohte dem großen König in Suſa ſelbſt mit einem 
Beſuche. 


Nur durch Gold ward dieſes Mal der Umſturz 
des Perſiſchen Thrones verhindert. Der Rhodiſer 
Serrinksaneg *) durchreiſete, beladen mit Perſiſchen 

. Schr 


ne 

+) Tiſſaphernes mußte ſein Ungluͤck, wie heut zu Tage die 
Vezire der ottomanniſchen Pforte, buͤſen. Der König 
ſandte den Tithranſtes mit dem geheimen Auftrag ab, 
ihn umzubringen. Auch zu dieſem Todesurtheil hatte 
Paryſatis den König beredet; und dieß iſt der einzige 
Fall, da ihre Rache zugleich einen Feind ihres Cyrus 
und einen Boͤſewicht traf. 

*) Tenephon (in Hellen. lib. 3. cap. 3.) nennt ihn Tb 
mokrates. N 
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Schaͤtzen, den Peloponnes, und erregte damit gegen 
die Spartaner einen furchtbaren Krieg *). Ageſi⸗ 
laos mußte, auf Befehl feines Vaterlandes, nach 
Hauſe eilen, um es noch vom gaͤnzlichen Untergange 
zu retten **). 


Sparta ſchwebte in großer Gefahr. Konon, der 
Athenienſer, welchen Artaxerxes, auf den Vorſchlag 
des Pharnabaz, zum Admiral ernannt hatte, erfocht 
auf den Hohen von Knidos einen herrlichen Sieg 
uͤber die Flotte der Lacedaͤmonier. Viele Inſeln und 
Staͤdte riſſen ſich nun von ihnen los, und die Mauern 
Athen's wurden mit Perſiſchem Golde wieder erbauet. 


Die geaͤngſtigten Spartaner glaubten ihr Va⸗ 
terland auf keine andere Art retten zu koͤnnen, als 
durch einen Frieden mit Perſien. Sie ſandten daher 
Antalcidas, den Sohn Leon's, nach Aſien, und uͤber⸗ 
ließen es der Willkuͤhr des großen Königs, die Bes 
dingungen des Friedens ſelbſt vorzuſchreiben. 


Der 


„) Daher ſagte Ageſilaos: Arie dreyßigtauſend Bogen⸗ 
ſchuͤtzen jagt mich Artaxerxes aus Afien. - Das Ges 
präge auf den Perſiſchen Münzen ſtellte nämlich einen 
Bogenſchuͤtzen vor. Plutarch. in Agefil, et in Artaxerxe, 


) Xenoph, in Hellen. lib. 3. cap. 5, etc, Plutarch. J. e. 
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Der Vezir Tiribaz *) erſchien in Griechenland, 
verſehen mit einem koͤniglichen Ferman folgenden 
Inhalts: 


„Der König Artarerxes findet es billig, daß 
alle Staͤdte Aſiens, ſo wie die Inſeln Klazomenaͤ 
und Cypern ſeine Herrſchaft anerkennen.“ 


„Die uͤbrigen Griechiſchen Staͤdte, die kleinen, 
ſo wie die großen, ſeyen frey, mit Ausnahme von 


Lemnos, Imbros und Skiros: dieſe bleiben, wie von 
jeher, Athenienſiſch.“ 


„Wer dieſen Frieden ausſchlaͤgt, den will ich, 
verbunden mit denen, die denſelben annehmen, bes 


kriegen, zu Land und zu Waſſer, mit Schiffen und 
mit Geld *). “ 


Dieß iſt der berufne Friede des Antaleldas, 


der von den Griechen nie anders als mit Abſchen 
genennt wird *). 2 


* 


Von 

„) Diodor und andere Griechen nennen ihn auch Teribaz, 

**) Xenophon, in Hellen. lib. 5. cap. 1. Plutarch, I. e. 
Diodor. Sic. lib. /14. cap. 110. 


] Er fallt in das Jahr 386 vor unſrer Aere. 
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Von dieſer Zeit an, gelangte Artaxerxes zu den 
unverdienten Ehre, in Griechenland den Dicta⸗ 
tor ſpielen zu konnen. Die Nachfolger der Leo⸗ 
nidas und Miltiaden waren ſo ſehr ausgeartet, 
daß ſie das Loos ihrer Staaten in die Haͤnde der 
Barbaren legten. Sie buhlten wechſelweiſe um die 
Freundſchaft des Artaxerxes; beſchloſſen nach ſeinem 
Winke Frieden oder Kriege; und ihre groͤßten Männer, 
Konon, Iphikrates und andere rechneten ſich's zur 
Ehre, unter der Fahne des großen Königs dienen zu 
konnen. 


Dieſer ſcheinbaren Größe ungeachtet, war die 
Perſiſche Macht doch nichts weniger als furchtbar. 
Der kleine Fuͤrſt von Cypern, Evagoras trotzte, von 
Akoris, dem Koͤnig Aegyptens, von Hekatomnus, dem 
Fuͤrſten in Karien und von andern Feinden der Pers 
fer, theils öffentlich, theils heimlich unterſtuͤtzt, 
gegen zehn Jahre dem Perſiſchen Deſpoten, und be⸗ 
hauptete ſich, gegen einen jährlichen Tribut, im Ber 
ſitze von Salamin *). 


Der Verſuch, Aegypten wieder zu erobern, miß⸗ 
lang, weil die beyden Feldherrn Pharnabaz und 
Iphi⸗ 


——— — — 


„) Diodor, Sic, lib, 13. sap, . ste, Iſoerat, in Eyag. 
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Iphikrates uͤber den Plan, den Krieg zu fuͤhren, 
nicht einig werden konnten *). Faſt noch ungluͤckli⸗ 
cher ſchloß ſich der Feldzug gegen die Kaduſier, 
obgleich das ungeheure Heer von dem König ſelbſt 
angefuͤhrt wurde **). Nur durch eine Liſt rettete 
Tiribaz dasſelbe vom gaͤnzlichen Verderben *). 


Dem Plutarch zufolge, bewies Artaxerxes bey 
dieſem Feldzuge, daß Muth und Thaͤtigkeit ſehr 
wohl mit Ueppigkeit und Luxus beſtehen konne. Man 
ſah den Deſpoten, mit der ſchimmernden Kandys 
auf dem Haupte, und mit allem kdniglichen Schmuck 
angethan, die groͤßten Beſchwerden, gleich einem 

gemei⸗ 


. 
) Diodor, lib. 15. cap. AT, ete, 


) Das Heer war in Gefahr, vom Hunger ganz aufge» 
rieben zu werden. Denn ſchon verzehrten die Fußgäns 
ger die Laſtthiere und die Reiter ihre Pferde. Das Vieh 
war fo ſelten, daß der Kopf eines Eſels 60 Drachmen 
Cungefähr 12 Gulden) galt. 


*) Die Kaduſter hatten zwey Könige, deren jeder in 
einem beſondern Lager ſtand. Zu einem derſelben begab 
lich Tirlbaz und zum andern fandte er feinen Sohn. 
Jedem dieſer Koͤnige gab man zu verſtehn, ſein Bun⸗ 
desgenoß handle unredlich mit ihm, und ſuche mit 
den Perſern einen beſondern Frieden zu ſchließen. Die 
Klugheit fordere alſo, ihm zuvorzukommen. Die Liſt 

gelang: Tiribaz und fein Sohn erſchienen mit den 
Geſandten der beyden Koͤnige zugleich im Perſiſchen 
Lager. 
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gemeinen Soldaten, aushalten. Den Koͤcher an der 
Seite und den Schild am Arm ſtieg er in befchwers 
lichen Wegen vom Pferde; glimmte an der Spitze 
ſeines Heeres Berge hinan, und machte oft Marſche 
von mehr als 200 Stadien (5 Meilen). 


Eben dieſer Feldzug hatte aber auch auf den 
Charakter des Artaxerxes einen nachtheiligen Einfluß. 
Dieſer König, gut und fanft wie Xerxes, und eben 
ſo ſchwach wie er, fuͤrchtete, gleiches Schickſal mit 
ihm zu haben. Er glaubte, der ungluͤckliche Feld⸗ 
zug habe ihm die Achtung ſeiner Nation geraubt; 
und ſah in jedem tapfern und emporſtrebenden Man⸗ 
ne einen Artaban. Atoſſa, welche nach dem Tode 
der Paryſatis die Rolle dieſer letztern ſpielte, naͤhrte 
ſein Mißtrauen, um ihn deſto ſicherer nach ihren Ab⸗ 
ſichten lenken zu koͤnnen. 


Die erſten Wirkungen von dieſer duͤſtern Stim⸗ 
mung des Königs aͤußerten ſich in einer Strenge, 
die an Grauſamkeit graͤnzte. Er, der in den Tagen 
ſeiner Jugend und ſeines Gluͤckes, auch dann, wenn 
er ſtrafen mußte, mehr Vater als Richter war ). 
und in allem ſeinen Großvater Artaxerxes zum Mu⸗ 

ſter 
Plutarch. in Artaxerxe cap. 4 


7 
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ſter ſich wählte, ward nun ein Kambyſes; und 
machte wie dieſer, die Gerechtigkeit zur Sklavinn 
feiner Laune. Mehrere Richter, die im Verdach⸗ 
te ſtanden, ungerechte Urtheile geſprochen zu has 
ben, wurden lebendig geſchunden und ihre Haut 
ward über die Richterſtuͤhle ausgeſpaunt *). 


Sodann traf die Reihe die Feldherren. Viele, 
die entweder durch ihre Feigheit oder ihr Ungluͤck den 
Zorn des Königs gereizt hatten, wurden als Vers 
brecher hingerichtet *). Sein Liebling und Toch⸗ 
termann Orontes ſelbſt wurde ſchimpflich beſtraft, und 
den tapfern Teribaz konnten nur feine außerordentlichen 
Verdienſte und der Muth feiner Richter retten *). 


Darius und Artaxerxes I. erhoben das Verdienſt, 
ſuchten es uͤberall auf, und umgaben ihren Thron 
mit einem glaͤnzenden Gurt von muthigen, edlen 
und weiſen Männern. Allein Artarerres Mnemon 
zitterte vor Männern dieſer Art, und hielt ſich nur 
in Mitte von Weibern und Eunuchen ſicher. Miß⸗ 
trauiſch und furchtſam, wie faſt alle Deſpoten, nahm 
er ſich wohl in Acht, einem großen Manne eine 

i Satra⸗ 


) Diodor. I. 13. e. Io, 
) Plutarch. in Artaxerxe e. 40. 
%) Diod. I. 15. c. 10. etc, Plutarch. in Apophtkegm, I. 


Vierthaler FM Band,. R 
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Satrapie oder irgend eine andere wichtige Stelle 
anzuvertrauen. Um unter ihm groß zu werden, 
mußte man eine ſehr mittelmaͤßige Perſon ſeyn, oder 
feine Größe verbergen *). 


Das unſelige Syſtem des Darlus Nothus ward 
wieder hervorgezogen. Angeber und Verraͤther era 
hielten Belohnungen, die nur dem Verdienſte ge⸗ 
buͤhrten; und das Verdienſt wurde gekraͤnkt. Es 
war ein Verbrechen, ein edler Mann zu ſeyn; und 
Ehrgefuͤhl und Thatendurſt war Hochverrath. Die 
edelſten Perſer wurden hingerichtet, weil Artaxerxes 


fie fuͤrchtete *). 


Die Folgen dieſer furchtſamen und verabſcheu⸗ 
ungswuͤrdigen Politik waren dieſelben , wie unter 
Darius Nothus. Maͤnner, die entweder wirklich 
Verdienſte hatten, oder Verdienſte zu haben glaub⸗ 
ten, ſahen ſich, von der Pflicht der Selbſterhal⸗ 
tung aufgefordert, um Schuͤtzer und Freunde um. 
Sie trennten ihr Jutereſſe vom Intereſſe des 
Staates, und bildeten, dem Throne gegenuͤber, 
einen furchtbaren Wall. Sie wurden Feinde 

des 


——— —ůůů— —ͤäʃ — 
) Ariſtotel. lib. 5. cap. II. 
) Xenoph. Cyrop, Iib, 8. cap. 8, Plutarch. in Artaxere 
Ne. cap. 4% 
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des Staates und des Königs, weil man fie dafür 
hielt. 


Glus, der Admiral der Perſiſchen Flotte *), 
durch die unwuͤrdige Behandlung feines Schwiegerva⸗ 
ters Teribaz geſchreckt, fiel zuerſt vom Koͤnig ab, 
und ſchloß mit Akoris, dem Uſurpator Aegyptens und 
mit den Spartanern einen Bund. Nur Meuchel⸗ 
moͤrder befreyten den Koͤnig von dieſem furchtbaren 
Gegner. 


Allein mit dem Tode dieſes Mannes konnte der 
Same der Empdrung nicht vertilgt werden, der 
durch ganz Aſien ausgeſtreut war. Tachos trat an 
ſeine Stelle; und in Paphlagonien ſtand Thyus, in 
Kataonien Aſpis und in andern Laͤndern ſtanden an⸗ 
dere Dynaſten gegen Artaxerxes auf. 


Alle dieſe Empdrungen ſchienen jedoch nur das 
Vorſpiel von ungleich groͤßern zu ſeyn, die ſich in 
der Folge ereigneten. 


N 2 Eben 
—— ſ— 

„) Er hatte die Flotte des Königs während des Cypri⸗ 
ſchen Krieges angeführt, und einen herrlichen Sieg 
über den Evagoras erfochten. Diodox. Sic. lib. 15. 
cap. 3. 
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Eben die Maͤnner, deren Muth und Einſichten 
Artaxerxes ſeine bisherigen Siege und die Bezwingung 
der Empdrer verdankte: Ariobarzanes, der Satrap von 
Phrygien und die Veziere von Myſien, Lydien und 
Kappadozien, Orontes, Autophradates und der ta⸗ 
pfere Datames ſchwangen die Fahne des Aufruhrs. 
Die Lyeier, Piſidier, Pamphylier, und Eilieler 
ſchuͤttelten durch das Beyſpiel dieſer großen Männer 
gereizt, ihre Ketten; und die Syrer, Phönifer und 
faſt alle Bewohner der Seekuͤſten machten mit ihnen 
gemeinſchaftliche Sache. Der Geiſt der Empdrung 
regte ſich durch ganz Oberaſien; und die Schatzkam⸗ 
mer von Suſa verlor dadurch die Haͤlfte ihrer Ein⸗ 
kuͤnfte *). 


Die Art, wie der Perſiſche Hof alle dieſe Empö⸗ 
rungen zu daͤmpfen ſuchte, bewies den hohen Grad 
des Verderbniſſes, in welchen derſelbe verſunken war. 
Man dung Meuchelmoͤrder, erkaufte Verraͤther, bes 
waffnete Verwandte gegen Verwandte und die Sohne 
gegen ihre Vaͤter. Nur durch ſolche Waffen wußte 
ſich die ſtolze Perſiſche . noch in Furcht zu er⸗ 
halten “). 

Tra⸗ 
) Diodor. J. 15. c. 90. 
*) Der Satrap von Myſien, Otontes, dem die übrigen 


Veziere das Commando auvertraut hatten, wurde an 
ihnen 
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17777. 2 


Tragiſche Geſchichte der letzten Le⸗ 
bensjahre des Artaxerxes Mnemon. 


Mitten unter dieſen furchtbaren Stuͤrmen, die 
das Perſiſche Reich durchwuͤtheten, ereigneten ſich am 
Hofe ſelbſt Auftritte, die das Herz des Artaxerxes 
mehr noch angriffen, als alle Gefahren, die ſeinem 
Throne drohten. Er hatte zwar alles, was die 
Menihen gewoͤhnlich Gluck nennen: er war Herr 
der größten Nation feiner Zeit; Vater von 115 Kin⸗ 
dern und hatte eine Stufe des Alters erſtiegen, auf 
der man, nicht bloß Fuͤrſten, ſondern Menſchen 
überhaupt nur ſelten ſieht. 


Allein er war doch nicht gluͤcklich. Taͤglich fuͤhl⸗ 
te er, was einen Vater am tiefſten ſchmerzen muß, 
daß 


ihnen zum Berraͤther, und lieferte Anführer, Geld und 
Truppen an den Artaxerxes aus. Rheomithres handelte 
eben ſo. Den Satrapen Ariobarzanes verrketh fein eig⸗ 
ner Sohn Mithridat; und eben dieſer Boͤſewicht betrog 
den Datames unter dem Scheine der Freundſchaft, und 
brachte ihn meuchelmoͤrderiſch um das Leben. Diodor. 
Sie. lib. 15. cap. 91 et 92, Nepos in Datame. Xenoph+ 
Cyropaed, lib, 8. cap. 8. 
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daß er ſeinen Kindern zu lange lebe; daß vorzuͤg⸗ 
lich der verwegene Ochus mit Ungeduld feinem Tos 
de entgegen ſehe; daß ſein Tod ſogar die Loſung zu 
einem blutigen Buͤrgerkriege werden duͤrfte. 


Um dieſes Ungluͤck von Perſien abzuwenden, 
ernannte er, der maͤchtigen Atoſſa, die fuͤr ihren 
Ochus arbeitete, zum Trotze, den aͤlteſten ſeiner 
Söhne, den Darius zu feinem Nachfolger, und er⸗ 
laubte ihm, zum Zeichen der königlichen Wuͤrde eine 
gerade aufſtehende Cidaris“) mit dem Diadem zu 
tragen. 


Dieſe Handlung, wodurch der alte König nicht 
bloß Perſiens, ſondern auch ſeine eigne Ruhe zu ſi⸗ 
chern gehofft hatte, ſtoͤrte fie von neuem auf eine 
ſchreckliche Art. | 


Nach alter Perſiſcher Sitte konnte ein Thron⸗ 
folger an dem Tage, da er dazu ernannt wurde, 
den Koͤnig um eine Gnade bitten, die ihm dieſer 
nicht abſchlagen durfte. Darius bath ſeinen Vater 
um die Aſpaſia von Phokaͤa, die einſt die Freun⸗ 

dinn 


) Die Perſer trugen ihre Cidaris vorwaͤrts eingebogen. 
Der Koͤnig allein trug ſie gerade aufſtehend. 
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binn des Cyrus war, und nun im koͤniglichen Harem 
fih befand. 5 


Der König nahm dieſe Bitte uͤbel; wagte es 
aber doch nicht, ſie abzuweiſen. Aſpaſia ward ih⸗ 
ren eignen Wuͤnſchen zufolge, in das Harem des Da 
eins geführt. 


Allein der König bereute bald darauf feine Nach 
giebigkeit; und ernannte, von Eiferſucht verleitet, 
die Aſpaſia zur Veſtalinn im Tempel der Anitis zu 
Ekbatana ). 


Darius hielt ſich dadurch beleidigt; und es 
fehlte nicht an Mißvergnuͤgten, die ihn gegen feinen 
Vater noch mehr aufzubringen ſuchten. Tiribaz, den 
der König auf eine ähnliche Art beleiviget hatte“), 
gab 


) So erzählt Plutarch die Sache, und fo ungefähr auch 
Juſtin. Judeß iſt fie mir doch etwas verdaͤchtig. Soll 
Aſpaſta wirklich das berühmte Mädchen von Phokäa 

( Ael an. Var, hifor, lib. 12. cap. 1.) geweſen fen, ſo 
dürfte ſich die Geſchichte ungleich fruher und nicht erſt 
in den letzten Lebensjahren des Artaxerxes ereignet has 
ben Denn da war ja Aſpaſia ſchon ein Weib von mehr 
als fuͤnfzig Jahren. 92 

) Artaxerxes hatte ihm feine Tochter Ameſtris zur Ge⸗ 
mahlinn verſprochen; allein er bielt nicht Wort und hei⸗ 

* rathete 
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gab ſich beſonders Muͤhe, den Unwillen des Darius 
aufs hoͤchſte zu ſpannen. Er hielt ihm oft den Ge: 
danken vor, fein alter, ſchwacher Vater dürfte ihm, 
ſo wie die Aſpaſia „ ſo auch die Krone rauben; und 
brachte ihn mit Vorſtellungen dieſer Art bis zu dem 
Entſchluße, ein Vatermorder zu werden ). 


Ein 


rathete fie ſelbſt. um den gekraͤnkten Tiribaz zu beſaͤnf⸗ 
tigeu , verſprach er ihm ſodann feine juͤngſte Tochter 
Atoſſa zur Frau. Allein auch dieſes Mahl ward der al⸗ 
te, ſchwache Mann ſeinen Worten ungetreu. Er begieng 
eine neue Blutſchande, und ſchloß die Braut des Tiri⸗ 
baz in ſein Harem ein. 


*) Juſtin (lib. 10. cap. I.) hat hieruͤber folgende emphati⸗ 
ſche Stelle: Darius poſt nova paternae pietatls exempla, 
interficiendi patris conſilium cepit: Sceleratus, fi folug 

parricidium cogitaſſet; tanto fceleratior, quod in ſocieta- 
tem facinoris aſſumptos quinquaginta fratres fecit parri- 

“ eidas, Oſtenti prorſus genus, ubi in tanto populo non 
ſolum fociari, verum etiam fileri parricidium potuit; ut 

ex quinquaginta liberis nemo inventus fit, quem aut 
paterna majeſtas, aut veneratio, aut indulgentia patris 
a tanta immanitate revocaret. Adeone vile paternum 
nomen apud tot numero filios fuit, ut quorum praeſi- 
dio tutus etiam adverſus hoſtes eſſe debuerat „ eorum 
inſidiis cireumventus, tutior ab hoſtibus, quam a filiis 
fuerit? — Dieſem Schriftſteller zufolge hätten ſich alſo 
mit Darius fuͤnfzig Bruͤder gegen ihren Vater verſchwo⸗ 
ren. Doch ſo ein ſchreckliches Factum iſt zur Ehre der 
Menſchheit nicht wahrſcheinlich. 
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Ein Euuuch entdeckte die Verraͤtherey: der Kde 
nig, der feinem Sohne einen fo hohen Grad von Ruch⸗ 
loſigkeit nicht zutrauen konnte, wollte ſich mit eig⸗ 
nen Augen von der Wirklichkeit derſelben uͤberzeu⸗ 
gen. Er erwartete, wachend in ſeinem Bette, ſeine 
Mörder, und, da fie mit gezuͤckten Dolchen auf ihn zus 
ſtuͤrzten, entfloh er ihnen durch eine verdeckte Thuͤre. 


Ueber den Vatermoͤrder Darius ſprachen die koͤ⸗ 
niglichen Richter einſtimmig das Todesurtheil aus; 
und der Nachrichter vollzog es an dem Koͤnigsſohne 
mit zitternder Hand. Nach andern ſtreckte ihn der 
aufgebrachte Vater mit eigner Hand nieder. 

Der ungluͤckliche Greis warf ſich ſodann zitternd 
vor der Sonne nieder, bethete ſie an und ſprach zu 
den Gegenwaͤrtigen: „Gehet, ihr Perſer: gehet nun 
getroſt nach Haufe, und verkuͤndiget dem Volke, daß 
der große Oromazes an den ruchloſen Böfewichtern 
Rache genommen habe.“ 


Von dieſer Zeit an lebte der gebeugte Greis 
nur noch in feinen zwey Söhnen, dem guten und 
trugloſen Ariaſpes und dem hochgeſinnten und klugen 
Arſames. Jener war der juͤngere unter den ehelichen 
und dieſer der aͤlteſte unter den unehlichen Söhnen 

des 
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des Artarerres. Aber auch dieſe Stuͤtzen feines Als 
ters wurden ihm gewaltſam und grauſam entriſſen. 
Ochus a der ſich fuͤrchtete, durch einen derſelben vom 
Throne verdrängt zu werden, beſchloß durch ein dop⸗ 
peltes Verbrechen ſich von ſeinen Mitwerbern zu be⸗ 
freyen. Er beſtach einige Eunuchen und Vertraute 
des Ariaſpes, und ließ durch dieſelben den guten 
und ſchwachen Juͤngling mit beſtaͤndigen Nachrichten 
vom Zorne und von fuͤrchterlichen Entwuͤrfen ſeines 
Vaters gegen ihn ſo ſehr in Angſt und Schrecken ſe⸗ 
gen, daß er voll Verzweiflung, an ſich ſelbſt zum 
Mörder ward. 


Gegen den Arſames, der zu muthvoll und ſcharf⸗ 
ſichtig war, als daß er einem paniſchen Schrecken 
hätte unterliegen konnen, ergriff der Brudermoͤrder 
andere Maßregeln. Er ließ ihn durch den Harpa⸗ 
tes, den Sohn des Tiribaz ermorden. 


Die Nachricht von dem Selbſtmord des Ariaſpes 
fiel dem alten Vater ſchwer auf das Herz; als er 
aber nun auch von der Ermordung des Arſames 
horte, da zerriß der ſchwache Faden, an dem das 
Leben des Greiſes hieng: er ſank hin und ſtarb. 


Der 
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Der ungluͤckliche König und Vater hatte 43 
Jahre regiert“) und nach Plutarch 94 gelebt: zu 
lange für fein Gluͤck und zu lange für Perfien **), 


Zuſtand Perſiens bey dem Tode des 
Artaxerxes Mnemon. 
Artaxerxes Ochus beſteigt den Thron. 


Darius, der Sohn des Hyſtaſpes ſcheint die 
Wahrheit geahndet zu haben, daß Kindererziehung, 
Religion, Landesverfaſſung und Verwaltung hars 
moniſche Theile eines großen Ganzen ſeyn ſollten; 
daß ein Staatsplan nichts anders als ein großer 
Erziehungsplan iſt. 


Der Geiſt des Darius gieng nicht auf ſeine 
Nachfolger über. Xerxes war nicht vermögend, feis 
nen Vater fortzuſetzen; und bald ſah man Maͤnner 
auf dem Perſiſchen Throne ſitzen, die ſich's zum Ge⸗ 
ſchaͤfte gemacht zu haben ſcheinen, das große Ge⸗ 
baͤude, das der Sohn des Hyſtaſpes aufgefuͤhrt hat⸗ 
te, wieder umzuſtuͤrzen. 

Das 


Nach Diodor lb. 15. cap. 93. 
*) Sein Tod füllt in das Jahr 361 vor unſrer Aere. 
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Das Perſiſche Serail, einſt wuͤrdig, der Abs 
glanz der himmliſchen Hofſtatt zu heißen, war zum 
Sitze des Luxus und der Wohlluſt geworden; und 
der König, der das Ebenbild des Ormuzd ſeyn ſoll⸗ 
te, war ein verworfner Weichling und doch Tyrann 


zugleich. 


Artaxerres Mnemon hatte dreyhundert und 
ſechzig Weiber, die ihn bedienten; ihn uberall beglei⸗ 
teten; ihm zur Tafel ſangen; ihn mit ihren Liedern 
in Schlummer wiegten ). Die Zahl feiner Hofe 
bedienten ſtieg auf 18000, und der taͤgliche Aufe 
wand der koͤniglichen Tafel auf 400 Talente *). 


Um das Bild der Schande zu vollenden, warf 
man dem Perſiſchen Hofe auch noch Griechiſche Laſter 
vor. Als der Eunuch Teridates ſtarb, betrug ſich 
Mnemon auf eine Art, die ſelbſt den Vater entehrt 
haͤtte. Niemand durfte es wagen, ihn anzureden; 
oder vor ihm zu erſcheinen. Er ſchien untröͤſtlich; 
und ganz Aſien mußte, wie bey dem Tode eines 
Koͤnigs, Trauer anlegen **). 3 

Wirk⸗ 


. 1 
*) Dieſe Perſiſchen Bavaderen waren groͤßtentheils weiche 
Jonierinnen. Sie hießen bey den Perſern Zarba, und 
bey den Griechen Mufurgen. 
*) Dinon et Ctefias apud Athenaeum, lib, 4. cap, Io, etcr 
) Aelian. V. Hiſt. lib. 12. cap. I. 
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Wirklich war auch fo ein Eunuch mehr König, 
als der König ſeſbſt. Von Geſchoͤpfen dieſer Art 
und von Weibern beherrſcht zu werden, war faſt im⸗ 
mer das Loos Perſieus; und zum Ungluͤcke waren 
die Weiber gewöhnlich Ungeheuer; waren Ameſtris 
und Paryſatis. 


Der Grundſatz 5 den ſie ſelbſt erſannen, daß 
ein Koͤnig in Perſien das lebendige Geſetz ſey und 
ſeine Handlungen die Norm von dem, was Recht 
und was Unrecht iſt, eroͤffnete ihren Leidenſchaf⸗ 
ten einen unbegraͤnzten Spielraum. Den alten 
menſchenfreundlichen Geſetzen zum Hohn, wurden 
willkuͤhrliche Strafen eingeführt: die gräßlichen Stra⸗ 
fen der zwey Kaͤhne, der drey Kreuze und des Aſchen⸗ 
thurms. Das Leben eines Menſchen hatte in ihren 
Augen einen ſo geringen Werth, daß ſie Meuſchen⸗ 
koͤpfe, wie Dariken auf's Würfelfpiel ſetzten. 


So wie an die Stelle der beſchraͤnkten Könige: 
gewalt unumſchraͤnkter Deſpotiſmus getreten war, 
eben ſo artete die reine Lehre Zoroaſter's in craſſe 
Superſtition aus. Schon Kerxes bethete die Göt⸗ 
ter, die ſein Vater aus Politik geehrt hatte, aus 
Schwaͤche an; und ſeine Gemahlinn Ameſtris, zu 
grauſam, als daß ihre Seele an einem guten Weſen 
N hätte 
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haͤtte hangen koͤnnen, zitterte nur vor einem Boͤſen, 
und brachte ihm Opfer, die ſeiner wuͤrdig waren. 
Um ihr Leben, wie fie waͤhnte, zu verlängern, ließ 
fie dem Ariman zum Suͤhnopfer zu zwey verſchiede⸗ 

nen Mahlen ſieben Knaben lebendig begraben *). 


Unter Mnemon wurde Zoroaſter's Lehre noch 
mehr entſtellt. Der reine Oromazes mußte der As 
naitis und der Perſiſchen Juno weichen. An dieſe, 
nicht an jenen wandte ſich der Koͤnig und alle Sa⸗ 
trapen mit ihm, als feine geliebte Atoſſa erkrankte. 
Der Weg zum Tempel derſelben war beſtaͤndig mit 
Menſchen und Pferden bedeckt, die der Göttinn 
Gold, Silber, Purpur und andere Geſchenke fuͤr 
die kranke Koͤniginn brachten ). 


Mit der Religion und Staatsverfaſſung verfiel 
auch die Jugenderziehung. Die kriegeriſchen Uebun⸗ 
gen, womit die alten Perſer ihren Körper abzuhaͤr⸗ 
ten pflegten, unterblieben; denn Artaxerxes liebte 
ſie nicht. Er erſchien in ſeinem Alter nicht einmal 
mehr bey einer Jagd; und die Satrapen folgten 
ſeinem Beyſpiel. Wer es wagte, auf der alten Sitte 

zu 


„) Herod. lib. 7. cap. 114. Plutarch, de Superfütione, 
cap. 22. 
r) Plutarch. in Artaxerxe cap. 30. 
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zu beharren, war in Gefahr, fuͤr einen Tadler, 
Veraͤchter und Feind des Königs gehalten zu wer⸗ 
den *). 


Zwar erſchienen die Knaben noch immer mit ih⸗ 
ren Aufſehern auf dem koͤniglichen Meidam. Allein 
ſie wurden daſelbſt nicht mehr im Reiten und in an⸗ 
dern Uebungen unterrichtet; hoͤrten nicht mehr die 
Richter nach Recht und Wahrheit ſprechen. Wohl 
aber ſahen ſie die reichen Verbrecher uͤber Armuth 
und Gerechtigkeit triumphiren *). 


Die Naturgeſchichte war noch immer ein Ges 
genſtand des Jugendunterrichts. Man lehrte die 
Kinder die Kraͤfte der Kraͤuter kennen, und die 
wohlthaͤtigen von den ſchoͤdlichen Pflanzen unterſchei⸗ 
den. Allein die Folge davon war nun, daß die 
letztern mit Begierde aufgeſucht wurden, um der 
Rache und Habſucht zu Giftmiſchereyen zu die⸗ 
nen ). 


Auf eine Ähnliche Art lehrte man die Kinder 
noch immer, daß Wahrheit reden die erſte Tugend 
N ſey. 


„) Xenoph, Cyrop. lib. 8. cap, 8. 
* Xenoph. loc, cit. 
* ) Xenoplion, los. elt. 
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ſey. Allein was ſollten Worte nuͤtzen, indeß man 
ihnen Beyſpiele vom Gegentheil gab ? Ein Perſer bes 
trog den andern; die Satrapen ſpielten gewöhnlich 
nur mit Eiden, und die Könige ſelbſt ſchaͤmten ſich 
nicht, die heiligſteu Tractate zu verletzen, und ihr 
gegebenes Wort unter irgend einem elenden Vorwan⸗ 
de zuruͤckzunehmen ). b 


Es gab eine Zeit in Perſien, da man den ſchd⸗ 
nen Irrthum behaupten konnte, daß Elternmord uns 
möglich ſey. Allein in den Tagen des Artaxerxes Mne⸗ 
mon war dieſe gluͤckliche Zeit nicht mehr. Dem Ho⸗ 
fe ſelbſt gebuͤhrt die Ehre, auch von dieſer Ruchlo⸗ 
ſigkeit das erſte Beyſpiel gegeben zu haben. Nicht 
nur Brudermoͤrder gab es damals ſchon unter den 
koͤniglichen Prinzen, ſondern ſogar einen Vater⸗ 
morder. 


Die Ausartung der Nation erſtreckte ſich bis 
auf jene Sitten und Gebräuche, die eine lange Rei⸗ 
he von Jahrhunderten geheiliget hatte. Man wagte 
es zwar nicht, dieſelben geradezu abzuſchaffen. Al⸗ 
lein, was noch ungleich ſchaͤndlicher iſt, man führte 
unter der alten Form neue Laſter ein. So wurde 

zwar 


*) Xenophon, loc, cit, 
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zwar die alte Sitte beybehalten, des Tages nur ein⸗ 
mal zu ſpeiſen. Allein dafuͤr raͤumte man nun 
der Mahlzeit den größten Theil des Tages ein). 


Die alten Perſer hielten es fuͤr Schande, waͤh⸗ 
rend einer Reiſe zu eſſen und zu trinken, oder et⸗ 
was zu thun, was eine Folge von Beydem iſt. Die 
neuern Perſer verwarfen zwar dieſe Sitte nicht; da⸗ 
fuͤr machten ſie aber ſo kurze Tagreiſen, daß ihnen 
die Beobachtung nichts weniger, als ſchwer fallen 
konnte ). a 


Eben ſo machten ſie zwar, nach der Sitte der 
Alten, ihre Reiſen alle zu Pferde; allein fie beleg— 
ten dieſe mit ſo weichen Schabracken und Polſtern, 
daß ſie auf denſelben, wie zu Hauſe auf ihren ar 
pigen Sophen ſitzen konnten ). 


Um Perſien vom gaͤnzlichen Untergange zu vete 
ten, war eine Wiedergeburt der Nation nöthig, 
ſelbſt nach dem Urtheile eines Ochus. 

* 


Allein 


*) Xenoph, loc, eit. 
„) Xenoph. IJ. e. 
% Xenoph. I. c. 


Vierthaler V. Band. E 
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Allein Ochus war weit davon entfernt, das 
Zeitalter des Darius J. wieder zuruͤckzufuͤhren und 
mit demſelben die alte Verfaſſung, die alte Neli⸗ 
gion und Geſetzgebung. Seine wilde Seele glaubte 
an die Wunder der Moral nicht, und kannte nur 
blutige Reformen. 


Er hatte ſich, ſeinem Vater, der es nicht mehr 
hindern konnte, und dem Volke, das ihn haßte, 
zum Trotze, auf den Thron geſchwungen, und war 
entſchloſſen, ſich auch, allen Gegnern zum Trotze, 
auf demſelben zu behaupten. 


Dieſem Entſchluße zufolge, wollte er ſeine Kro⸗ 
ne und fein Leben zuborderſt vor allen Attentaten 
ſeiner Bruͤder und Verwandten geſichert wiſſen; 
und nun ließ er alle, ohne Ruͤckſicht auf ihr Alter, 
oder ihren Charakter, an einem Tage niedermetzeln. 
Selbſt der ehrwuͤrdige Greis, der Bruder feines Bas 
ters wurde nicht geſchont; und feine eigne Schweſter 
lebendig begraben *). 


Mit dieſem graͤßlichen Schlage verbreitete er 
Schrecken durch ganz Aſien; aber deßwegen doch 
Ruhe 


„) Juftin. lib. 10. cap. 3. Valer. Max, lib. 9, cap. 2. Curt, 
lib. Io, cap. 3. 
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Ruhe nicht. Artabaz, ein Vezir von Kleinaſien 
hatte die Waffen noch in Haͤnden, und machte den 
furchtbaren König ſelbſt zittern. Denn mit Huͤlfe der 
Athenienſer, und in der Folge der Thebaner hatte 
er die gegen ihn geſandten Satrapen zu zwey ver⸗ 
ſchiedenen Mahlen aus dem Felde geſchlagen. 


Ochus drohte; und die Athenienſer riefen ihren 
Feldherrn Chares, und die Thebaner, die des Perfiz 
ſchen Goldes bedurften, ihren Pammenes zuruͤck. Der 
ſiegende Rebell mußte entfliehn, und bey Philipp in 
Macedonien Rettung ſuchen *). | 


Ochus, der fih mit Vergnügen nicht nur von 
den Perſern, ſondern ſelbſt von den Griechen gefürchtet 
ſah, ſann nun auf Rache gegen die Aegypter. Sie 
hatten ſich mehr als ſechzig Jahre in ihrer Unabhaͤn⸗ 
gigkeit behauptet, und ſogar die benachbarten Völker 
zur Empdrung gereizt. Wirklich ſtanden neun Fuͤr⸗ 
ſten auf Cypern unter den Waffen; und die Phbs 
niker, von Pharao Nekanebis II. unterſtuͤtzt, ſchlugen 
die beyden Satrapen von Syrien und Cilicien, Be⸗ 
leſys und Mazaͤus. Die Verachtung der Aegypter 
gegen Artaxerxes Ochus gieng ſo weit, daß ſie ſei⸗ 

S 2 ner 


) Diodor, Sic, lib, 16. cap; 34. etez 
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ner nie anders, als mit einem entehrenden Beyna⸗ 
men erwaͤhnten *). 


Der dadurch aufgebrachte Ochus ruͤckte daher 
mit ſchnellen Schritten zur Rache heran. Die Cyp⸗ 
riſchen Fuͤrſten mußten ſich unterwerfen; das praͤch⸗ 
tige Sidon ward verrathen und verbrannt *); 
und der ſchreckliche Mann erſchien ſodann in Aegyp⸗ 
ten ſelbſt. 


Der Pharao Nektanebis, der das Gluck, wel⸗ 
ches ſeine Waffen in den bisherigen Feldzuͤgen gehabt 
hatten, nur den Einſichten und der Tapferkeit eines 
Ageſilaos, Lamios und Diophantos verdankte, zitter⸗ 
te bey der Ankunft der Perſer. Nach einem ungluͤck⸗ 
lichen Gefechte, das ein Haufe feiner Soldner mit 
dem Argiver Nikoſtratos hatte, zog er ſich erſchro⸗ 
cken nach Memphis zuruͤck, und uͤberließ Peluſium, 
Bubaſtos und andere Städte des Delta ihrem Schick⸗ 
ſal. Als nun dieſe Staͤdte dem Feinde ihre Thore 
dffneten, hielt ſich der feige Pharao auch in Mem- 
phis nicht mehr ſicher; er entfloh mit ſeinen Schaͤtzen 
nach Aethiopien, und überlieferte ganz Aegypten dem 


Schwerte des Ochus ***). 
Ochus 


) Sie nannten ihn Artaxerxes, den Eſel. 
) Philo ſoph. Geſchicht. 4. Band. pag. 83. ꝛc. 
nn) Im Jahre 349 vor unſrer Aere. 
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Ochus ſpielte in Aegypten die Rolle des Kam⸗ 
byſes. Die Mauern der anſehnlichſten Staͤdte 
wurden niedergeriſſen, die Tempel geplündert und 
die Götter Aegyptens verhöhnet. Man ſchlachtete 
den Stiergott Apis und den heiligen Bock von Mens 
des; und ſpottend verzehrte Ochus beyde mit jene 
Feldherren). 


Nach dieſen Thaten kehrte Ochus, gleich be⸗ 
ruͤhmt und verabſcheuet, nach Babylon zuruͤck, uͤber⸗ 
ließ ſich daſelbſt der Wohlluſt und Schwelgerey, und 


die Regierung ſeinem Liebling, dem Eunuchen Ba⸗ 
goas. 


Der 
— — nennen 
„) Von der Zeit an nannten ihn die Aegypter nicht mehr 


Artaxerxes den Eſel, ſonderg Artaxerxes das Schwert 
Plutarch. de Iſide et Ofirid, cap. 13. 
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Der Eunuch Bagoas ermordet den 
Ochus; vergibt die Perſiſche Krone, 
und muß den Giftbecher trinken. 


Bagoas war ein Aegypter, und ſein Charakter 
der gewöhnliche Charakter der Eunuchen: Habſucht, 
Rachſucht und Superſtition. 


Er war ſeinem Koͤnig nach Aegypten gefolgt, 
und hatte ihm ſeinen Arm und ſein Genie zur Un⸗ 
terjochung ſeines Vaterlandes geliehen. Mit Ver⸗ 
gnuͤgen ſah er die Staͤdte Aegyptens pluͤndern, aus⸗ 
morden und zerſtoͤren; denn er hatte Vortheil das 
von. Er nahm ſeinen Theil an der Beute, und ließ 
ſich von den Prieſtern fuͤr die Zuruͤckgabe der geraub⸗ 
ten heiligen Buͤcher theuer bezahlen *). 


Nur der Hohn und die Verachtung, womit 
Dchus die Götter feines Vaterlandes behandelte, er⸗ 
fuͤllte ihn mit Unwillen; denn davon hatte er keinen 
Vortheil. Sein Gewiſſen, nicht fo, wie bey den 

Pluͤn⸗ 


— ein 
) Diodor. lip, 16, cap. ji 


* 
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Plünderungen der Städte und Tempel von Gewinnſucht 
eingeſchlaͤfert, empoͤrte ſich, da er feinen. Gott Apis 
zu den Fuͤßen eines Eſels ſchlachten und ihn dann 
unter Spott und Hohn verzehren ſah. 


Vergebens uͤberhaͤufte ihn Ochus mit Wohltha⸗ 
ten; vergebens legte er ſein und das Schickſal von 
ganz Perſien in ſeine Haͤnde: Bagoas glaubte ſich's und 
dem Himmel ſchuldig zu ſeyn, an dem Religionsſpot⸗ 
ter Rache zu nehmen. Er reichte dem Konig einen 
vergifteten Trank; zerhieb dann den entſeelten Leiche 
nam in Stuͤcke; warf das Fleiſch den Katzen vor; 
und ließ aus den Knochen Degengriffe verfertigen ). 


So fiel Ochus **), als ein Opfer ſeines eignen 
Syſtems. Durch die Ströme Bluts, die er vergoffen, 
und durch den Schrecken, welchen er den Nationen 
eingeflößt hatte, glaubte er, ſein Leben und ſeinen 
Thron zugleich geſichert zu haben; und irrte ſich. 
Ein Gefhöpf , kaum des Namens eines Mannes 
werth, raubte ihm das erſtere, und vergab den 
letztern nach Gefallen. 


Denn 


— — < F 
„) Suidas in voce Ne item Aelian. I. 6. e. 8. 
an) Der Tod des Ochus fallt in das Jahr 339 vor unſter 
Aere. | 
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Denn Bagoas begnuͤgte ſich mit dem Opfer 
noch nicht, das er ſeinem Fanatiſmus und ſeinem 
Stiergotte gebracht hatte. Er mordete alle Söhne 
des Ochus, und ſchonte nur des juͤngſten, um une 
ter ſeinem Namen Perſien ungehindert beherrſchen zu 
Tonnen, 


Arſes (fo hieß dieſer Sohn des Ochus) ſchmieg⸗ 
te ſich anfangs ganz unter den Willen des Bagoas; 
denn er war noch jung und unerfahren. Allein ſo 
wie er aͤlter war, und in ſeinem vermeinten Wohl⸗ 
thaͤter den Mörder fein Vaters erkannte, ſann er 
auf Mittel, ihn zu beſtrafen. 


Der mißtrauiſche Eunuch entdeckte die Veraͤnde⸗ 
rung bald, die in dem Herzen des Arſes vorgieng; 
und eben ſo ſchnell war ſein Entſchluß gefaßt, die 
ihm drohende Strafe abzuwenden: Er ließ den une 


gluͤcklichen Juͤngling ermorden *). 


Der Boͤſewicht war Herr des Serails, der Für 
niglichen Schaͤtze und des Heers: ihm fehlte, um 
Koͤnig zu ſeyn, nichts als der leere Titel. Indeß 
war er klug genug, ſich desſelben nicht anzumaſſen, 

um 


) Im dritten Jahre der Regierung nach Diodor: 336 vor a 
unſter Aere. 
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um das Volk, das den Namen gewoͤhnlich mehr, 
als die Sache ehrt, nicht etwa gegen fi zu em⸗ 
poͤren. Zufrieden mit der Macht eines Königs, 
gönnte er den Namen gern einem andern, und uͤber⸗ 
gab das Diadem einem Manne, der bey den Perſern 
in großem Anſehn ſtand: dem Sohne des Arſanes, 
Kodomann. 


Kodomann, der ſich als König Darius III. 
nannte, war zwar mit dem königlichen Haufe ver⸗ 
wandt, aber nicht zum Throne geboren. Er beglei⸗ 
tete im feiner Jugend die Stelle eines königlichen 
Aſtanden, und erhielt in der Folge die Satrapie von 
Armenien zum Lohne ſeiner Tapferkeit. 


In dem ungluͤcklichen Feldzuge des Artaxerxes 
Mnemon *) gegen die Kaduſier hatte naͤmlich ein 
Barbar von vorzuͤglicher Größe und Staͤrke den Ta⸗ 
pferſten der Perſer zu einem Zweykampfe heraus ge⸗ 
fordert. Da Niemand den Muth hatte, die Aus⸗ 
forderung anzunehmen, trat der junge Kodomann 
hervor, tödtete feinen Gegner, und ſtellte dadurch 
den alten, nun faſt erloſchenen Ruhm der Perſiſchen 
Tapferkeit wieder her **), Die⸗ 


„) Juſtin ſpricht von einem Feldzuge des Ochus gegen die 
Kaduſier. 
*) juſtin. lib. Te: cap. 3. Diodor. Sie, lib, 17. cap. 6. 


282 Geſchichte Perſiens 


Dieſem Manne ſetzte der Koͤnigsmorder Bagoas 
die Krone des Cyrus auf das Haupt, aber mit dem 
feſten Entſchluß, ſie ihm wieder zu entreißen, ſobald 
feine blutduͤrſtigen und ehrgeizigen Abſichten es for- 
dern wuͤrden. Denn der verwegene Eunuch ſcheint 
nichts geringers im Sinne gehabt zu haben, als ſich 
ſelbſt, nach Ermordung des ganzen Hyſtaſpiſchen 
Stammes, auf den Perſiſchen Thron zu erheben. 
Der Zeitpunkt, da er dieſes Vorhaben ausführen zu 
duͤrfen glaubte, nahte heran; er miſchte Gift in den 
Becher des Darius, und reichte es ihm zu trinken. 


Allein Darius, der jeden Schritt des Eunu⸗ 
chen von jeher beobachtet hatte, war auch auf die⸗ 
ſen vorbereitet. Er ſtellte ſich, wie wenn er nicht 
wuͤßte, daß in dem Becher, den man ihm darreich⸗ 
te, Gift enthalten ſey; und drang in Bagoas, ihn 
ſelbſt auszutrinken. Vergebens ſtraͤubte ſich der Vz 
ſewicht; er mußte trinken, und Perſien war von 
einem Ungeheuer befreyet ). 


— 2 


Darius 


— . — 


0 * ) Diodor, Sic, lib, 17. cap, 3. 
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Darius Kodom ann. 
Krieg mit Alexander. Umſturz Perſiens. 


Darius Kodomann war ein gefuͤhlvoller Ge⸗ 
mahl, ein ſorgfaͤltiger Vater und ein dankbarer Sohn. 
Seit Artaxerxes I. hatte Perſien keinen König mehr, 
der es verdient haͤtte, mit ihm verglichen zu werden. 
Nur fehlte ihm jene Energie des Geiſtes, die alles 
ſchnell faßt, ſchnell ſchließt und durchſetzt: jene Ener⸗ 
gie, die, wenn fie ſich in einem Herrſcher findet, 
Revolutionen hemmt oder hervorbringt. Zum Un⸗ 
gluͤck für ihn und Perſien fand ſich dieſe Eigenſchaft 
in dem Manne, der vom Schickſal zu ſeinem Gegner 
auserſehen war: in Alexander, dem Sohne Philipps, 
dem König der Macedonier. 


Die Macedonier waren unter Philipp ungefähr 
das, was die Perſer unter dem Cyrus waren: ein 
Volk, arm, roh und kriegeriſch; ein Werkzeug in 
der Hand der Vorſicht, entartete Nationen zu re⸗ 
formiren. 12 


Ihr 
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Ihr Fuͤrſt Amyntas I. hatte dem großen Das 
rius Waſſer und Erde übergeben ; und fein Sohn 
Alexander war dem Xerxes auf feinem berufnen Zus 
ge nach Griechenland gefolgt. Daher und wegen ih— 
rer Schwaͤche und Rohheit wurden die Macedonier 
von den Griechen nur verachtet, und fuͤr nichts mehr, 
als Barbaren gehalten. 


Allein durch Philipp II. hatten dieſe Barbaren 
das Geheimniß ihrer Staͤrke und der Schwaͤche ihrer 
Nachbaren kennen gelernt. Sie zerbrachen die Ban⸗ 
de der Unterwuͤrfigkeit, die ſie bisher gefeſſelt hielten, 
und beugten mit ſtarker Hand den ſtolzen Nacken der 
entarteten Republikaner. Chaͤronea wurde das Grab 
der Griechiſchen Freyheit. 


Der Vortheil der Perſer haͤtte zwar eben ſo 
ſehr, wie das Wohl der Griechiſchen Freyſtaaten er: 
fordert, das Wachsthum der Macedoniſchen Macht 
zu hindern. Allein Bagoas, nur mit blutigen und 
ehrgeizigen Entwürfen beſchaͤftiget, kümmerte ſich um 
die Begebenheiten in Europa wenig, und ahndete 
nicht, daß der Vaſall von Macedonien der Perſiſchen 
Pforte furchtbar werden konnte. 


Als 


U 
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Als aber Darius den Thron beſtieg, hatten ſich 
die großen Entwuͤrfe der Macedonier ſchon entwickelt. 
Schon war Philipp zum unumſchraͤnkten Feldherrn 
Griechenlands gegen Perſien ernannt; ſchon hatte er 
einen Theil des Macedoniſchen Heeres unter Parme⸗ 
nion, A nyntas und Attalus nach Aſien geſandt, 
um daſelbſt das Theater des Kriegs zu eröffnen *). 
Philipps Tod hemmte den Ausbruch des Krieges nicht, 
ſondern beſchleunigte ihn nur noch; denn ihm folgte 
Alexander, der an Tugenden und Laſtern alle ſeine 


Zeitgenoſſen und ſelbſt ſeinen Vater noch weit uͤber⸗ 
traf. : 


Darius mißkannte die Größe der Gefahr nicht, 
die ihm und ſeinem Reiche drohte und weit ent⸗ 
fernt, feinen Gegner zu verachten, traf er alle Ans 
ſtalten, ihm mit Macht entgegen zu gehen. Er 
both die Kraͤfte ſeines ganzen Reiches auf; ruͤſtete 
Flotten und Heere aus, und vertraute die Anfuͤhrung 
derſelben Männern an, auf deren Treue und Ent, 
ſchloſſenheit er ſicher zählen konnte *). Vorzuͤglich 
war er darauf bedacht, die Satrapien und Vezirate 
von Kleinaſien nur an wuͤrdige Maͤnner zu verge⸗ 
ben **), 


Allein 


) Diodor. I. 16. c. 91. Juſtin. J. 9. e. 5. 
er) Diodor, lib, 16. c. 7. 


7 
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Allein der Zeitpunkt, da die große Monarchie 
des Cyrus zertruͤmmert werden ſollte, war nun ges 
kommen. Der edle König vermochte nicht, einen 
Staat, der ſchon lange zu feinem Untergange reif 
war, binnen wenigen Jahren wieder umzufchaffen 5 
ihm neues Leben, neue Kraͤfte zu geben. Alles, was 
er, feine Brüder und Verwandten mit all ihrer Ans 
ſtrengung vermochten, beſtand darin: daß der große 
Perſiſche Koloß auf eine furchtbare Art niederſtuͤrzte. 


Nur ein einziger Mann befand ſich unter den Per⸗ 
ſiſchen Feldherrn, wuͤrdig, ſich mit Alexander zu meſſen 
und ſelbſt faͤhig, die ſtolzen Entwuͤrfe desſelben ſchei⸗ 
tern zu machen; und dieſer Mann war kein Perſer, 
ſondern ein Grieche: der Rhodiſer Memnon. 


Schon hatte er ſich gegen die Macedoniſchen 
Feldherren, die Philipp nach Aſien vorausgeſandt 
hatte, ausgezeichnet. Er ſchreckte den Parmenion 
und zwang ihn, die Belagerung von Pitane aufzuhe⸗ 
ben. Er hieb in Troas einen Haufen Macedonier, 
die Kallas anfuͤhrte, in Stuͤcke *). 


Als Alexander ſelbſt in Aſien erſchien, drang 
er im Rathe der Satrapen darauf, ſich in keine 
Schlacht 


*) Diodor. 5 17. & 7 
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Schlacht einzulaſſen, ſondern das Land auf eine gewiſſe 
Strecke zu verheeren, um den Feind, der Mangel 
an den nbthigen Beduͤrfniſſen hätte, dadurch zum 
Ruͤckzuge zu vermögen. Der Rath war grauſam, 
aber gut. Wirklich war Alexander bey feinen Ueber⸗ 
gang uͤber den Helleſpont nur auf dreyßig Tage mit 
Lebensmitteln verſehen. Allein die Satrapen dach⸗ 
ten nicht, wie Memnon; Arſites, der Vezir von 
Oberphrygien ſetzte ſich ihm vorzuͤglich entgegen, und 
erklaͤrte, er wuͤrde nicht zugeben, daß in ſeiner Pro⸗ 
vinz auch nur eine einzige Huͤtte niedergebrannt werde. 


Dieſe Erklarung, die mehr von Edelmuth, 
als Klugheit zeugte, ſiegte. Es kam zur Schlacht, 
und der kleine Fluß Granikus ward in der Geſchich⸗ 
te beruͤhmt. Denn an den Ufern desſelben erlag 
der Perſiſche Muth das erſte Mahl der Macedoni⸗ 
ſchen Tapferkeit. 


Da die Macedonier nach dieſem Treffen Aeo⸗ 
lien, Jonien, Phrygien und Karien, gleich einem 
Strome uͤberſchwemmten, war es wieder Memnon, der 
den unaufhaltſam daher ſtuͤrmenden Alexander auf⸗ 
hielt. Er vertheidigte Halikarnaß mit außerordent⸗ 
licher Tapferkeit und Klugheit. Nur wenig fehlte, 

ſo 
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ſo wuͤrde dieſe Stadt das Ziel von Alexanders Tha⸗ 
ten geworden ſeyn *). 


Von Darius, der Memnon's Verdienſte nicht miß⸗ 
kannte, zum unumſchraͤnkten Feldherrn aller Kuͤſten⸗ 
laͤnder Oberaſien's ernannt, traf er ſogleich die wirk⸗ 
ſamſten Maßregeln, das Kriegstheater aus Aſien 
nach Europa zu verlegen. Er ruͤſtete eine furchtba⸗ 
re Flotte aus; nahm Chios weg, und landete auf Less 
bos. Antiſſa, Methymna, Pyrrha und Ereſſus er⸗ 
gaben ſich faſt ohne Widerſtand; und Mitylene, 
das, ſtolz auf die Staͤrke ſeiner Mauern und die 
Anzahl ſeiner Beſatzung, ſich zu widerſetzen wagte, 
ward zu Waſſer und zu Lande belagert. Schon 
ließen ſich die meiſten Cykladen mit Memnon in Un⸗ 
terhandlungen ein. Die Spartaner, Thebaner, Athe⸗ 
nienſer und andere Griechen, die den Alexander nur 
fuͤrchteten, aber nicht liebten, ſahen mit Vergnuͤgen 
der Ankunft der Perſer entgegen, und alles war zum 
Ausbruche einer für die Macedonier gefährlichen Re⸗ 
volution vorbereitet. Allein ein unerwarteter Zufall 
gab der Sache auf einmal eine andere Geſtalt: Mem⸗ 
non ſtarb, und mit ihm verſchwand Perſiens Ruhm, 
und Gluͤck *). Nach 


„) Diodor. Sic. lib. 17. cap, 24, etc, Arrian, de Exp. 
lib. 1. eap. 20, etc, 

„) Diodor, Sichl. lib, 17, cap. 29. Arrian. de Exped. 
kb, Z. ap I. 
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Nach feinem Tode ſah ſich Darius vergebens 
nach einem Feldherrn um, der ſeinem Memnon gliche; 
der im Stande geweſen waͤre, die Huͤlfsmittel, 
welche das, zwar tief geſunkne, aber noch immer 
maͤchtige Reich in Menge darboth, zu entdecken und 
gehörig zu benutzen. Er ſelbſt ſah ſich gendthiget, 
ſich an die Spitze ſeines Heeres zu ſtellen und mit 
einem Gegner zu meſſen, der ihn an Kriegskunde, 
an Tapferkeit und Gluͤcke, nur nicht an Edelmuth 
übertraf, Er verlor die Schlacht in den engen paͤſ⸗ 
ſen von Iſſus; dann die auf den Ebnen von Gau⸗ 
gomela und bald darauf durch niedertraͤchtige Verraͤ⸗ 
ther auch ſein Leben. Beſſus, der Satrap von Bak⸗ 
triana und Nabarzanes ſchlugen ihn in Feſſeln, ſchlepp⸗ 
ten ihn einige Zeit mit ſich fort, und erlegten ihn 
endlich mit ihren Pfeilen ). 

So ſtarb Darius im ſechſten Jahre ſeiner Re⸗ 
gierung und im fuͤnfzigſten feines Alters: ein Fuͤrſt 
wuͤrdig eines beſſern Schickſals. Alexander vergoß 
Thraͤnen bey ſeiner Leiche; raͤchte ſeinen Tod, und 
folgte ihm auf dem Throne ). 2 


Bemer⸗ 


) Im Jahre 329 vor unſrer Aere. 
*) Das Detail von dieſen und manchen andern Bege⸗ 
benheiteu kommt in der Geſchichte der Griechen vor. 
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Bemerkungen über Perſien. 
Cultur der Nation. Ruinen von Tſchil⸗ 
Minar. 


Dieß iſt die Geſchichte des alten Perſiens, merk⸗ 
wuͤrdig in mehr als einer Ruͤckſicht. Sie iſt die Ge⸗ 
ſchichte einer Monarchie; ſtellt uns dieſe in ihrem 
Wachsthum und in ihrem Verfall dar, und ſchließt 
jedem, deſſen Auge nur nicht zu bloͤde iſt, die Ur⸗ 
ſachen des einen, wie des andern auf. Die Perſi⸗ 
ſche Monarchie verfiel, nicht als waͤre es ewiges Na⸗ 
turgeſetz, daß die Staaten, ſobald ſie den Zeitpunkt 
ihrer Reife erreicht haben, gleich ihren Schoͤpfern, 
den Menſchen, altern und vergehen muͤßten. Per⸗ 
ſien, das dieſen Zeitpunkt nie erreicht hat, verfiel, 

weil feine Fuͤrſten ſelbſt das Gebäude zerftdrten, das 
der weiſe Darab aufgefuͤhrt hatte. 
Die Verfaſſung, die der Sohn des Hyſtaſpes 
feinem Staate gegeben hat, war kein Ideal von Voll⸗ 
kommenheit; aber fie nahte ſich doch demſelben. Die 
verſchiedenen Theile derſelben paßten an einander, 
und machten ein Ganzes aus, das das Colorit des 
Klima und den Charakter des morgenlaͤndiſchen Ger 

5 nius 
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nius trug. Haͤtten ſeine Nachfolger uͤber die Er⸗ 
haltung dieſer Verfaſſung gewacht; haͤtte ſie durch 
die Zeit, die auch auf die Begruͤndung und Ver⸗ 
vollkommnung der Staaten ſo großen Einfluß hat, 
Soliditaͤt erhalten: ſo wuͤrde ſie ewiger geworden 
ſeyn, als die Ruinen von Tſchil⸗Minar. 


So ſchnell uͤbrigens der Uebergang von der Mo⸗ 
narchie zum Deſpotiſmus; ſo groß auch die Reihe 
der Tyrannen war, welche auf dem Throne des Cy⸗ 
rus einander folgten: ſo konnten doch die Eindruͤcke, 
welche eine auf Grundſaͤtze gebaute Staatsverfaſſung 
auf den Charakter der Nation machen mußte, völlig 
nie wieder erloͤſchen. 


Der doppelte Deſpotiſmus der Koͤnige und der 
Satrapen hatte das Eigenthumsrecht ſchwankend ge 
macht; aber die Induſtrie nicht ganz tödten koͤnnen, 
welche die alten Perſer belebte. Noch im Zeitalter 
des Kodomann glichen die meiſten Provinzen, zumal 
die Kleinaſiatiſchen einem großen Paradiſe. 


Auch die Liebe zum König, die bey den alten 
Perſern bis zum Enthuſiaſmus geſtiegen war *), ers 
T 2 waͤrm⸗ 


a) Das Ceremoniel der Anbethung Crpocxuvem) darf 
man indeß als keinen Beweis davon betrachten; denn es 
wer 
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waͤrmte noch im ſpaͤteſten Zeitraume das Herz der 
meiſten Perſer. Sie gaben ihrem letzten Fuͤrſten noch 
in feinem Ungluͤcke ruͤhrende Beweiſe davon 5). 


— 22 


Dieſe und aͤhnliche Tugenden, die ſich bey den 
Perſern vom Vater auf Sohn und Enkel fortpflanz⸗ 
ten, waren offenbar eine Folge von der gluͤcklichen 
Verbindung, welche Darius I. zwiſchen allen Zwei⸗ 
gen der Staatsverfaſſung und insbeſondere auch zwi⸗ 
ſchen Staat und Religion hergeſtellt hatte. Noch in 
den Zeiten, da die Perſer die Wohlthat ihrer Ver⸗ 
faͤſſung ſchon lange nicht mehr fühlen konnten, ers 
laubte der religidſe Nimbus, in den fie gehüllt war, 
vielen aus ihnen noch nicht, an der Guͤte derſelben 
zu zweifeln. 


Die Wirkungen, welche die Geſetzgebung des £ 
Darius 2er jeiner eignen Nation hervorbrachte „ ent⸗ 
halten 


- 2. ER 
war die gewöhnliche Art, Manner von Anſehn zu grüßen. 
Nur jene Perſer, die von gleichem Stande waren, kuͤß⸗ 

ten einander auf den Mund; war einer etwas geringer, 

fo Füßten fie ſich auf die Wangen; allein war ihr Rang 
ganz verſchieden, ſo mußte ſich der Niedrige vor dem 
Vornehmen auf die Erde niederwerfen. 

2 Q. Curt. lib. 5. cap. Io, Quippe in illis gentibus re- 
gum eximia majeſtas eſt. Ad nomen quoqdue Barbari 

conveniunt z et priſtinae veneratio fortunae ſequitur ad- 
verſam. ö 
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halten zum Theile ſchon den Beweis in ſich, daß die 
Perſer mächtig auf alle die Volker gewirkt haben 
muͤſſen, die mit ihnen in politiſcher und religidſer 
Verbindung ſtanden. Der Grad dieſer Einwirkung 
ſelbſt laͤßt ſich indeß nicht beſtimmen; ja nicht eins 
mal der Grad von Cultur, auf welchem die Perſer 
ſelbſt ſtanden ). 


So wie Cyrus unter ihnen auftrat, und ſie 
zur Abwerfung des Mediſchen Joches aufforderte, 
kannten fie noch keine Buchſtabenſchrift. Allein Cy⸗ 
rus ſelbſt, ſo wie er ſeine rohen Perſer zu Herren 
cultivirter Völker gemacht hatte, war ſchon gewohnt, 
ſeine Befehle ſchriftlich kund zu thun. 


Von 


———— 


) Nach allem dem, was von der Oekonomie des Landes 
und des Staates, von dem Handel und Ackerbau, von 
Erziehung, Religion, Geſetzen der Perſer in dieſer Ge⸗ 
ſchichte vorkam, waͤre es laͤcherlich beweiſen zu wollen, 
daß ſie eine cultivirte Nation waren; und ſollten ſie auch 
in Kuͤuſten und Wiſſenſchaften ſelbſt nichts geleiftet, und 
alles nur andern Voͤlkern zu verdanken gehabt haben. 
Die Züge der Rohheit, die man noch in den ſpaͤtern 
Zeiten an ihnen entdeckte, ſchrieben ſich noch aus der 
Periode der Barbarey her. Alte Sitten ſtreift eine Nas 
tion nicht ſogleich ab, am wenigſten eine Nation, wie 
die Perſiſche, bey der ein ſo kurzer Raum Wildheit von 
Cultur trennte. - 
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Von dieſer Zeit an legten ſie die Perſer mit Ei⸗ 
fer auf die Literatur, und machten darin, ſo wie im 
Guten und Boͤſen überhaupt, raſche Fortſchritte. Der 
Grieche Hellanikus bemerkt, als etwas außerordentli⸗ 
ches, daß Atoſſa, die Gemahlinn des große Darius 
die erſten Briefe geſchrieben habe *). 


Die Geſchichte ſtand in Perſien im Solde des 
Staates. Sie war recht eigentlich die Lehrerinn der 
Könige. Keine wichtige Begebenheit ſollte fr dieſe 
verlohren gehn. Alles, was ſich in Perſien ereigne⸗ 

N te, wurde von den koͤniglichen Geſchichtſchreibern auf⸗ 
geſchrieben, und dann in den Archiven hinterlegt. 
Dieſe Geſchichtſchreiber begleiteten den Xerxes ſogar 
auf feinen Zuge nach Griechenland, um jeden Vor— 
fall ſogleich an Ort und Stelle aufzuzeichnen *). 


Da die Perſer ſelbſt keine originellen Schrift⸗ 
zeichen hatten, fo bedienten fie ſich der Aſſyriſchen 
und bald auch der Griechiſchen Buchſtaben. Beyde 
Schriftarten ſah man an dem Monument, das Das 
rius I. am Bosporus — und an der Säule, die er am 
Tearus errichtet hatte ***), Auch der Brief, den Das 

rius 


) Clemens Alexandrin. in Strom. Sie ſchrieb Briefe, 
ehe mau noch in Griechenland Proſa ſchrieb. 
% Herodot. lib. 7. cap. 100, et lib. 8. cap. 85 et 90, 
e) Herodot, Iib. 4, cap. 87 et 91. S. oben pag. 150 et 131. 


Bemerkungen uͤber Perſien. 295 


rius II an die Spartaner ſchrieb, war mit Aſſyriſchen 
Buchſtaben *) geſchrieben. Ueberhaupt duͤrften die 
Perſer in Ruͤckſicht ihrer Cultur den Aſſyrern und ins⸗ 
beſondre den Babyloniern vieles zu verdanken haben. 


Die unbekannten Charaktere, die man auf den 
Ruinen von Tſchil⸗Minar erblickt, haͤlt man zwar 
gewoͤhnlich fuͤr altperſiſche Schriftzeichen. Allein 
meinem Urtheile nach, beweiſen ſie eben ſo wenig, 
als was Pſeudartabas beym Ariſtophanes ſpricht. 


Schon Hyde konnte auf die Vermuthung gera⸗ 
then, dieſe Charaktere duͤrften nichts weiter als bloße 
Verzierung ſeyn, die der Baumeiſter durch die man⸗ 
nigfaltigen Combinationen des Pfeilſtriches an den 
Waͤnden anbringen wollte. Wirklich wuͤrde eine 
Schrift, in der immer ein und derſelbe Zug, nur 
in verſchiedenen Lagen vorkommt, die hoͤchſte Armuth 
an Worten und Ideen verrathen. 


Nicht einmal fuͤr eine ſymboliſche Schrift oder 
was immer fuͤr eine Art Hieroglyphen moͤchte ich ſie 
hal⸗ 


—— 

„) Thueydid. lib. 4. cap. 50. Es iſt gar nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß hier Aſſpriſch ſoviel als Perſiſch heiße. Perſiſch 
und Mediſch kommen wohl bey den Griechen oft als Sy⸗ 
nonime vor, nie aber Perſiſch und Aſſyriſch. Noch uns 
wahrſcheinlicher iſt es, daß die Perſer zur Zeit, da fo 
viele der von ihnen beſiegten Volker ein Alphabet hatten, 
lich ein eignes erfunden haben ſollen. i 
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halten. Man entdeckt darin keine Aehnlichkeit mit 
der Mahlerſchrift unſrer Barbaren. Auch vermißt 
man die lebendigen Figuren, welche auf den Aegyp⸗ 
tiſchen Denkmaͤlern erſcheinen. Der todte Pyrami⸗ 
dalzug, der immer wieder kommt, taugt zu Sym⸗ 
bolen und Bildern nicht. 


Zwar will ein neuerer Brittiſcher Gelehrter ) 
zwiſchen den Inſchriften von Tſchil-Minar und den 
Sineſiſchen Schriftzuͤgen die auffallendſte Aehnlichkeit 
bemerkt haben. Allein dieß, ſo wie die vorgebliche 
Aehnlichkeit der Aegyptiſchen Hieroglyphen mit den 
Sineſiſchen Charakteren ſind nichts weiter, als alte, 
wieder hervorgezogene Hypotheſen, die ſchon lange 
ihren Werth verloren haben. 


Niemand konnte bisher dieſe Zeichen leſen, ſelbſt 
die Guebern nicht. Sie gleichen den Schriftzuͤgen 
dieſer letztern eben ſo wenig, als dem Alphabethe 


irgend eines andern Volks der Welt **), 
Witte 


— — 

„) A Deſcriptive Catalogue of a General Collection of An- 
cient and Modern Eugraved Gems, cameos etc. London 
b. Taflie, Murrai u. Bukton, 

) Dieb fagt Chardin ſelbſt. Ce qu'il y a en cesi de plus 
merveilleux, eſt, que les Guebres, qui ſont les reſtes 
des Perfes, et qui en confervent la Religion en divers 
endroits de la Perfe, non ſeulement ne connoiſſent pas 
mieux ces Caracteres que nous, mais qu' ils ayent des 
Characteres, qui n'y reſlemblent pas plus que les notres, 
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Witte haͤlt die Zuͤge auf den Steinen von Perſe⸗ 
polis, nicht wie Hyde, fuͤr ein Spiel des Baumei⸗ 
ſters, ſondern fuͤr ein Spiel der Natur, etwa das 
Werk der Pholaden oder ähnlicher Seethiere. So vers 
ſchieden dieſe beyden Hypotheſen ſind, ſo finde ich es 
doch bedeutend, daß Männer die von fo eutgegen⸗ 
geſetzten Punkten ausgiengen, doch in dem Reſultate 
zuſammen trafen, daß die Züge auf den Ruinen 
von Tſchil⸗Minar keine Sprachcharaktere ſeyn. 


Witte hat uͤberaupt mit ſeiner bekannten Hypo⸗ 
theſe den bisherigen Unterſuchungen uͤber alte Denkmaͤ⸗ 
ler einen gewaltigen Stoß verſetzt »). Wirft mau 

. einen 


) Ueber den Urſprung der Pyramiden in Aegypten und 
der Ruinen von Perſepolis ein neuer Verſuch von Sa⸗ 
muel Simon Witte, herzogl. Mecklenburg. Hofrath und 
Profeſſor des Natur- und Voͤlker⸗ Rechts zu Roſtock. 
Leipzig in der J. G. Muͤlleriſchen Buchhandlung. 1789. 
Witte ſucht darin zu beweiſen, daß jene Denkmaͤler des 
Alterthums, die man bisher als Werke der menſchlichen 
Kunſt anſtaunte, Werke der Natur ſeyen: Produkte von 
Vulkanen, Ueberbleibſel und Zeugen einer gewaltigen 
Revolution, die, vor undenklicher Zeit auf der Erde 
vorgieng. — Gegen dieſe Schriſt erſchien im zwölften 
Stuͤcke des neuen deutſchen Muſeums 1790. ein Aufſatz 
vom Herrn Juſtizrath Niebuhr. Witte antwortete dar- 
auf in einer befondern Schrift unter dem Titel: Vers 
theidigung des Verſuchs über den Urſprung der Pyrami⸗ 
den in Aegypten und der Ruinen von Perſepolis und 

N Valum⸗ 
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einen Blick auf die Zeichnungen, die wir von den 
Monumenten des Orients haben, fo empört ſich frey⸗ 
lich das Gefuͤhl bey dem Gedanken, daß ſie nicht 
Werke der Menſchen, ſondern Naturprodukte ſeyn 
ſollten. Allein nach und nach fühnt man ſich mit 
dieſem Gedanken in etwas aus; zumal da man bey 
genauer Vergleichung der verſchiedenen Zeichnungen die 
Entdeckung macht, daß vielleicht vorgefaßte Meinun⸗ 
gen das Auge der Beobachter getruͤbt, und daß die 
Phantaſie nicht ſelten ihren Pinſel gefuͤhrt habe. Es 
gibt Figuren, die faſt bey jedem derſelben in einer 
andern Geſtalt erſcheinen. 


5 Sogleich auf der Spitze der großen Treppe ſtöͤßt 

man auf zwey fabelhafte Rieſenthiere, die einige fuͤr 
Pferde, andere für Löwen halten). Niebuhr nennt 
ſie nicht, und ſagt nur, ſie ſeyen Thiere aus dem 
Ochſengeſchlecht. Caylus glaubte in ihnen den Aegyp⸗ 
tiſchen Sphinr, und Herder “) das Einhorn zu er⸗ 
kennen. Die beyden Fabelthiere, welche hinter den 

vier 


Palmyra von S. S. Witte. — Leipzig, in Commiſſion 
in der J. G. Muͤller. Buchh. 1792. — Schade, daß der 
Streit mit Animofität geführt wurde. 

=) Sie haben nur den Körper von einem Thiere und den 
Kopf eines baͤrtigen Mannes, und find gefluͤgelt. 

ar) In feinem Perſepolis. Dieſe kleine Schrift; veranlaßte 
einen Aufſatz des Herrn Juſtizrathes Niebuhr im dritten 
Etuücke des deutſchen Muſeums 1788. 
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vier Säulen ſtehn, und oſtwaͤrts nach dem Berge hinſe⸗ 
hen, laſſen der Einbildungskraft noch mehr Spielraum. 
Sie haben weder mit den Thieren unſrer Natur noch 
mit denen unſrer Mythologie einige Verwandtſchaft. 


Eben ſo verhaͤlt ſich's mit der kleinen luftigen 
Figur, die über dem ehrwuͤrdigen Manne am Spfer⸗ 
altar ſchwebt“). Mandelslo und Herbert hielten 
ſie fuͤr eine Schlange, die, wie die eherne Schlange 
der Israeliten, an einem Holze befeſtiget iſt. Hyde 
glaubt, fie ſtelle die Seele des Königs vor, wie fie 
ſich anbethend zur Sonne erhebt. Herder erklaͤrt fie für 
das Sinnbild der Perſiſchen Gottheit, mit der der ehr⸗ 
wuͤrdige Dſchemſchid ſpricht *). Caylus ſah in dere 
ſelben einen Aegyptiſchen Kaͤfer; und Pietro della Vals 
le vermuthet, es dürfte ein Teufelchen ſeyn “). 

2 5 Schon 


— 


et 

) Diefe Figuren badet Wan an der Stelle, die die Pets 
ſer Kabreſton Gauron (Vera der Grabmaͤler) auch 
Nachs⸗Ruſtam (Abbildungen des Ruſtam) nennen. 

*) Mir ſcheint, Herder habe auf den Umſtand zu viel ge⸗ 
bauet, daß die Figur dem Sprechenden entgegen ſchwe⸗ 
de. Sie ſchwebt dem Manne nicht immer entgegen, 

ſondern auch von ihm weg, fo wie Hyde es bemerkt und 
abgebildet hat. 

) Der gute Pietro della Valle, der ſich uͤbrigeus mit 
feinem blöden Geſicht entſchuldiget, gerieth indeß, ſon⸗ 
derbar genug, auf Herder's Gedanken, daß der Greis 
am Opferaltar wohl König Dſchemſchid ſeyn könnte. 

De un 
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Schon diefe Abweichungen beweiſen, daß die Zeit 
noch nicht ganz eingetreten iſt, da man die Figuren 
auf den Ruinen von Tſchil-Minar, Iſtakr und Nak⸗ 
ſchi⸗Ruſtam mit Zuverſicht deuten duͤrfte. Verſuche 
dieſer Art bleiben indeß immer ruͤhmlich; und Herz 
der's Perſepolis wird auch in dem Falle noch, wenn 
keine ſeiner Vermuthungen ſich beſtaͤtigen ſollte, eine 
ſchoͤne morgenlaͤndiſche Viſton heißen. 


ö Die Acten uͤber die Ruinen von Perſepolis, ſo 
wie über andere berühmte Monumente des Alter⸗ 
thums, ſind noch nicht geſchloſſen. Vorurtheilfreye 
Reiſende muͤſſen uns noch die Frage loͤſen: ob nicht 
die Natur einigen Antheil an der Production derſel⸗ 
ben gehabt habe; und wie groß etwa dieſer Antheil 
ſeyn duͤrfte. Denn daß alles nur ihr Werk ſey; da⸗ 
von konnte mich Witte ſelbſt- nicht überzeugen. 


wig⸗ 


Denn von ihm erzaͤhle die Sage, daß er ſich auf Magie 
verſtanden, und Geiſter gebannet habe. Er fuͤhrte da⸗ 
her den Bepnamen Diuwend: Geiſterbanner. 


Wichtigere Fehler. 


— 


S. 3. für 

14. 17. Die Schlacht bey Pa: 
ſargada fallt in 
das Jahr 359 vor 
Chriſto. 

14. 23. Will man aber die 
Sonnenfinſterniß 
um 10 Jahre wei⸗ 
ter hinaufruͤcken. 

18. 23. equo 

29. 25. 1081 vor der großen 
Fluth und 544. 

32. 20. ausgetretene 

63. II. bey dem 

27. 3. Mauern von Baby: 
lon 

92. II. von daraus 

224. 21. Poloponneſier 
273. 9. Beobachtung 
275 2. in Handen 
283. 8. ſchnell ſchließt 
294. 1. Sie 

294. 5. große 


lies. 

Die Schlacht bey Paſargada 
faͤllt nach Herodot 74 Jah⸗ 
re vor Darius I. Tode, alſo 
in das Jahr 339 vor Chriſto. 

Setzet man aber die Schlacht 
bey Paſargada um 10 Jah 
re ſpaͤter an. 


apud. 

1987 vor der großen Fluth 
und 338. 

ausgetrocknete. 

bey dem Volke. 

Mauern von Ekbatana und 
Babylon. 

von Darius. 

Peloponneſier. 

Beobachtung derſelben. 

in den Handen. 

ſchuell entſchließt. 

ſich. 

großen. 


— 
ir 


979 


